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 Ê q Ê Ê, n Ê
Vermischie Abnhandlungen aus dem Gehiete der

AHeilkuncle von einer Gesellscliaſt prattisclier
Aereæte zu St. Petersburg. Dritte Sammlung.

Mit æwei Steintafeln. St. Peiersburg, gedruckt
hei Karl Kray 1825. Zu haben bei Wil-
helm Gräſſ. Leipzis, in Commission bei
Carl Cnobloch. 288 S. S.
Die ersten beiden Sammlungen voermisecli-

ter Abhandlungen der Gesellschaft praktischer
Aserzte zu St. Petersburg sind in dieser Biblio-
ek bereits mit dem gebührenden Lobe an-
gezeigt worden. (Vergl. Bd. XLVI. St. 2. S. 114.
Bd. LIV. St. 8. S. 168.). Die vorliegende dritte
steht ihnen am innern Gehalte nicht nach, lieſfert
aber nieht bloſs Arbeiten von Petershburger,
sondern (obgleich nur dem Kkleinern Theile
nach) aueh von andern Aerzten des Russischen
Reichs, meistentheils zwar hündig, doch aus-
iührlich bearbeitet. Nur einige Beobachtungen
sind ganz kurz angegeben, was hei der Masse
van Mittheilungen, dies uns 2zu Theil werden,
im Ganzen recht zweckmäfsig ist, hin und
wieder jedoch auch die nöthigs Voliständig-
Keit in Aufzählung der wesentlichen Umstände
vermissen lälst. Wir wollen nun eine ge—
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drängte Anzeige der Kapitel und ihres Inhalits
ſolgen lassen:

Vittierungs- und Kranklieits- Constitution von
St. Petersburg im J. 1823, beobachtet von Dr.
Bluhlim. Von jedem Alonate des gedachten
Jahres wird hier zuerst dies Witterung im All-
gemeinen (uicht in Form von meteorologischen
Tahellen) rücksichtlichh des Luftdrueks, der
Teumeratur, der Winde, der Wolken, des
Nehsts, des Schnees und Regens angegeben,
socdanun ein Register der herrschenden Rrank-
heiten unch ihres Clirakters heigefügt, und
endlich die Sterblichkeit berülrt. Auch diese
Zusnininenstellungen heweisen, wie so viele
andere, daſs der Charakter der Krankheiten

9 nicht gleichen Seliritt mit der Wititerung hält.
Ueber die Witterungs- und Krunkneits Con-

stitution der Stadt Dorpat im J. 1822. von Dr.
Salimen, prakt. Aræzte daselbst und Proſ. Dr.

a
F. Parrot. Die Hra. Vf. betrackten die ver-

J
schiedenen Zeiträume des gedachten Jahres,

J ahbgesehen von ihrer Dauer, wise sie sieli durch
hervorslechende Kraukheits Charakiere und
Formen auszeichneten und unterschieden, uncl

J

K

lassesu sodann die Angabe der in jedem der—
seiben Statt geſundenen Witterung ſolgen. Sehr
treffend sagt Hr. Parrot am Ende des Autfsatzes:
„Nichts Gewagteres für den speculirenden Phy-

1 siker, als die Meteorologie, nichis Gewagteres
ſür den Arzt, als dis meteorologische Patho-
logie! Doch Urtheilen und Schlieſsen ist ein-
mal des Meuschen Steckenpfercd, darum sehlieſfse
ieh aus Ohigem, aber nur das Einzige möchie
iĩch zu schlieſsen wagen: daſs die entæindiiche
Besclujſenneit des Nranineitsgenius weniger mit der

J

Temperatur, Peucktigheit, hewegung der Atmos-
phüre, uls tielmelir mit inrem Druche im Verhält-
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niſs stehe.“ (Ref. kann nicht umhin, hierbei auſ
das Kapitel vom Einſluſs der Viterung auf die
Entsteliungen der Krankheiten in Kopp's spùter
erschienenen ärztlichen Bemerkungen zu ver—
veisen, wo es unter andern heilst: „Aus allen,
Nninsiehtlich dieses Gegenstandes gemachten
Beobachtungen und Erſahrungen geht der

Grundsatz hervor, daſs die der Gesundhiit nach-
tlieilige Eigenschaſt der Atmospheire, ihr krant-
muchiender Stoff, beim Austrocknen der Eidober-
ſläche und nieſt beim Anſeuchten unid unter MWas-
sergerauthen derselben, erzeugt wird.“) MWitte-
rungs- und Iranklieits- Constitution der Studt Dor-
pat im J. 1823, von Demselben. in derselben
Art, wie der vorige Aufsatæz abgefalst, mit der
Schluſsbemerkung: „daſs nickt die augenblicklicſie
Zoitterungsbescnaffenheit einer Wotlie, auchn niclit
clie eines gangen Monats den Lranhneitscliarukter
bestimme, sondern die IWitterung melirerer Monate
zusammengenommen.“ nericlit uber die orien-
talische Brechruſir, welche in Astrachan vom Yr.
Sept. bis zum ⁊rʒ. Oct. des J. 1823. lierrselite,
vom Dr. Seidlitæ, Arzte am Seeliospitule zu St.
Petersburg (nebhst einem Grundiisse der Stadt
Astrachan in Sleindruek). Sohbald die oflicielle
Nachricht von dem Aushruche cder Krankheit

nach Petersburg gelangle, wurden von Seiten
der Civil- Medicinal-Verwaltung die Adjunct-
Frofessoren Dr. Chotowitaky und Kalinsky, von
Seiton der medicin. Expedition des Seemini-
stleriums der Staabsarzi MWitwitzky und der Ver-
fasser nach Astrachan commandirt. um den Mlan-
gel an Aerzten abzuhelfen. Sie trafen zwar erst
den v. Rov. 1823., als die Epidemie hereits
auſgehört hatte, daselbst ein, allein Hr. Dr. Seid-
litz erhielt demungeachtet Beſehl, init seinem
Collegen dort länger zu verwellen, in atlen die
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Epidemiĩe betreſſenden Angelegenheiten gemein-
schaſtlich mit dem medicin. Inspector des Ha-
ſens, Staabsarzt Vbchein, zu arbeiten, wöchentt.
die Lloti-Equipage zu hesichtigen und über den
Beſund zu rapportiren. Diesen Aufentlhalt, wel-
cher ein ganzes Jahr dauerte, benutzte er, um
üher die statigeſundene Epidemis die genaue-
sten Notizen einzuziehen, von welchen wir in
dem vorliegenden, ausführlichen und schätz-
baren Aufsatze das Resultat erhalten. Nachdem
derselhe dis vorzüglichsten in der oben be—
inerkten Periode zu Astrachun und Lrasnoijur
(wohin die Seuche ebenfalls gelangt war) vor-
gekommenen Krankheitsfälle, und die gegen das
Uehbel von den Behörden gefaſsten Beschlüsse

11 und getroſſenen Maaſsregeln mitgetheilt hat, gieht
er eine Kurze Uesbersicht der Sterblichkeit. Im
Ganzen wüthete die Epidemie fſast nuür unter
den niedern Volksklassen, und erreiehte den

J
26. Sept. a. St., an welchem 22 Personen star-
hen, ihre gröſsts Höhe. Den J7. Oet. etand
sis völlig, wie abgesehnitten, still, nachdem
Ssie in 4 Wochen ohngeſähr 200 Personen hin-

1 geraſſt hatte. Die Zahl der Genesenen mochte
J sich zu der der Verstorbenen ohngeſahr wie

nähern Betrachtung dieser Epidemie wendet,
kx 3 zu 2 verhalten. Bevor sich der Hr. Vf. zur

läſst er eins kurze topographische Beschreihung
1 der Städte Astrachan und Krasnoijar folgen,
J aus welcher Folgendes hier als sehr interessant

Platz ſinden mag. Dise genanuten Orte liegen
auf Inssln des Delta's der Wolga, welches an
4000 Quadratwerst Fläche hat, und von un-
zahligen Arinen des Flusses, aber ſast ohne
Strömung, durchschnitten wird. Der Baden
Astrachans ist ein mit Salz geschwängerter
Thon-Sand, der in der Tiefs auf Lehmschich-
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ten ruht, und weil die Stadt kein Steinpſtaster
Nhat, in der trocknen Jahreszeit den starksten
Staub, und in der nassen den tieſsten Koth
mit widerlichen Ausdünstungen erzeugt, die
dureh die groſss Unreinlichteit und gewisse
Gewerbe noch vermehrt werden. Wiehtig sind
in dieser Hinsicht zwei Perioden: die des Stei-
tens und die des Fallens der Wolga. Das er-
stere dauert vom Anfange des Monats Mai bis
2zum Juli, während welcher Zeit die tieſern
Gegenden der Stadt und ihrer Umgebungen
üherschwenmmt werden. Nach dem schnellen
Fallen in dem letztgedachten hIon. hleiben aber
in den muldenförmigen Niederungen grolse
Pſützen zurürk, in welchen beim allinähligen

Auustrocknen Fische, Frösche, Eidechsen, Sclilan-
gen und Unreinigkeiten in Faulniſs ühergehen
und einen scheuſslich stinkenden Gischt ahge-
ben. Das Wasser in den slehenden Bächeu,
so wie in dem vernachläſsigten, die Stadt dureh-
schneidendeim Kanale, ist dann höchst trübe,
schmutzig, und nach 12 Stunden hereits stin-
kend, ja selbst das Wolgawasser ist nicht rein
und haltbar. Den Winden ist die Stadt von
allen Seiton oſfen, aber von keiner her brin-
Zen sis eins reine, sogenannte leichte, Luft,
weil sio nur übher weitgedehnte Salzsteppen
oder das groſss Delta der Wolga streichen.
Von den 30 his 35tausend Einwohnern bilden
nur Hussen Armenier (7), Tatarn (J) he-
deutende Massen, und im Ganzen sind die
niedern Klassen hier überwiegender, als in an-
dern Städten. Der Tagelöhner könnte sich mit
dem Erwerhbe eines Tags auf eine Woche mit
gesunder Kost versehn, allein leider ist das
Lastor des Trunks seohr ausgebreitot. Die
Russen, bald unmäſsig, balcd strenge Fasten



beobachtend, genieſsen naeh der Jahreszeĩt hald
Fische, bald Krüchte, als Hauptnahrung, und
trinken aulser Wasser, besonders Ouaas, Thee
und Branntwein. Wegen unzweckmälsiger Be-
Kleidung, die der Witterung und Jahreszeit sel-
ten entsprickit, sind sie nieht die stärksten uncd
vielleieht der kränkers Theil der Einwohuer;
örtuliche Entzündungen (in Kopf und Brust)
entziindliehe, besonders gastrische Fieber, Rheu-
matismen, Gicht, Hectik, und bei Weihbern
Krankheiten des Uterinsvstems, sind unter ih-
nen am häuſigsten zu ſinden. Die Armenier
wolmen meist reinlieh und ſühren eine gleich-
mäſsigero Lebeusart. Ihre Hauptnahrung ist
Schaaſſteiseh mit vielom Fett und Gewürzen, sonst
Reisbrei, Gemüse und Prüchte; Hauptgetränk
ist der roiho Wein vom Kaukasus. Ibre Be-—
Kleidung ist zweckmäſsig. Bei ihrem ſeurigen
Temperamente sind sie besonders galligen Fie-
bern, Leber- und Brust-Entzündungen, Gelb-
suehten, Hämorrhoiden, Wassersuchten, die
Weiher aber hysterischen Beschwerden unter-
worſen. Die Tataren (meist Gärtner oder
Tagelöbner) sind von mittlerer Slatur und dauer-
hafter Gesundheit. Sie führen ein einfaches,
nüchternes Leben, und genièſsen melir vege-
tabilische, als animalische Rost. Iin Gan-
zen lebt iman in Astrachan (ohne Vorrathskam-
mern) von dem, was die Jahreszeit erzeugt,
besonders abher von Fischen, weil sie immer
zu haben und höchst wohlſeil sind. Fleisch-
speisen sincdl auf den Herbst, doen Winter und
den Anſang des Frühlings beschränkt. Später
sind Geiüse und Kräuter, dann Obst und Me-
lonen, und endlich Weintrauben in Ueberſluls.

ſccasnoijur zählt 2000 Einwohner (lauter
Russen) die bloſs von Fischfang uud Garten-
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bnu leben. Es gevrährt einen frenndliehen An-
hliek, ist reinlicnh, mit gntem Wasser und Nah-
rungsmitteln aller Art versehen. Jährlich ster-
ben etvwa 100 Personen, ineist an Altersschwuà-
ehe und kalten Fiebhern. Die Lunder, wel-
che heide Städte umgehben, sind grölstentheils
ausgedehnte, ebne Steppen, die sich allmüh-—
lig nacli dem Caspischen Mleere herabseuken.
Nur nach Südwesten hin erhehbt sieln der Bo-
den stärker, und steigt zu dem 400 Werst
eutfernten Rücken des Kaukasus an. Der ganze
Umkreis bildet eine an Wasser und Ilolz arme
Sandſſache von imehr als 800, OOO QOuadratwer-
sten Flächeninhalt. Bei dieser Lage ist die
Temperatur in gedachten Städten sehr verän-
derlich und die Witterung von den häuſig und
oſt plötzltich weckselnden Winden abhängis.
Die Frühlingswärme heginnt im März, zu Ende
des Aprils und zu Anſange des Mais hlühen
die Fruchthäume, Junius und Julius sind un-
erträglich heiſs (280 bis 330 R.) und trocken,
so wie ihre Nächte, wegen stets eintretender
Windstille, schwül und beklemmend. Das
-Unangenehms derselben wird dureh Schaaren
von Insekten, und die schnell eintretende läul-
niſls organischer Subslanzen vermehrt. Selten
erfrischen slarke Gewititer die Lult. Iin Au—
Zust, mehr aher im September, werden die
Nächts wieder kühl, und im Oectober zeigen
sieh bisweilen schon Morgenfröste, Nebel und
Regen. Zu Ende des Oectohers und zu Anſange
des Novembers tritt anhaltend nafskalte Wit-
terung ein. Diese Regenzeit währt bis zum
December, wo schon hedentende PFröste be—
tinnen, die dis Wolga init Eis hedecken, his
im Januar die Kälte aul 20 his 220 R. steigt,
obgleicn der Winter so arm an Schnee, als
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der Sommer an Regen ist. Der gewöhnli-
che Krankheitscyclus ist fſolgender: Nit der
strengern Käalts des Winters sechwinden die
endemischen kalten Fieber, und im Lebruar
und Marz treten Entzündungskrankheiten, acute
ſtheumatismen und Gichtanfälle hervor (bei der
Anwesenheit des Verſ. auch eine Reichhusten-
epidemie) die heitern trocknen Tage des März
werden besonders Brustkranken gefahrlich, und
erregen leieht Pnueumonien und Blutspeien,
aneh zeigen sien Hautwassersuchten von un-
terdrückter Transpiration. Im April neigt sieh
der Charakter der Krankheiten zum catarrha-
lischen hin, und Masern, Rötheln und Schar-
lach blühen auf kurze Zeit. Schon zu Ende
disses oder zu Anfauge des folgenden Monats
aler wird der Charakter typhös. Später setzt
sicli der gastrische Charakter ſest; der als en-
demiselie Grund-Constitution bis in den spü-
ten Ilerbst fſortdauert, und wobei daun Ruhren
und Wechselſieher als Hauptſormen erscheinen,
his die KRühle des Octobers die Bösartigkeit der
Krankheiten besehränkt und wieder einen mehr
entzündlichen Genius erweckt. Zwar ſührt der
nasse November in Verbindung mit den streng
hefolgten Fasten auf kurzs Zeit wieder eino:
Neigung 2zur gastriseh- catarrhalischen Consti-
tution herhei, allein sis wird bald wieder von
den kräftigern entzündlichen des Winters ver-
drüngt. Die geistreichen hier angereinten Be-
traehtungen des Urn. Vi. über die vorherrschend
gastrischis Stimmung der Krankheits-Constitu-
tion dieser Stadt und die einheimischen kalten
Fiehber, vielleicht weniger von direct auf den
Darnikanal wirkenden Schädlichkeiten als von
tellurischen und cosmischen FPotenzen, die das
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Gangliensystem umstimmen, erzeugt, sind kei-
nes Auszugs ſähig.

Was nun die Untersuchungen des IIrn. Vſ.
ühber den vorliegenden Gegenstaud, die Brech-
rulir selbst hetriſftt; so heweist er zuerst die
Moslicliteit ihres Erscheinens in Astraclian, ge-
Sen welche man von mehrereu Seiten Zweiſel
erhoben hatte, sodann aber gzeigt er, dafs die
daselbst beobachtete Seuche niclit nur walir-
Sc/ieinlich, soncdern auch iniklich die morgentan-—
dische Cholera gewesen sesy. Die Beschreibung
der Krankheit aus den amutlichen Berichten,
dem Munde der Aerzte, I-nien und Kranken,
die sie üherstanden, läſst darüher keinen Zwei-
tfel übrig. Um indessen nieht zu weitläaultig
zu werden, wollen wir aus dem entworſenenu
Gemühlde nur einigo Haupizüge hervorheben.
Ohne langdauernde Vorboteun trat die Krauk-
heit ineistentheils plötztiech mit Schmerzen im
Leibe, Erschöpfungsgeſünl, und Benommenheit
des Kopfes ein, dann ſolgte ein entkriſteuder
wälsriger Durchſall, Erbrechen einer hlaren
Flüssigkeit mit unauslöschlichem Durste, un-
ter peinigenden hrennenden dlagenschinerzen,
Schwinden des Lehensturgors und der aulſsern
Waärme. Frühar oder später gesellten sich
höchst sehmerzhafte Krämpfs in den Jluskeln
der Extremitäten, des Rumples uncd Halses
dazu; unter innerer Angst und Unruhe wurde
die Lespiration innormal, der Puls höchst hleiu,
ja endlich unſühlbhar, das Gesicht leichenhaft
und dis kalte Hant gegen die stürksten Reize
unempſindlich. So starh der Kranke, zuwei-
len nachdem die Ausleerungen auſfgehört hat-
tien, stets aber unter bhis zum Tode anhalten-
den Krümpfen. Die Dauer der Krankheit giug
von J Stunden his eu 4 Tagen. Bei Lücklul-

J J
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len und Nachkrankheiten erfolgte aber der Tod
oſt auel später. Der Leichnam zeigte keins
Neigung zur schnellen Fäulniſs. Erſolgte Ge-
nesung, so kolirls zuerst die Thätigkeit des
Herzens, Wärme, Empſindlichkeit der Haut und
Lebensturgor zurück; später ordneten sich auch
clie Runetionen des Darmkanals wieder. Auch
das nachfolgende lieber, wovon die Bengali-
schen Berichte sprechen, wurde nicht selten
beobachtet (namentlich hei von 31 genesen-
den Matriosen). Sein Charakter war typhös,
und Leichname der daran Verstorbenen gingen
sehnell in Fäulniſs über. Das eigenthümliehe
Vorzeichen desselhen war ein speciſischer Ge-
ruch, welcher sehnell das ganze Zimmer er—
füllte, wo der Datient lag, wogegen die Kran-
KLensäls der ührigen Brechruhr-Patienten nie
den geringsten unangenehmen Geruch hatten.
Uehbrigens zeigten sich bei der heschriebhenen
Epidemie auch noch manche minder wesentli-
che Eigenheiten der orientalischen Cholera, so
z. B. daſs sie Menschen von der entgegenge-
selztesten Lehensart (doch ſast nur Russen) er-
griſſ, siech aus üherfüllten schmutzigen Häusern
oft nur ein Opfer holte, viele benachbarte Ort-
schaſften (wie alle Fischeransiedelungen zwi-
schen Astrachan uncl dem Meere und alle Dör-—
ſer und Niederlassungen um die Stadt), ver-
schionte, und genau von einem Vollmonde bis
zum andern herrschte. Eine zweite Unter-—
suchuug widmet der Hr. VJ. den Ursacſien die-
ser Seuche. Das Resultat derselhen ist: daſs
die Krankheit nieht daren Ansteekung sondern
dureli eine kosmisclie odor tellurische ELinwirkung
entstand, die sieh als Grund einer groſsen Welt-
epidemie über den Erdball dahlinzog. Gründ—-
Uch wird hier alles widerlegt, was man als
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Beweis ſür dis Gegenwart eines Contagiums
vorgebraeht hatte und vorhringen kounte. Aulf-
fallend war es, daſs die Gesainmtzahl der Kran-
Kken im Seehdospitale (130 Mlann) gzur Zeit der
Epidemie (im September) die der vorhergehen-
den Monate nicht überstieg, obgleien 45 Brech-
ruhrkranke dazu kamen, und dals jene Zalil
in den ſolgenden Mlonaten, wo sie sonst zu
steigen pſlegt, hedeutend ahnahm, und im Oet.
auf 106, im Noveinb. aut 78, ja im Decemb.
auf 68 herabſiel. Eine dritiés Untersuchung
endlichh widmet der Hr. Vſ. der Heilmeiliode
dieser Krankheit. Sie wurde in Astrachan zum
Theil nach Jameson ausgeſührt. Blutentleerun-
gen gelangen fast nie, weil bei der unterdrück-
ten Thätigkeit der Gefäſse äuſserst wenig Blut
ſtols. In den LUHospitälern waren versülstes
Ouecksilber, Opium uud äuſsere Excitantia,
die Haupimittel, bei welchen aher doch die
Halfte oder wenigstens ein Drittheil der Pa—
tienten starb. In der Privatpraxis wurden nu—
ſserlich Reizmittel, Opium und Bäder wirksam
hefunden. Im Seehospitale wurde bei 49 Kran-
Kken ſolgende Mlethode beobachtet: zuerst wur—
de der Kranke in ein warmes mit Brauntwein
geschärftes Bad gesetzt; in demselben und nach-
her wurden LKeibungen mit Flanell und einem
spirituösen Aufſgusse des rothen Pfeſſers, dem
caustischen Salmiakgeiste u. s. w. gemacht, und
ĩn der Zwischenzeit der ganze Körper mnit
Saäcken voll warmen Sandes belesgt. Am wohl-
thätigston wirkten dis zwei bis 4 mal des Tags

wWwiederholten warinen Bäder. Innerliech wurde
allen Kranken versüſstes Ouecksilher in gro-
ſsen Gahen gereieht (alle 8 Stunden S bis 30
Gran) und dazwischen eine hlischung aus 1
Theil Laudan. 2 Th. Lig. Hoffm. und 8 Th.
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Snirit. Vini (alle Viertelstunden zu 10 his 60
Tropſen). Alle 2 his 4 Stunden wurden sehlei-
mige Klystiere mit Opium ocder, hei sehr ge—
suukoner L.ehensthätigkeit, mit Spir. Vini, Liq.
Ammon. caust. oder Tinet. Asae foetid. gesetat.
Zum sparsamen Getränke diente ein Decoct.
Altnhueue mit einem Inſus. Mentli. und etwas
Spir. Nitr. dule. Lieſsen die dringendsten Zu-
fallo nach; so reichtie man sine Abſührung atis
Rnheum, Jalappa und Cualoimel, dabei abher etwas
Krampistillendes (Tinct. Valer. Mentl. Opii).
Aeulserlich machte man Einreibungen von Cam-
vhorsalbe, Opium u. s. w. aut den Unterleib.
Uebrigens wurde nach den Umstüänden, dein
Zeitraume und Charakter der Krankheit vieles
modiſicirt. Zum Schluls lälst der Hr. Vf. noch
Betraehtungen nicht hloſs über diese, sondern
nauech über anders Epidemien im Allgemeinen
ſolgen, die seinen Scharfsinn beurkunden und
manehen beherzigungswerthen Wink enthal-
ten. Ein Anhang enthält dies Nechrichten ei-
nes Augenzengen üher-die Brechruhr, welche
im Mon. Mai 1825 zu Baku am Kaspischen
Meéere herrschte.

Bescnhreibung einer im Jahre 1823 æu Ora-
nienbaum beobachteten contagiösen Augenentzün-
dung, von Dr. Salomon und Dr. Sabenko.
Genannte Aerzte hatten. Beſfenl, die Augen-
Kranken im Seehospital gedachten Ortes (389
an der Zahl) zu behandeln, und bei der Men-
tge der Kranken reiche Gelegenheit, die in
neuern Zeiten so häulig besprochene contagiöse
Entzündung zu sehen. Sise versuchen es, hier
oine Kurze nathologische und therapeutische
Abhandluus darüher zu liefern. Yerlauf der
Krankneit. Sie äuſserte sich vorzüglien in den
zwei Graden der Bleplſiaro- und Oplithalmo-

Blen-



Hlennorrlioea. Erstocre erschiesn anſangs als eine
catarrhal. Augenliederbindehaut- Eutzündung,
dann folgte vermelirte Ahsouderung von Schleim,
der irniner eiterartisger, am Ende wohl mit
Blutstreiſfen vermengt wurde, wobei die Au—
gentieder ödematös anschwollen unid ilirs Haut-
decken sich erysipelatös entzündeten, so dals
das Auge volllommen geschlosseſ wurde. In
einem so hohen Grade ergriſf dio Entzündung
auch die Augapfelbindehaut sympathiseh. Ver-
änderte sich dio Geschwulst und Ahsouderung,
so blieben die den Schleimmembranen eigenen
Villi oder hedeutendere Aſterproductionen zu-
rüek. Die leiztern salson meistentheils am un—
tern Augenlieds, und brachten dem Kranken
die Empſindung hervor, als oh ein fremder
Köärper im Auge wäre, während dasselbe ein
glänzendes und gereiztes Ansehn, mit ver—-
mehrter Thränenabsonderung bekam. Die Wu—
cherungen der Bindehaunt hatten eine verschie-
dene Gestalt. Dieses Stadium dauerte oft Mlo-
uate, ja Jahre lang, und gab vicht selten Ver-
anlassung 2zu Recidiven, bei welchen in der
Regel der Augapfel dureh acute Entzündungs-
symptome gefährdet wurde. Der höhere Grad
der Krankheit, die Ophthalmo- Dlennorrhoea,
hatts Aehnlichkeit mit der chemotischen Oph-
tbalmie. Immer war zugleich die Augenlie-
derhindehaut, und zwar ursprünglich, allicirt.
Dem 2u Folge waren 3 Stadien, das der Ent-
zündung, der Eitesrung und der Granulation zu
unterscheiden, deren Modiſicationen hier aus-
führlich beschrieben werden. Iin schliiinsten
Falls wurds das Aoge mit dem Sehevermöügen
zerstört, sonst blieb auch leicht, eine Oplſitliul-
mia Jſuntzosn, oder ein Punnus, oder eine Ein-
wärtsstülpung der Augenlieder oder irgend ein

Bibl. LVII. B. No. i. B
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anderer ehler zurück. Aetiologie. Der Ur-
prung der Krankheit war zwar nicht genau
auszumitteln, indessen ist's nicht unwahrscheiu-
lich, daſs auebh sie ägyptischen Ursprungs ge-
wesen. Oilenhar pflanzte sie sich wenigstens
dureh Austeckung fort. Benandlung. Lur
Propliyluxis wurden die Kranken vor allen
Diugen sorgfältig von andern so auch schwere-
ren, leichteren und Reconvalescenten ahgeson-
dert. Ferner erhielt jeder Kranke ſfür sich
die ihm nöthigen Dinge. Einige von den ge-
braucliten Sachen wurden vernichtet, andre
sorgfaltig gareinigst. Immer wurde für hin-—
langlichen Raum und Kkühle, reine Luſt ge-
sorgt. Hinsichtlich der Therapie wurde im All-
geimeinen der autiphlogistische Heilplan mit
Berücksichtigung der Neigung 2ur eitertörmi-
gen Seecretion und Bildung von Afterproduk-
tionen, eingesehlagen. Wo dies nieht gesche-
hen war, wurden viels Unglückliche das trau-
rige Opfer der Rrankheit. Bei dem chemo-
tischen Grade waren starke Aderläses, später
und hbei leichtern Graden Blutegel und Schröpf-
köpſs von der besten Wirkung. Seariſicatio-
nen und das Ausschneiden eines Stücks der
Bindehaut, waren stets schädlich. In dem
Eiterungsstadio wurde vorzüglich für freien
Abſluls des Eiters und Reinigung des Auges
dureh Waschen oder Ausspritren mit lauem
Wasser und einem Züusatze von Opium undc
Scehleim gesorgt, dabei aber der antiphlogisti-
sche Heilplan, nach den Umständen, weiter
verſolgt, oder auch China innerlich gegeben.
Zusainmenziehende Augenmittel schadeten wäh-
rend der Poridauer der entzündlichen Sympto-
me, Kkalte Fomentationen aber waron unter
diesen Umständen autli in diesdr Periode an
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ihrem Platze. Nach Tilgung der entzündlichen
Sympltomse pafsten dagegen Augenwüässer von
Lapis divinus und Sulpilias cupri mit Laud. liqu.
Syd. Auch Schweſet- und oxygenirte Koch-
salz-Säures, Sublimat- und Uöllensteinanflö—
sung waren von guter Wirkung. Alterpro-
duktionen wurden dureh Hälleustein wegge-
qtzt. Wenn dis Auswürtsstülpung des obern
Augenliedes in vernachläſsigton EFällen sehr
bedeutend war; so wurde der Augenliedknor-
nel init der entarteten Bindehaut exstirpirt.
Das Wesgnehmen der letztern allein halſ nicht.
Beim untern Augenliede war indessen diese
Operation bisweilen nicht ohne Nutzen, doch

meistens entbehrlich. Laut der beigeſügten
Tabellse erblindeton bei der angegebenen Be—
handlung nur 2 auf beiden Augen und 2 auf
einem.

eber die in der Krimm hnerrschende Augen-
entziindung, von Dr. P. Lans, Inspector der
tauriseſen Medizinulbenörde, mitgetheilt duren Dr.
Renhmonn. Der Hr. Vſ., der seit 19 Jahren
in diesem Lande wohnte, hatte besonders 15
Jahre lang als Moedicinal-Inspector Gelegen-
heit, dasselbe zu allen Jahreszeiten zu berei-

sen, und ist daher auch im Stande über sei-
nen Gegenstand reieche Erfahrungen mitzuthei-
len. Ansteckende Augenentzündungen herrsch-
ten, naech dem von ihn angestellten Nachſor-
sehungen, seit 1782 bis zu seiner Ankunft im
J. 1805 zweimal in diesem Lande. Sie gin-
gen von Sevastopol aus und dauerten dis Früh-
lings- und Sommermonate hinclurch. Später
Kam das Uebel nur sporadisech vor, seit 6 Jah-
ren absr häuſiger, als sonst, besonders unter
der ärmern Klasss der Tataren Diese Oph-
thalmie ist, indessen nicht immer eine und die-
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selhe, denn sie stellt sich in verschiedenen
Formen und holgen dar, die hier indessen nur
mit wenigen Worten angedeutet sind. (Rof.
hättte gewünscht, der gewöhnliche Verlanf
würe wenigstens kurz besehriebhen worden).
Die meistoen Kranken genessn auf den Ge-
hrauch gemeiner Volksmittel, unter denen die
Saamen von Cassia absus das gewönnlichste
siud. Da dieses Mittel gegenwärtis auech bei
uns in CGebrauch gehommen iet; so wirch die
bier tgegebhene Notiz von seinem Ursprunge in
teressant beyn. „Die Ttesmensan (Chichmsaa-
men), sagt der Ie. Vt., kamen durch aſfrika-
nische Karavunen nach Cairo zum Verkautſ,
und von dort in alle Kramläden asiatischer
Völker. »Sie werden theils in Pulverſorm mit
Zucker eingestreut, oder als Auſguſs mit Ro-
senwasser, von den Türken als Umschlag bei
Augenentzündungen mit Nutzen gebraucht.“
(Ref. sahe dieses Nlittel in Pulvergestalt zu
Kasan von einem Otſſicier, der es aus der Krimm
mitgebracht hatte, an Augenkranke vertheilen.
Es ist ihm aber kein Fall hekannt gewordeso,
vwo es etwas Besonderes geleistet hätte). Dals
die Krankheit hei den Tataren zu seiner Zeit
sich nicht als anstéckend zeigte, leitet der Hr.
Vf. daher, weil diese Nation geräumige und
luſtige Stuben bewohnt, und naech Maliomed's
Gesetze sich dreymal des Tags mit Kaltem
Wasser wäseht; indessen ist es ilm doch
wahrscheinlich, dals sie aueh ägyptischen Ur-—
sprungs sey, weil jahrlich Hunderte von tata-
rischen Pilgern über Cairo nach Mececa wall-
ſahrien. ludessen giebt er selhst zu, dalſs sie
der ägyptischien nicht ganz älinlich ist (was
sciner Hypothese in unsern Aaugen den Werih

benimint). Dalſs sieh das Uebel in den leizten
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6 Jahren häuſiger gezeigt hat, schreibt er der
trolsen Trockenheit der letzten Sommer 2zu,
in welehen oſt über 100 Tage vergingen, ohue
dals ein Tropten Regen ſiel. Während der
gröſsten Hitzo treiben ununterbrochene Sturm-
winde den feinsten Kalkstaub, oft wie dicke
Wolken, nach allen Richtungen, worauf dannu
wieder die Kühle der Nächte die Transpira-
tion unterdrüekt. Hierzu Kommt voch der pe-
stilonzialische Gestank krepirter und in Hau—
fen liegoender Heuschrechen, diæ aueli zugleich
das Fluſs und Brunnenwasser oft Tagelang
ungenieſsbar machen. (Diese Ursachen möch-
ten wobl allein hinreichend seyn, dis erwahnte
Ophihalmie zu erzeugen, oline ihren Ursprung
in Aegypten zu suchen). Hettiger äuſserte sich
dis Krankheit unter den in engen Kasernen
heisammenwohnenden Soldaten, alt unter den
Tataren.

Morbus maculosus haemorrlugicus incomple-
tus, begleitet von einigen ungewolmlichen Erschnei-
nungen; vom Dr. Harder. Ein sechsjaliriger

Knabe vorſiel zu Anfange des Winters in eine
Suillo des Gemüths und Träglheit des Körpors
mit verminderter Efſslust, wobei er des Nachts
am Kopfse ungemein stark schwitzte. Zu Ende
des Januars bekam er öſters Nasenhluten, wor—
auſf er siech jedesmal munterer zeigte, oh sich
gleieln seit dieser Zeit eine auffallende ſlüsss
des Gesichts eiustellte. In den ersten Tagen
des Februars wurde de- Ilr, Vſ. zu Rathe ge-
zogen, weil sich hin und wieder kleine pur-
purfarbene, violetie und grauschwurzliche Rlecke
an den Jüſeen eingeſunden hatten, und der
Kranke mehr, als zuvor, ühsr Schere des
Kopls mit Tiägheit verhunden, klatte. Die
trockue Ilaut war külil, und bei geuauerer
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Untersucliung zeigten sich auch am Gaumen
uncdt der linken JVVand der Mundhöhle ein Paar
dunkle Flechke. Nachts ſloſs ihm eine röthli-—
che speichelartisge Materie aus dem Munde.
Der FPuls war vall und selten, und einige Tage
spüiter sickerte ihin auch eine dem Fleischwasb
ser ähnliehe Fenechtigkeit aus den Nasenlö-
chern. Der Nachtschweiſs hatte sich verloren.
Die Nleeke verbreiteten sich allmählig über die
meisten Theile des Körpers, und waren von
eben so verschiedener Gröſse, als Farbe. Einer
davon ain Unterschenkel war auech erhahen
unch init Bluthlätterchen hesetzt. Dis im Ver-—
schvvincden begriſſenen glichen sugillirten Haut-
stellen. Der Ausbruch neuer PFlecke erſolgte
immer nur zwischen G Uhr Abends und Alit-
ternacht. Der Urin führte vielen Liweilfsstoſt
bei sich, der nach einigen Stunden, dem
Schimmel ähnlich, aber in mehr ſlockenartiger
Form und dichter, auf der Oberfläche erschien,
und sich an den Wänden des Glases anhing.
Salpetersäure bewirkte ein Coagulum darinn,
welehes zu Boden sank. Das abendliehe Er-
scheinen der Bluflecke verband sich mit einem
sonderbaren Krankheitsphänomene. Dieses be-
stand in einem Aufſschwellen und Haritwerden
zweier gleichnamiger Muskeln an den obern
oder untern Extremitäten. Beim Druck waren
diese Muskeln ein wenig schmerzhaft, und
während ihres Anschwellens zu ihrer Function
unhrauchbar, iudem ihnen das Vermögen zur
Zusammenziehung ſelilte. Es war kesin Krampf,
sondern eine strotzende Anfüllung derselben.
Nur dioe CGiemasteres schwollon an, aut beiden
Seiten zugleieh. Uehrigens waren es an ver-—
schiedenen Tagen nicht dieselben Muskeln, die
diessr Anschwellung unterlagen, auch vor-
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schwand dieselbe jederzeit die Nacht ühber wie-
derui voslkommen, und war im Ganzen autf
der linken Seits am stärkslen. Merkwürcdig
bleibt es, dals diese Erscheinung sicli, wis
die Flecke, von den untern Extremitüten all-
mühlig auſwärts zu den ohern fortpflanzte, uncdl
dals nur nahe unter der Haut liegende Mus—
keln ergriſfan wurden. Was. die Behand-
lung betrifft, so führten die zuerst angewand-
ten Diaphoretica eine Verschlimmerung des
Zustandes herbey. Vortreſſſieh wirkten dage-
ten, bei vegetabilischer Kast, Ahſührungsmit-
tel und Blutegel, an die turgescirenden Mus-
Kkeln gesetzt, so wie spüäter kalte Begieſfsun-
ten: der Hr. Vf. nennt die Krankheit Mor-—
bus maculosus haemorrhagicus incompletus,
woil die charakteristischen Blutungen feliltet,
und glauht, dals das Wesen derselben ühber-
haupt aurmganz ontgegengesetzten Verhältnis-
sen des Organismus heruhen bönne, und dann
aueh eine ganz entgegengesetzte Behandlung
erheischen müsse. (Reſ. erinnert sich in sei-
ner Praxis obenfalls ein Paur Fälle des Morbus
maculnsus ohne Blutung gesehen zu hahen, wo
starke Blutungen statt fanden, hrachte er, nach
den von Kreysig in seinem Werke üher die
Herzkrankheiten mitgetheilten Beobachtungen
eine Zeitlang bloſs Ablührungsmittel in An-
wendung, muſste aher am Ende zu adstringi—
renden Medicamenten seins Zullucht nehmen).

Verlauf einer Scharlachkrankheit onne bemert-
bares Eæantſiem, von Dr. Raucli. Ein sechs-
jühriges Müdehen wurde von einem heltigen
Fieber init entzündliehen Ilals und Brustaſ-
fektionen ergriſſen. Vach wenigen Tagen tra-
ten an die Stelle der erstern heſtige Koliken
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mit Stuhtverstopfung und verminderter Harn-
absoudernng Da 14 Tage später 3 Geschwi-
sler vom Scharlachſieber, doch oline Angina,
beſallon wurden; so muſste man auch dis erst-
gedachte Kranke für eine Scharlachpatientin
halten, ob sich gleieh kein Ausschlag bei ilir
zeigte. Uebrigens ſieberto sis bei zunebmen-
dem Husten und bei heftigon Schmerzen im
Leibe ſort, heham Durchfall, wurde gleichgül-
lig, schlaftrunken, und verlſièl in Delirien.
Trotz der angewandten antiphlogistischen Heil-
methode und eines von den zu Hülte genom-
menen Jlercurialien erzeugten Speichelſtusses
dauerte doch das Fieber mit Delirien, trock-
ner Haut und sparsamen Absonderungeu im-
mer fort, und dis Leibschmerzen wurden naeh
6 Wochen so heftig, dals das Kind gar nicht
inehr liegen kounte, sondern immer mit vor-—
wärts gebeugtem Körper sitzen mulste. So
dauerto der Zustand 14 Tage lang, wo dann
die Patientin his zum Skelett abgezehrt, bei
vergarnentartiger Haut, ödematösen Püſsen,
Brand am Osse coccygis, unwillkührlichem
Stuhl- und Harnabgange, verloren zu seyn
schien. Jetzt wurde ein alter ächter Mallaga-
woin gereicht, das einzige, was die Kranke
bei sich behielt, und wornach sie begierig mit
zitternden Ilünden langte. Die Wirkunsg das-.
von war Berauschung und am Morgen des drit-
ten Tags der Ausbhruch kleiner Beulen am be-—
haarten Theile des Kopfs. Diess vergröſser-
ten siech ziemlich schnell, brachen auf, und
gahen einen dicken schmierigen Eiter von sich,
vobei die Genesung mit starken Schritten vor-
wärts eilto, so dals das Kind nach 3 Monaten,
voimn Anſange der Krankheit an gorechnet,
wieder geheu kounte.



„Beoitacktung einer seltenen Pulsadergeschwulst,
yon Dr. Salomon. Ein Mann von 10 Jahren,
hatte G Monate vorher an der linken Seite cder
untern Rückenwirbelbheine eine Gaschiwulst be-—
Kkomimen, die sich schnelt vergrölserts, und
allen Erscheinungen zu I'olge für ein Auov-
rysma srkannt wurds. Veranlaesung dazu
schisn das Heben schwerer Lasten in ſrüherer
Zeit gegehen zu haben. Zwoi ülonate lang
beobachtete der Ur. Vſ. den Rranken, ohne
die Zunahune der Gescliwulst hieinineu zu hön-
nen. Die allgeineinen Bedechungen darühber
wurden ausgedehnt und entzündet, und eine
unvollkommne Lihmung der untern Exiresmi-
täten ging in sine vollkommus Paraplegie üher.
Endlich starb der Kranke hektisch. Sections-
befund. Dis Geschwulst hatte ihren Sitz ur-—
eprüngliech in der Aorta gebaht, welehe am sie-
benton Rückenwirbelbeine iliren Anfang nalim.
Vier Rippen waren in ihrer Nitto absorhirt,
und die Enden derselben in der Höhle der init
coagulirtem Rlate angefüllten Geschwulst eut-
halten. Dise Menge dieses Blutes betrug inehr
als fünf Pfund, und war mit Sehlehlen plasti-
scoher Lymphe hedeckt. Den Saok selbst bil-
deten nach hinten zu die Rückenmushkeln, das
Zellengewebe und die IHautdecken, so dalſs das
Ganze ein Aneurysma consecutivum sputtium et
circumscriptum darstellts. Aulserdem zeigten
sieh an dor Aorta nach vorn unch nach der
rechten Seite zu noch zwei kleinere anevrys-
matisehe Säcke, und merkwürdig war zuglsich
die Absorption zweier Wirbelbeine von ihrer
linken Seite mit Bloſslegung des Rückhenmarks,
dis die Lähmung der untern Extremitäten er—
Klärts. Der Hr. VI. siehit die letztere iudes-
sen nicht für Folge cles Drucks, soudern dei
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Irritation des Rückenmarks an. Eine Ahbhil-
clung stellt diess ungeheure Geschwulst in na-
türlicher Gröſse dar.

Ein durch Gompression geheiltes Aneurysma
der Lniekenhlarterie, vont Dr. Molſf. Es war
bei einem Jlanne von 81 Jahren, nach dem
Aufheban einer schwersn JLast erst seit 14 Ta-
gen entstanden. Nach einem starken Aderlafs
wurde „in antiphlogistisches Regime, eine Po-
tio nieroa und volllommne Ruhe verorduet,
auſf dis Geschwulst aher ein Druck durch gra-
duirto Gompressen nebst kalten Schmucher'selien
Umschdagen angebracht. Später wurde, um
den Druck gleichmälsiger zu machen, nach
Dr. Iieimnold's Ralhe, frischer Thon init Essig
angeſeuchtet, applicirt. Nacli 2 Wochen haitè
die Gesohwulst auſgehört zu pulsiren, und war
ſest und schmerzlos geworden, so dals man
den Drack in der Kniskehle zu beseitigen be-
schlols. Dagegen wandto man, wegen einer
weichen Geschwulst, die von der Kniekehle
bis an die Wadse reichts, und mit Vertaubung
und beiilte des Plattſuſses verbunden war, spi-
rituöss Einreibungon und Einwickelungen an,
wogegen die Geschwulst in der Kniehehle mit
Bieiwasser, spater mit einem aromat. Auſgusse
und Liquor Mindereri, auletet aber mit einem
Decocte von Eichenrinde und Camphorspiritus,
fomentirt wurds. Gegen die Beugung des Knies
nahm inan warine Dämpſe und Oeleinreibun-
gen in dis gespannten Beugemuskeln und Flech-
sen zu Nülte. Nach 10 Wochen war das
Anevrysma aut ein ſlaches Concrement redueirt
und der Kranke im Stande recht gut zu gehen.

Leobachtung einer abnormen Pulsation in der
linken Biustliülfte, von Dr. Harder. Dieser
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Zuſall war bei einem 2Ojäbrigen Jünglinge seit
mehreren Wochen enistanden. Es liatte iin
Herzen angeſangen unch sich nach unten his
zur ersten ſalschen Rippe, nach oben ahber bis
in die linke Kopſfhältte verbreitet, und all-
mählis immer mehr zugenommen, Vorherge—
Sangene rheumatische Schmerzen der untern
Extremitäten waren beim LKintritte desselhen
verschwunden. Die verordnete antiphlofgisti-—
sehe Diat und ein Abſführungsmittel vermin-
derten das Klopfen nicht, vielnehr kam jetzt
noehn ein Schmerz ühber dem Herzeu dagu.
Ehen so wenig leistete ein Aderlaſs bei fort-
gesetæzten Eccoproticis und ein in Eiterung er—
haltenes Blasenpflaster am Arme. Erst nach
20 Blutegeln und einem zweiten starken Ader-
laſs verminderte sien der Brustscehmerz, doch
hlieb die Pulsation noch unverändert. Aul den
Gebraueh der Digitalis, ein Blasenpſlaster aut
die leidende Seito der Brust und einen dritten
Aderlaſs nahim das Klopfen am sechsten Tage
endlich ab. Da es indesson den ſolgenden Tag,
aubjeetiv wenigstens, wieder znnahim; so wur-
de die Digitalis init Haller'schem Saner und
Tamarinden vertauscut, und Brechweinstein-
salbe in den Rücken eingeriebhen. Den ſolgen-
den Tag gah der Hr. Vt. Salpeter und Aqua
Lauro- cerasi, worauſ den 9ten Tag allgemei-
ner Schweils, ein, röthliches Sediment im Urine
und Abnahme des Pulsirens erſolgte. Das letæ-
tere stieg indessen die nächsten Tage wieder,
so dals der Hr. Vf. ain I1ten Tage abermals
zu einem Adoerlaſs schritt, und wegen einge-—
tretener Hitze des Ahends ein kaltes Sturzhad
verordnete. Am folgenden Morgen war, nach
einer allgemeinen Transpiration und einem
behweren Sediments im Uriue, das Klopſfen
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wieder vermindert, aber immer noch unaus—
gesetzt anhaltend. Bei dem Gebrauche dersel-
hen Mittel mit Vermehrung der Aq. L.auro-cer.
erfolgten dis foleenden Tage wiederholte Sehwei-
fss und andere starke Austeerungen, im Urine
aber ziegeltorbige Sodiments, woraut das Klo-
plen den I8ten Tag zum sersten Iale einige
Stunden lang ganz auſhörte. Als es zurück-
kehrte, waer es nur unhedeutend und hei ſort-—
gehenden hkritischen Alscheidungen wurde es
den 22sten Tag gar nicht bemerkt. Erst nach
einer Erkältung äulserte es sich am 2ästen
Tage im Geſolge eines trockenen Reizhustens
wieder, wurde aber durech ein diaphoretisches
Kegime unter ſortwäbrenden Harnabsätzen wio-
der heschwiehtigt. Sehr riehtig betrachtete
der IIr. Vſ. das Leiden als Rhevmatismus der
groſsen Circulationsorgans; wenn er aber be-—
hauptet, dals das Calomel hier nicht an sei-
nein Platze gewesen seyn würde, so möchten
wir dieses beinane noch mehr von der Digita-
lis glauben.

Iſær Icrantſieitsfälle; mitgetheilt vom Dr.
Mercklin in Risa. WVäsenbluten von Leberin-
Jarcten. Es zeigte sich bei einer jungen Dame
von icterischem Ansehn häuſfit, und wurde
hesonders in 2wei anf einander folgenden
Schwaugerschafſten hefſtig; ja selbst gefahrdro-
hend. Calomel mit Cituta, Einreibungen von
Unguent. Neap. mit Ol. Hyosc. in die etwas
sehmerzhaſte auſgetrieohene Lehergegend, Exctr.
Graminis, Taraæ. Chnelid. maj. Aq. Lauro-ce-
rus., Seiſenbäder, Kräutersäfte uncd Selterwas-
ser hoben es beinahe völlig unter Verbesse-
rung der ganzen Constituiion. Phlitliysis la-
1yngeu. Sie entsiand bei einem I8jührigen Mäd-
cheu nach einen vornachläſsigten Catarrh und
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War so woeit vorgerückt, dals täglich mehrere
Tassen voll eiterigen Schleimes hei hectischem
Fieber, groſser Heiserkeit, schmerzhaften Ge-
fühlen im Larynx und hohlein bellenden Hau
slen ausgelseert wurden. Nach andeorn vergeh—
lich angewandten Nitteln wurde die Rranke
nach 2mnonatlichem Gebrauche des Extr. Pul-
satillue nigric. zu 1 Gran pro Dosi 4 his G Nlal
des Tags gegehen, hergestetlt. Doeh wurden
aueh im Zuge éerhaltens Vesicantia za Uülte
genommen. Jritis mercurialis. Sie entstand
vom Gebrauche. des Calomels mit Opium ge-—
gen eineneRhevmatismus des Gesichts auf der
leidenden Seits mit eintreteuder Salivation.
Die Form glich der der syphilitischen, wich
aber bald auſ Hepar sulpliuris und ein Vesica-
tarium. Seltener Xnociienbruch. Bei einem
Knahen brach durch einen Fall aus der Höhe
der Condylus internus humeri ab. Die Heilung
orfolgte indessen glücklieh.

Benhandlung der Syplulis in England, nebst
einigen HRemerkungen uber Merkurial-Krannneit
und FPseudo-Syphilis; vom Dr. Salomon. Der
Hr. Vr. schildert in diesem Aufsatze die Heil-
methode der Lustseuche, wise er sie sowohl
in London als auch in Edinhburgli gesehen hat.
In den Londoner Civil-Hospitälern wird die
Krankheit ohne Ausnabme mit Mercur hehan—
delt. Bei den primären Symplomen (Chankern
und Anschwellungen der I-eistendrüseo) giebt
man ihn innerlich, und zwar gewöhuliech als
Oxydul in Pillenform (Pilulue coeruleue), die
Vorschriſt dazu ist: Rec. Merc. vio. diaclim. j.
Terenc. Consere. Rosur. druclim. iij. adde PFuls.
Rad. Liquir. drachm. j. MM. F. pPil. poni. Gr. v.
Von diesem Mittel werden hei Cliankern ge-

Vvöhnliech 10 bis 16 Gran des NMorgens und



30

5 Gran des Ahends 3 his 6 Woehen lang ge-
geben. Beginnt die Vernarhung, so wird die
Nosis vermiudert, aber doch noch so lange
damit ſorigeſahren, his alle Härte in der Pe-
ripherie verschwunden ist. Bubonen erſordern
sinen länger forigesetzten Gebrauch. Was die
örtliche Behandlung betriſſt, so werden bei ein-
laehen Geschwüren alle ätzende und reizende
Suhbstanzen vermieden. Man macht bloſfs einen
einfachen milden Verband und sorgt für mög-
Jichsts Reinlichkeit duren Waschen mit lau—
warmem Wasser. Nur bei unreinen Geschwü—
ren mit erhabnen, ungleichen Rändern sah der
Hr. Vſ. auech Aqua Calcis nigra (aus Calom. und
Tinct. Opii andu draehun. j. imit Aq. Calc. unc.
iv.) anwenden. Doch hesehränkte sich Aberne-
thy bei den primären Symptomen blolfs auf den
innerlichen Gebrauch des Merours. Bei acti-
ver Entzündung wurden Blutegel, Abſührun-
gen, kalte Fomentationen, zuweilen mit Bloi-
wasser und Opiumtinctur zu Hülſe genommen,
spiäter aber mit erweichenden, warmen Fomeon-
tutionen oder Cataplasmen vertauscht, welcho
dis Engländer den Salben bei Chankern über-
haupt vorziehen. Die Anwendung des Lapis
infern. wird in England nieht geliebt, weil leieht
Ansehwellungen der Leistoendrüsen daraut er-
ſolgen. EKins von den bestèn Aerzten einstim-
mig vertheidigte praktische Regel ist: daſs man
bei primären und secundären syphilitischen Ge-
schwiiron nie den Nercur innerlich und äu—
ſserlich gebrauchen', so lange eine active oder
heſtige Enizündung, oder ein sphacelöser und
phagedänischer Zustaud des Geschwürs, oder
ein selir irritablor Allgemein-Zustand Statt
ſindet. Der Vſ. sah traurige Folgen von der
Vernaehläſsigung dieser Regel. Bei bösartigen
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Geschwüren war der wohlihätige Linſluſs ei-
ner reineu frischen Luſt, namenttieli der Land-
luſt, anerkannt. Uebrigens richtet sich die
Behandlung nach den Complicationen, die vor
dem Mercurialgehrauch entſernt werden iniis-

sen. Dies geschieht hei activer Entzündung
dureh den antiphlogistischen Ileilplan, bei deia
ephacelösen Zustancde dureh erweicheude Um-
schläge und den innerlichen Gebrauch der Sas-
saparille, und bei allgemeiner Erschöpſfung durch
China und andre Tonica, hisweilen mit rei-—
zenden NMlitteln (Ammonium, Jloschus u. s. w.)
vorzüglieh abor durch Opium. Spüter wird
örtlich das Fermentum Panis c. Creta et Melle vel
Pulo. Caurbon. vel Terebintli. ven. versetzt, ange-
wandt, aueh empfiehlt Cooper das Ol. TVere-
bintn. mit dreimal so viet Ol. Oliv. versetæt zum
Auflegen. Diess Methode wird auch bei icho-
röser Exulcerat. mit erysipelatöser Entzündung
des Geschwürs beſolgt. Bei groſser Emplind-
lichkeit wirkto das Onium innerlich und äu—
ſeerlich speciſiseh. Astley Cooper gah aueh mit
gutem Erfolge die Salpetersäuro iunerliech und
äuſserlich, bei sphacelösen und phagedanischen
Gesehwüren. Nach der auf diess Weisse ohns
Mercur bewirkien Heilungs der Geschwüre, wird
dann, um der Geſahr etoer secundären Syphi-
lis vorzubeugen, zum innerlichen oder äulser-
lichen Gebrauch des Ouecksilhers geschritten.
Mehlirere Aerzte, namentlich Carmicſiuel in Dublin,
halten denselben indessen ſür üherſlülsig. Ge-
gen nieht complicirts syphilit. Babonen wer-
den in den Spitälern zu London Ilercurial-
Pillen oder Einreibungen in dis Schenkel zur
allgemeinen Behandlung angewandt, örtlich
aber uneh den Umständen verlahren. In Kite-
rung übergegangene Bubonen werden geöüllnet.
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Bei allgemeiner Lustseuche (mit Geschwü—
ren, Condylomen und Ausschlägen) werden
cdie hblauen Pitlen oder Aercurialei eibungen
gehraucht. In schwereren Fallen (asonders
Knochenaſſectionen) wird Sublimat gegeben.
Bei Complicationen wird die ohen angegebene
allgeineins Regel heſoltt. Debrigens gieht man
in Lngland den Mercur nur in kleinen Dosen
und langsnin, um sicher zu heilen, und hält
vieh besonders an die leichtern Präparate bei
strenger Diät, bisweilen beim Gebrauche von
Bädern. Abernetſiy hat übrigens in London auch
noceh die Methode von Lalouette bei Fällen ein-
gefühtt, wo die Halsgeschwüre schnelle Zer-
stüörung drohen oder der KCranke zu schwach
ist, den ercur aut dio gewöbnliehs Weise
-Au vertragen. Er vermiseht dazu Calomel mit
Wasser, zersetzt es durch Liqu. Ammon. car-
bon. trocknet das erhaltene Pulver und streut
es auf lieiſses Risen, so daſs die Dämpfe da-
von, den Körper des in einem Kasten einge-
schlossenen Patienten berühren. Auch lälst man
his weiten Zinnoberdämpfe örtlieh auf die Ge-
sehwüre wirken. Die Hehaundlung dei Sy-
plulis oline Mercur. Sie wurde bekanntlich von
Militairärzten nach Anleitung von James Hlac-
gritgor in Ausübung gebracht, und besteht in
der Anvendung der Decocta mundiſicantia, be-
sonders des Dec. Sassaparill. bei antiphlogisti-
scher Diät und Ruhe. Bisweilen werden auch
Blutentleerungen, Abſührungen und Bäder zu
Ilülte genommen. Die Geschwüre werden da-
bei öftörs init lauom Wasser gereinigt, und
mit milden Salben verbunden. Ist das Geschwür
stark entzündet, so ninint man neben einem
anliphiogistischem Verfahren Aqu. saturn. zu
llülle; ist es unrein und fungös, eine Aullö-

sung
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zung von salpeters. Silher oder sehweſelsau—
rein, Kupſer. Die Anschwellungen der Lei-
stondriisen werden nach ganz allgemoinen
Grundsatzen hehandelt. Ueber die Häuſigkeit
des Erscheinens secundairer syphilitischer Zu—
faälle nach einer solchen Behandlung waren dio
Meinungen der sich damit befassenden Aerzte
zehr verschiedan, allo stimmten aber darinn
üherein, daſs die secundairen Symptome bei
der nieht iercuriellen Behandlung viel gelin-
der wären, als in den Fällen, wo Mercur ge-
braueht worden var. Am seltensten wurden
Knochenaſffectionen darnach heobachtet, und
nis gin brandiger oder vhagedänischer Cha-
rakter der Geschwürs. Von der andern Seite
testehen sie aber ein, dals dis Reconvalescenz
bei der niecht mereuriellen Behandlung lang-
samer sey, und dals sie daher selbet in eini-
zen Fallen zum Mereur ihre Zuſſucht nehmen.
Ueberhaupt selien sis ihre Versuche darüber
noeh keineswegs als heendigt an, und Guthrie
sagt selhat, dals es niecht seine Absicht sey,
diess? Methode unbedingt in der Privatpraxis
zu empfehlen. Der Hr. Vi., welcher mehrere
selbst heohachtete Fälle, die das Langweilige,
Unzuverlälsige und Unzureichende dieser Rur-
art heweisen, partheylos anfülirt, aieht im
Ganzen übrigens aus den vorliegenden That-
sachen das sehr nüchterne Resultat. daſs man
sich mit dem Gebrauehe des Mercurs nicht 2zu
übereilen habe, und in 2weiſfelhaſten Fällen,
vro. die Natur eines anscheinend venerischen
Zufalles noch nicht gehörig ausgemittelt ist.
ohne zu troſse Bosorgnilſs, damit Austand
nehmen dürfe. Als interessant hehen wir noch
ſolgende Resultate aus: Rose sahe im Durch-
sSehnitt hei der Behandlung ohne Mercur den

Bibl. LVIil. B. No. 1. C
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dritton Kranken in consecutive Syphilis (oh-
gleich oft von groſser Gelindigkeit), Thomson
und Guthrie dagegen nur den zehnten oder
zwölften in dieselbhe vorfallen, und im Vork-
Hospitale kamen bei hundert Kranken gar
nur sechs Faälle secundärer Lustseuche vor.
Dagegen reigten sichn, nach Guthrie's Beohach-
tungen, in audeérn Militärhospitälern, wo Queck-
silber angewandt worden war, unter 521 Fäl-
len nur 10, in welchen secundäre Symptomse
zum Vorschein Kamen. Hinreichend, um dem
Mercur den Rang eu sichern. Mercunrial-
lrankleit. Der Hr. Vt. spricht unter dieser Ru-
brik eigentlich nur von, der Iritis mercurialis,
dis in ihren Symptomen niecht von. der ritis
syphiitica verschiodon seyn soll, glaubt. aber,
woeil sisgeieh nicht aut den Mercurialgebrauch
in hitzigen, Krankheiten zeige, daſs sis nieht
rein morcuriell sey. Er sali sie war in Lon-
don, glaubt aher auch, daſs man sié maneh-
mal nur aus Vorliehbe einer aufgefalsten Mei-
nuutz statuire. Ob, wenn sie Statt findet, der
Gebraueh des Calomels, nach Travers, nuth-
wendig sey, läſlst er unentschieden, bemerkt
aber, dals Thomson selhst die Iritis syꝑpfuliticu,
gegen die man Calomel sonst allgemein in
England gebrauciit, auch ohne Moercur sechs-
zehnmal geheilt habhs. Poeudo- Syphilis.
Nachdem der Hr. Vf. die Ansichten mehrerer
berühmiten englischen Aerzte von dieser ihrer
Natur nach noch räthselhaften Krankheit er-
wähnt hat, rühmt er besonders Abernethy's
und Carmicſiael's Beobachtungen und Aufschlüsse
darüber. Der letztere versicherte ihn, dals
ciis Zahl der Kranken, die an pseudo-eyphi-
litisehen Zuſällen litten, rich zu der, dis mit
der ächten Lustseuche behaltet waren, in sei-



nem Hospitale wie 5 zu 1 verhielten EHlennen
wolltis im Durehschnitt unter 105 Chanhbern
nur 20 ächt syphilitische, wie sie Hunter he-
schreibt, geſunden haben. Indessen wurde
doch auech hbei den sogenannten unnchten Symp-—
tomen der Lustseuehe in der Regel Mereur mit
Nutzen gegebhen. Eudlich hemerkt der r.
Vi. noch, dafs mehrere herühints Aerzte ua-
meutlieh Astley Cooper, die Caries und Ae—
erosis Synhilitischer nach Mercurialkuren we—
der von der Lustseuchie, noch vom OQuechsil-
ber allein ableiten, sondern als Producte ih-
rer Combination betrachten, woraus sich denn
die Schwierigkeit ihrer Heilung erklüren lieſse.

Geschichte einer durch den tſneristhen Mag-
netismus gelieilten Nervenkrankneit; vom Dr. Rein-
nhold. Ein 13jähriger Kunabe litt, hei abge-
magertei, bleichem Ansehen, an einer Läh-
inung (Bewegungs- und Emplindungslosigkeit)
der untern Extremitäten, wohei die Unter-
schenkel durch tonischen Krampf ſest an die
Oberschenſel gezogen waren; die Zunge bonnte
selir wenig hervorgestreckt werden, und die
Spraehe war lallend; das Herz Klopfte stark,
aher der Puls war klein, frequent und aus-
setzend. Aulserdem erfolgten in 24 Stunden
8 bis 10 Aufalle von Olumachten, die 2 bis
Z Minuten dauerten, und in der Zwischenzeit
Klagie der Kranke ühber Dlattigkeitsgeltühl uud
leienten Schwindel. Diese Zufalle waren ohne
sichibare Veranlassung (wahrscheialieh aber als
Folge von Onanie) plötzlich S Monate zuvor,
eingetreten und hbatten den bis dahin ange-—
vandten Mitteln hartnäckig widerstanden. Der

r. Vt. heschloſs daher den Patienten zu mag-
netisiren, und hatte die Ereude, ilin binnen

C 2



18 Tagen so weit herzustellon, dals or ohne
Hülſe eines Stockes wiederum ausgehen Konnte.
Die Genesuug erfolgte ohne irgend ein ande-
res u Hülſe genommenes Heilmittel, und ohne
deutliche Reaetion des Körpers, eine erhöhte
Wärme der Haut mit Schweiſs in den Hand-
ſlächen und Prickeln in den gelähnmten Extre-
mitäten ausgenommen. Past 2zwei Jalire spä-—
ter eriuhr der Hr. Vſ., daſls xeoin Rückfall wie-
der orſolgt sey, und der Kanabe an Körper
und Geist zugenommen haboe.

Ein Pall von Durchlöcherung des Magens;
beobaciitet vom Dr. Trinius. Ein Olſſicier von
33 Jahron hatts, bei der Leipziger Schlacht,
nach vielen Strapatzen auf nassem Boden ge-
schlafen, war, durchnälst, mit starkem Froste
erwaeht und von dieser Zeit an mit einein
heftigen Magenschmerz, der tich nur allmäh-
lig verringerte, bald nachher aber in einem
oft wiederkehrenden Magenkrampf umgestal-
tetes, heimgesuciit worden, wozu aueh die
Zusaimmenschnürung des Unterleibs dureh eine
Kknappe Uniſorm das ihrige beigetragen z2u ha-
ben schien. Im J. 1821 schien ihm der Ge-
hrauch von VCarlshad wohlzuthun, hesonders
vwohl wegen der dort getragenen bequemern
Kleidung, denn das DVebel kehrte init dem
Anlegen der Uniſorm zurück, und trotæzte den
angevrandten Alitteln, ob es gleich durch war-
me Getränke, besonders Thee, orleiehtert
wurde, wogegen Säuren sehlecht bekamen.
Bis zum Herbst 1824 hlieb das Uebel noch
dadureh leidlich, dals ęs oſt Pausen von Ta-
gen, ja Wochen maehte, nun wurde es aber
häufiger und schmerzlicher, so dals der Kran-
ke seinen Dienst nicht mehr gehörig verseheun
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Konnie, und Rath beim Hen. Vf. suchte. Dem
noech wohlgenährien, heitern und kraftigen
Mannsé that jetzet der Wismuthkalk so vor—
tieſflichs Dienste, daſs er sich über fünf Wo—
chen völlig wohl hefand uud schon geheilt zu
seyn glaubte, bis die Leiden zu Eude des Jali-

res aurüekkehrten. Das vorher. so wohlthä-—
tige Nitiel, so wis wegen sieh äulsernder
Süure angewendete Antucida und Eccoproiica,
versagten jetzt inhro Wirkung, vielnelr nahm
das Uebel einuen regelmäſsigen topischen Gang
an, so daſs es den Kranken jeden Morgen unt
2 und dann zwischen 5 und G Uhr autf das
Peinlichsts aus dem Schlafs weckte. Chiuin,
Epispastica und Linreibuntgen blieben ohne
Wirkung dagegen, ebenso eine Abſührung aus
Calomel und Blausäaure. In der ſreien Lwi—
schenzeit fuhr der Kranke aus und genolſs
Spéisen oline eine andere Bescliwercde, als ein
im Schlunde nachbleibendes Säuregeſühl. Al-
lein den 1I2ten Jan. 1825 belielen den Kran-
ken, auſser den gewöhnlichen Nachtanfällen.
noch z2wei sehr heſtige Paroxysinen um 9 und
um 2 Ukr, von denen der letziere über eine
Stunde anhielt, dann ahnalim, aber groſse Un-
ruhe, eines halb erstickto Stimme und eiun
stolsweises Athmen, bei sehr eingezogenem
Unterleibe, kalt schwitzendem Gesicht unid
Extremitäten, und langsamen, grofsem Pulse
zurüecklieſss Der Krampf, der in der Magen-
tgegend schon etwas an Intensität verloren
hatte, sehols jetzt gleiensam Strahlen nach al-
len Richtungen aus. Laveients, Einreihun-
gen, Opium, besonders aber ein seit dem
Anſange der Krankheit zum erstenmale er—
ſolgtos Erbrechen eines zülien Schleimes, he-
wirkten einen Nachlals der Zuſalle, so dals
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der Kranke gegen 4 Uhr in leichten Schlaf
verſiol, wohbei jedoch die Respiration heengt
blieb. Gegen 8 Uhr war der Zustand wenig
verändert, Gesicht und Extremitäten noch kalt
und mit Schweiſs hedeckt, der Puls aber so
häuſig, dals er kaum zu zählen war. Dahei
ſühlto Patient, wenn er sich im Liegen wen-
dete, das augenhblickliche Nachfolgen einer
schiweren Masse im Unterleibes. Unter diesen
Umständen schaffte ihm ein Bad groſse Er-
leichterung, und er braehte dies Nacht ziem-
lien ruhig hin. Dagegen lag er den ſolgen-
den Morgen um 10 Uhr, nach einem mälsi-
gen kurzen Krampfaufalle mit Hippokratisehem
Gesichte und pulslos, bei vollem Bewulſsiseyn.
Der Unterleib war dabei empſindlich und der
Durst vermehrt, das Athmen aber näherte
sich dem Schluchzen. Man setzte Blutegel
jetzt aut den Unterleib. Alleiv gegen 12 Uhr
trat Sopor mit blanden Delirien ein, und um
3 Uhr erfolgte der Tod, nachdem eine Stunde
zuvor die Hautwärme zurüekgekehrt und das
Athmen etwas leichter geworden war. Bei
der Section quolt nach dem ersten Einschnitt
in den Unterleib eine Menge dunkel-chokola-
dentörmiger Flüssigkeit hervor, die auch die
ganze Bauchhöhle anfüllie. Der Magen war
zusammengefallen und in der Nähe des Pylo-
rus ein ruudes Loch von etwa 1 Zoll Durch-
messer, aueh einige Adhäsionen dieses Organs
an benachbarte Theile 2zu hemerken. Die übri-—
gen Eingeweide waren von normaler Beschaf-
ſenheit, nur hlaſs von Farbe. Lins kurze
Epikrise bescudieſst diess merkwürdige Krank-
heitsgeschiehte.

Gesclucſte einer Trepanation an einem vier-
jäuigen Kinde, vom Dr. Wolff. Gedachtes



49

Kind war aus dem vierten Stockwerke eines
der höchsten Häuser herabgestürzt, und lag
ohne das ageringste Bewuſstseyn mit völlig ge-
lähmten Gliedern da. Mehrmals erfolgte Er-
brechen und aus den Nasenlöchern quoll schau-
iniger Schleim; die halbgeöſſneten Augen wa-
ren unemplindlich gegen das Lieht, die Re-
tpiration sehr schwach, der ganze Körper kalt
und sehilaſſ, der Puls langsam, voll, härtlieh,
ungleieh, oft aussetzend und sb, als ob er
tzünzlieh erlöschen wollte. Aulser einer leich—
ten Sugillation über dem rechten Augenbraun-
bogen war keine äulserliche Verletzuug sicht-
har, doch quall' aus dem rechten Ohre viel
hellrothes Blut, und hinter demselben war die
Haut gesehwotlen. Da hier in der Tieſe zu-
gleich eine Inebenheit des Schädels geſühlt
wurde, so machte man einen Linschnitt an
dieser Stelle, und ſand eine Fractur mit ei-
nem heträechtlichen Eindrucke, der dem Ein-
drueks eines Fingers glich und ohngeſähr 13
Zoll Länge und 2 Linien Tiefe hatte. Da ein
Versueh mit dem Hehel ohne Erſolg hlieb, so
wurde, 2 Stunden nach dem Falle, zur Tre-
panation geschritten. Es inufſsten zwei Kro—-
nen, und zwar die eine gerade auſ die Lamb-
danath, angesetzt werden, ehe es gelang, das
Knochenstüek in die Ilöhe zu hehen. Bei
dieser doppelten Operation quoll ziemlich viel
Blut aus der Schädelhöhle, welches gröſsten-
theils über, zum Theil aber auch unter der
harten Hirnhaut angesammelt war. Niehts
desto weniger blieb dor Kranko ohne Bewuſst-
seyn, und 2 Stunden später ſieberte er stark.
Bei Lis umsehlägen einer Potio nitrosa, dem
Calomel und reizenden Klystieren wurde es in-
dessen den andern Tag besser, am vierten
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verlangts er Sehon nach Nahrung, und am
fünſten sals er auſrecht im Bette. Indessen
hielt man doch des immer noch starken Fie-
bers wegen, an diesei und am siebenten Tage,
das Ansetzen von Blutegeln für nöthig, und
tügts den bisherigen Mitteln noch Digitalis
und Infut. larat. bey. Am neunten Tage
Kkonute der Kranke bereits gehen, allein am
2wölſten entstanden neus beunruhigende Zu—
falls: Umherwerfen und Irrereden mit slär-
Kkerm PFieber. Blutegal, Wiederholung des Ca-
lomels mit Digitalis, Eisumschläge, Seufteige
und Blasenpflaster beschwiehtigten indessen
den Sturm von neuem, und obsgleieh der Pule
noch in der viertan Wocho beschleunigt hlieb;
so erfolgto doch vollatändigo Genesung. Merk-
würdig war es, daſs das Knochenstüek der
zweiten Trepanöſſuung zurückgelassen werden
muſste, wreil es ſest mit der harten Hirnhaut
2zusammenhing, und daſs sieh dasselbe, ob es
gleieh abzusterhen drohtes, doeh mit Granula-
tionen hedeckt und mit don benachbarten Thei-
len wieder vereinigteo.

Beobachtung mehrerer Medullar- Sarcome,
welcſie in verschiedenen Theilen des Körpers inren
Sitz nhatten; vom Dr. Salomon. Ein Mann
von 27 Jahren bekam zu Anfange des Jahres
1823 am linken Vorderamse eine härtliche, be-
weglicho Geschwulst, die durch eine leiehte
Operation entfernt wurde. Einige Monate spä-
ter entstand eine ähnliche, weleche schnell zu-
nahm, und ehbentalls dureh das Messer exstir-
pirt wurcle. Im Fehruar 1824 Kam eine dritte
ain Oberarme zum Vorschein, welehe im Sep-
tember bis zur Gröſss oines Kinderkopſs an-
gewachsen war. Er. suchte jetet im ehirurg.
Clinico doer Akademie in Petersburg um eino
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abermaligo Operation an, da sich indessen
Verhärtungen in den Axillardrüsen und de:n
Broſsen Brustinuskel, ſerner mehrers heweg-
liche Geschvrülste ain hehaarten Theile des
Kopfae, am ohern Augenliede des linken. Au-
tes, an der Oberlippe, am Hialse, aim Bau—
che und auf dem Rücken, bei einem ſieber-
haſt hektischen ZDustande und fast vollkomm-
ner Lähmung der untern Extremitäten und an-
dern Zeichen sines allsemeinen Leidens fan-
den; so war an sine Exstirpation weiter nicht
zu denken, und  nach hinzugetretener Haut-
Wwassersucht der obern und untern Extremitä-
ten, erfolgle ewei Monate später der Tod.

Bei der Section ægeigte sich, dals dis Geschwulst
am Oberarme aus der Fasciu aponevroticau brac-
cnii ontstandon war, und sich dann in die
Tiefs unter die groſsen Gefaälss und den Ne-
diannerven verbreitet hatte. Die Substanz des
Gewächses selbst war weieh und markig, in
der Mitte weiſs, an der Poripherie röthlich,
doeb Stellanweise auch graulioh, aelhst schwärz-
lienh. Die übrigen Geschwülsto waren von
ahnlieher Beschaſſenlieit, nur auf verschiede-
nen Entwiekelungastuſen, und saſsen alle auf
ſibhrösen Theiloan. Uebrigens waren auch in
den Lungen unzäklige weiſss palpöss mit
Zellenge wehe umkleidete, so wie einige schwar-
2e Tuberkeln zu finden, und auf deim Bauech-
fells saſsen in der Regio iliaca sinistra ebenſalls
zwei bhedeutende weiche röthlichs Geschwül-
ste; unter dem Pericranio aber zeigten sich
2wei duokelgeſürbto Geschwülste, eine am
ohern Theile des Stirubeins und eine am Su—
praarhitalrande des linken Auges, weleche bis
in die Schädelhöhle drangen. In der Epi-—
ktite vertheidigt der IIr. Vſ. die Behauptuos,
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daſs der Mark- und Bluftschwamm nur ver-
schiedene Eutwickelungsstuſen einer und der-
selhen Krankheit, wie Scirrhus und Krebs,
seyen, und daſs der FPungus durae matris und
die Melanose mit don erwähnten Afterproduk-
ten in genetischer Beziehung stehen.

Dritter und leteter Beriecſit von dem zu St.
Petersburg bestandenen Augenkranken- Lnsltitute der
medico- pluluntlropischen Comität, den Zeitraum
vom 1. Jan. bis 2um 1. Jul. 1823. in sicn fus-
send; vom Dr. Lerche. In diesem Zeitraume
sneliten 1490 Augenkranko in der Anstalt
Hülfs, von denen 36 als unbheilbar befunden,
72 in dem Hospital aufgenommen und 1882
aimbulatorisch behandelt wurden. Die häuſig-
sten Formen warsn die catarrhalischen und
scrophulösen Augenentzündungen, von denen
die erstern weit öfter, als sonst, die Blepſia-
roconjunctivitis vel blennorrlioica vel granulota

darstellten. Bemerkenswerthe Operationen
wurdan 85 verrichtet. Da die hesehränkten
Mittel der medioo-vhilentropischen Comität
es nicht gestatteten, das Institut ferner zu un-
terhalten: so mulste sieh der menschenſreund-
liche Hr. Vſ. vom 1. Jul. 1823 an darauf be-
schränken, den armen Augenkranken in den
gewohnten Frühstunden seinen Rath unent-
geldlieh zu ertheilen und mehrern von einigen
liberalen Apothekern freio Arzneieri zu ver-
schaſfen. Demungeachtet stand er seit jener
Epoche bis 2um Isten Mai 1824 noch 1334
Kranken mit seinem Rathe bey, und verrich-
tets 40 bemerkenswertbe Operationen. Zum
Schluſs berichtet er, dals am Isten Mai 1824
durech die Verwendung des Pürsten Golyzin
und dis Mitwirkung mehrerer Mensclienſreun-
de, besonders des Leibmedicus Dr. Stoffregen,
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das eingegangue Institnt in einer nenern Ge-
stalt unter den gliickliehsten Auspicien wieder
oröffnet worden sey, und dals es sich von
der Kaiserliehen Familie allein eines jälirlichen
Beitrags von 7800 Rubeln æu erfreuen habs.

Termischte Votiæzen. Der rothe Priä—
cipitat ali zufälliges Heilmittel der ausgebildeten
Scrophellhrankneit; mitgetheilt vom Dr. ſtehmann.
Ein 14jähriges Nädehen bekam zum Verhin-
den. der Gesehwüre 1 Drachine rothen Präci-
pitat. Die Wärterin gab derselben dieses Mit-
tet, statt eines zugleieh verordneten ahführen-
dea Pulvers, ein, und brachte sia dadnreh an
den Rand des Grabes. Allein die glücklicher-
vreiss noch gerettete Kranke genas darauf all-
mühlig von ihrer ausgebildeten Serophel-Krank-
heit hinnen 3 Monaten völlig. Beförderung
des Eibreenhens durch rin; vom Dr. Busck.
Ein Serupel Ipecacuanha mit 1 Gran Zinkvi-
triol wirkten erst nachh dem Genusse eines
Glases Wein. Seltene Enitstehungsweise der
Hydropſiobie, vom Dr. Rehmann. An dieser
Krankheit etarb zu Petrosawodsk ein Mann,
der einige Wochen vorher einer an der Was-
serscheu getallenen Kuh die Haut abgezogen
hatte. Merkwürdige Entstelungsart einer Bauci-
wassersucit, vom Dr. Bluſim. Als Ursache
wird die wegen öfteren Augenentzündungen
wiederholte Application von Vesicatorien, wel-
qhe ſast immer heftige Strangurie hbewirkts,
angegehen. Sonderbares Erscheinen von Un-
gezieſer. Mit dem Verschwinden mancherlei
giehtischer ZDuſaällo erzeugten sich bei einem
5jäührigen Knahen rings um dis Stirn eins
sroſsé lenge kleiner Läuse (Dr. Harder). Bei
oinem alten Manne steltte sich seit längerer

Deit, jährlich wenigstens einmal, nach vor-



ausgegangenen unausgebildeten Gichtanſällen,
ein unausstehnliches Jueken auf den ganzen
Kürper sin, waorauft eino Menge kleine Läuse
gleiehsam aus der Haut hervorzukriechen schie-
nen (Dr. Muller). Heilung einer Phfiutſusis pul-
monaltis naclti MWiedererscheinen der Krütze; vom
Dr. Bluſim. Ein Lübecker Schiſſer, der siech
einst durcli Waschen mit Seeswasser die Krätze
vertriebon hatte, verſiel in sine unheilhar
scheinende Lungensucht. Das Wiedeoererschei-
nen der frühern Krankheit stellte ihn her, und
Schweſelblumen besiegten endlich auch diess
Krätze. Treſſiiche Wirkung der Authenriet-
sclen Salbe gegen den Veitatain; von Demselben.
Das Einreiben dieser Salhe in die Heræzgrube
eines 12jährigen Knaben bevritkte eine heftige
Entzündung mit einem drei Tage anhalteuden
Fieberzustande, worauf der Veitstanz ver-
schwand. Lin bewülirtes Mittel gegen den
Scorbut; von Demselben. Es bestoht in einei
Decoete von Bitterkloe, Meerrottig und Sauer-
ampfer, und bewirkte in sehr bedeutenden
Fällen binnen 2 bis 3 Wochen Heilung.

 itterunge- und Krankheits Constitution von
St. Petersburg im J. 1824; beobachtet vom Dr.
Blunim. Dise Einrichtung dieser Uebersicht
Kkommt wit der der früher erwähuten überoin.
Im Januar war der Krankheitscharakter ent-
zündlien, und vom Februar bis 2zum Mai ca-
tarrhalisch- rheumatisch. Im Junius gewannen
die gastrisch-biliöseon Fieber die Oberhand;
im Julius gab es dagegen wenige Kranke. Im
August vermohrten sieh dis Fieber, deren Charak-
ter nicht immer derselbe war, und im Septem-
ber herrschten besonders gastrische Krankhei-
ten. Die drei letzten Monate des Jahres war die
Constitution wieder catarrhalisch- rheumatisch.
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Witterungs und Kranklieits- Consſitutlon der
Stadt Dorpat im J. 1824; von den fierren Dr.
Sanhmen u. Parrot jun. Im Ganzen reigte
die Krankheitsconstitutiown wenig wesentlich
Abweichendes von den des vorhergehenden
Jahres der catarrhalische Genius mit übervwie-
tender Neigung zum Entzündlichen war der
vorherrschende. Epidemisch Kamen nur die
Masern vor.Erster Juliresbericht von der Privat- Augen-
Heilanstalt u St. Petersburg: vom Dr. V. Ler-
cne. LZueorst das Geschichtliche dieser Anstalt
für Augenkranke, welche nun an die Stelle
der von der medico- philanihropischen Comitüt
testiftoten gotreston ist. Zur Gründung dersel-
ben Kamen 43, 226 Rub. 71 Kop. an einmali-
Gen und 14,265 Rub. an jührlichen milden Bei-
trägen zusainmen, wovon 2ur ersten Einrich-
tung und Erhaltung im ersten Jahre 21, 299 Rub.
88 Kop. verwandt, 36, 181 Rab. 83 Kop. aber,

„als Found, in die Kaiserl. Bank niedergelegt
wurden. Aulserdem orhielt die Anstult vielfa-
ehe Geschenke an Sachen, und hatte sich ver-
sehiesdener unentgeldlieher Hülfsleistungen zu
sriroueon. Es wurde ein gräſfseres Lokal, als
das frühere gemiethet, die Anzahl der Betten
von 10 auf 24 erhöht, ein Arzigehülſe, eine
Oekonomie, und ein hinreichendes Dieustper-
ronal angestellt. Auſser ganz Armon wurden
aueh Kranke aus dein Olittelstande aufgenom-
men, und die ambuſatorischen Patienten, die
es wünschten, unentgeldliehn mit Arzneien ver-
sehen. Die allgemeine Leitung des Institutes
vrurde einer aus 15 ſlitgliedern hestehenden
Comitüt unter dem Vorsitæze des Leihiediecus
Dr. Stoffregen, dis äræiliche aber dem Hrn. VE.
allein anvertraut. Mit Theilnahms wird jeder
Menschenfreund erſahren, daſs bei dieser Ein-
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riehtung bereits im erston Jahre 2968 Augen-
kranke lhier Hülts suchten, von weichen 210
inx Hospital aufſtgenommen, 2696 amhulatoriseh
vehaudelt, 62 aber für unheilbar erklärt wur-

.den. Von den stationären Patienten wurden
137 vollstäandig, 44 aber unvollständig geheilt,
G besonderer Umstände wegen entlassen, und
23 noch im Hospital zurückgehalten. Unent-
geldliche Behandlung und freye Arzunei genos-
sen 2630, blaſs unentgeldliche Behandlung ahber
338. Die ain häufigsten vorkommende Krank-
heitsſortn war wieder die eatarrhalische Augen-
oder vielmehr Augenliesder-Entzündunog, mit
dunkel- ziegelfarbiger Röthe und gleiehsam
samintartigem Ansehn der innern Oberſläüehe

des untern Augenliedes, bei einer oft copiü—
sen Absonderung eines seharfen, eiterartigen
Schleims. Bemerkenswerthe Operationen wur-
den 820 verriehtet, und' darunter 180 mal die
der Trichiasis und des Entropiums nach ver-
schiedenen Methoden. Sehr inerkwürdig war
ein Fall, wo ein letallplattehen dureh die Sele-
rotica und Iris in dis vordero Augenkamimer draug
und sieh zwischen dieser und der Cornea ſestsetz-
te. Aulserdem werden noch sieben interessante
Fälle auslührlicher heschrieben, namentlich ein
Pannus mit Symplepharon und Blepfiuroptosis, eine
Aunaurosis mit flatiernder Regenbhogenhaut, ein,
Fungus liaematodes congenitus am äulsern Augen-
winkel. ein Curcinoma am obern Augenliede, ein
Lipoma am äulssrn Augenwinkel, eine unvoll-
Kkommens Amaurose mit Kapselstaar vom Bliiz-
strahle erzgeugt, und eine Dislocation des linken
Augapſels von einer Exostose her vorgebracht.

Müge diess gehaltvolle Zeitschriſt recht
viele Leser ſinden, und sieh eiues glücklichen
Fortgangs erſreuen: E—n.
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Kurzelitterarische Anzeigen.

Clinique medicale, ou choix d'ohbseroations recuellies
a la Clinique do M. Lerminier, Medecin de
lnhöpitat de la charité ete. ot puhlices sous ses
yeux par G. Andral Fils, Agrege à la Faculte
de mecdecine à Pari, membre adjoint de PAcade-
mio royalo de medecine ete. Troisième Partie.
Maladies de Poitrine. Nulla est alia pro certo

noscencdi via, nisi quam plurimas et morborum et
cissoctionum historias, tum aliorum, tum proprias,

collebtat kabere et tntor e comparare. Mor gagu
ni, de gedib. et caus. morb. lib IV. prooom. A
Paris, cher Gabon et Compagnio, et à Montpel-
lior, ches let meêmes libraires. 1826. 588 8. gr. 8.

(Die Anzeige dor ortten Binde dieser Werks
in No. V. des Jahrgaugs 1ba6.)

Dieter Band setet die im r2weiten Bande ange-
langene Lehre von den Binstkrankheiten fort, und
bat dia Lungenschwindinchrt und die Ilerzkrankhei-
ten rum Gegenstande. Eine lobenswerthe Sorglalt
in der Darstellung der siehtbaren Veranderungen
der Materie, und zum Behufe der Erlauteruntgg der-
selben, ein Reichthum an genauen Krankheitsge—
tehiehten und Sectionen reiehnen auech diesen Band
voribeilhaſt aus, der tieh-zugleieh dureh eine prak-
titehe, unpartheiischo Pruſung des Stethoscops (wie
dar weite Band) empſienlt, und durech die Betrach-
tung derjenigen krankhaften Veranderungen, die
auſter den Tuberkeln noch in den Leichen der
Phthirischen angetroſfen werden. Unberuchksieluigt
blieben jedoeh diejenigen Verbalinisie der Krank-
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heit, die in der toäten Materie keine Trliuterung
ſinden, und den Geitt zu lebendigeren vathologi-
achen Antichten nöthigen, Dieser Mangel und an-
dereraeits eine ermiidende Ausfuhrlichkeit, die bis-
veoilen ins Kleinliche führt, durften als die Schat-
tenaeite u betrachten toyn.

Wie Laennecr 1cheint aueb der Hr. VI. nur die
Phthisie tuboreulora fur die oigentliche Lungen-
rchvwindeueht zu halten. Nach aeiner Voratellung,
z2u vrelcher ihn Untertuchungen an Leichen geneigt
machen, entstoehen die Tuberkeln in Folee einer
krankhaften Secretion, die ubrigens an Kein be—
stimmtes Gewebe gebuuden ist, und oben 10 wobl
aut der Schleimhaut der, Luftwege, es mei in den
Bronchien oder in den Lufirellen, als in den Zell-
etoſſ, der die Luftrellen vereinigt, erſolgen kann;
die teeernirte ſllättige Materie eonsolidirt rieh ipi-
ter, bei erfolgender Retorption, aut eine der Orv-
stalliaation vergleienbare Weite. Die  Tuberkeln
zeigen weder Gefaſse, Kanile, noeh Zellen, Fatern
odor Platten, kurz niehtt, was auf ein ortzanitehes
Gowebe bhindeutet.

In Beriehung auk Semiotik wird am lungeten
bei den Walirnenmungen veorweilt, die vermittelset
des Anschlagens an die Brust, und vermittelaet des
Btethorcopa erlanet werden können; wovon Fol-
tendes herausgenoben werde.

Niecht bei allen mit Lungentuberkeln Behakie-
ten gelangt man dureh das Anschlagen ru dentelben
Wahrnehmungen. Zahlreiche Tuberkeln können im
Zurtande der Rohheit und der Sehmeltung vorhan-
den ieyn, und doech beim Antehlagen an die Brust
den Schall unverandert latton. Dies geiohieht be-
1onders, wenn das dio Tuberkeln umgebende Pa-
renehyma im tgetunden Zustande ist, was nieht eol-
ten Statt ſindet. In andern Fillen hört man beim
Anschlagen aelbst einen noch helleren Schull (bie-
weilen in dem Grade, dali man an eĩnon Pneumo-
thorax denken darfte), worauf Lerminier teine Schũü-
ler oft aufmerksam machte. Der hellere Schall wird
hesonders daunn gehört, 1) wenn irgendwo in den
Lungen in Folte getehmolzener Tuberkeln eine
groſie Auihöhlung (Getehwüre) besteht, die Wan-
dungen derstelben vrenitz tecerniren, und die Luft

dureh



49

dareh die Luftröhrenzweige, welehe sieb in eie
allnen, ſroei einstrvmen hkann, dermatsen, dals sie
die Menge der abgesonderten Flũssigkeit bei wei-
tem uberwiegt; 2) wenn auch die Langen keine
Höhle haben, die eine groſse Menge von Lult aul—
nehmen konnte, viele Lungenblaechen sich aber
in einem tehr erweiterten Zurtande bolinden. Im
ertton Fall iat der hellere Schall nur, auk einzelne
Stellen eingeschrankt, am deutlicheten meiat rwi-
tcehen oeinem der Schlũüttelbeine und der Brust (l
cein) auf derielben Seite; im weiten Falle hort man
den helleren Schall ebenfalls nur an gewitsen Stel-
Jen, wenn nur in einem kleinen Raume der Lun—
gen einzelne Luftzellen orweitert sind, da hinge-
ten der hellere Schall äberall tu vernehmen tevn
roll, vrenn eino groſie Anzall von Tuberkeln das
kanze Parenechyma einnimmt, und viele der dazwi-
rehen boſindlichen Luftzellen biedurch erweitort
wurden. Ilierbei wird noch bemerkt, dals diese Er-
weiterung der Luftæaellen für so vielo andere durech
die Tuberkeln heeinträchtigtoe, àusammengedruckte
und obliterirte Luftzellen gewissermaſsen Ertate ge-
wahre, woraus aueh die verhaltniſsmaltig geringe
Dysvnoe bei vielen Phihisitchen zu eiklaren seyn soll.

Wis die Auscultation vermĩttelit des Iortrohis
botrifft, 1o iat iie, Tuberkeln 2u entdecken, hochet
tchitebar, doch muſs aie natürlich, wenn wan aul
manehe Umetinde dabei nicht die gehörige Räck-
tieht nimmt, irreleiten. Go kann zuerat das natür-
liehe Respirationsgeorintioh eun einem Irrthiume Ver-.
anlatiung geben, und ewar bei solchen Lungen-
siehtigen, bei denen das natürliche Respiiations-
ßernuschh, mit Reibehaltung zeines reinen Tonte,

„atarker als bei Gertunden gehörr wird. Diese bei
Phthisischen gar nicht tettene Veritarkung des Re-
apirationtgerausches mit Beibehaltung der Reinheit
des Tons (ohne Gerassel, rale) bestahr meist mit
einem helleron Schalle beim Anschlagen an die
Brustwandungen, und zeigt nieht etwa Abweten-
heit der Tuberkeln an, vondern cine geringe An-
zahl, noch niecht weit vorgesehrittens Entwicke-
lung, VUmgebung eines gesunden Parenchvma's, und
Keringe Seeretion der Bronchien, welechier zuletzt
bezeiehnete Umatand betonders aus dem Feohlen des
Raitelns abrunelimen aeyn soll. Aber zolhet wenn
das Pareuehyma um meluere Luberkbeln entzundet

Bibl. LVII. B. No. 1.
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int, diere partiellen ntzündungen jedoch nur ei—
nen kleinen Umlfang einnenmen oder in der. Mitte
der Lungen Statt ſinden, kann das Respirationsge-
rauseh seine Starko und Reinheit behalten. Die
Brustsprache (Pectoriloquir) zeigt allerding:i entiebie-
den das Dasteyn einer Tuberkellöhle an, doch iat
aus der Abwesenheit dieter Erecheinung nieclit auf
die Abwesenheit der Tuberkelhöhle zu iehlielesen;
man hat groſse Tuberkellöhlen angetroſten, welehe
tieh nicht dureh die Brustrprache verrathen hatten.
Sollte die Menge der Feuehtigkeit in der Hodle,
die Art, wie sieh die Bronchien in tie ölknen, auf
dio Entstehung der Brustsprache Einſluſt haboen, und
es von diesen Bedingungen abhiangen, daſs bei zwei
Hohlen von gleicher Groſte, die zugleieh dieielbe
Gegend der Luuge einnehmen, die eine die Pectori-
loquie hören laſet, die audere aber nicht? Die
groſtero oder mindere Deutliohkeit der Bruttspra-
che icheint wie von andern Ummitinden to aueh
tehir von der Beschaffenheit des Parenehvma's um
dio Tuberkelhöhle abzuhiangen. So wiraà bei Ver—
hartung des Parenehyma's um diqaelbe die Bruit-
zpracho sehr teharf gehört, wenn übrigens die Tu-
berkelhöhle auen klein ist, und 1ogar in der Tiefe
der Lunge liegt, da hingegen bei fehlender Verhar-
tung die Brustsprache nur dann ru hören ist, wenn
dio Tuberkelhöble an der Obeorſliche liegt.

Bei dem Husten ale Zeichen der Tuberkeln wird
bemerkt, daſs in seltenen Fallen Tuberkeln, die tieh
im Verlaufe einer andern ehronitehen oder im Ende
oinor acuten Krankheit gebilder haiten, iich nicht
dureh Husten verriethen.Von den Bemerkungen uüber den Ausvwurk wer.

de nur ſolgende angelabrt: Ein Phthieiteber bo-
merkte, dals sein Aurvwurk teit rehn Taten wie
laulo Eier rieche und ehmeokeo:; der üble Geruch
wurde auch von Andern bemerkt. Man dachte an
den von Laennec berehrioebenen Lungenbrand, doch
ſingen sieh rehon naeh vierrehn Tagen der üble Ge-
ruch und Geschmack z2u verlieren an, und hörten
spater, bei übritgons nnunterbrochenom Fortgango
deor Phthisit, völiig auf. Der Kranke erzihlte nun,
daſe der Auswurt ichon mehrmals bei Verschlimme-
rung des Brustleideus denselben fauligen Geruoh
und Geschmach angenommen labe. Dastelbe wui-
de in einem andern ballo beobachtet.



In Beziehüng zul die Abnormitaten, die man
aiulier den Tuberkeln in den Leichen der Phthisi-
tehen gewahr wird, iet die Bemerkung nieht zu
übertehen, dals man nur selten Tuberkeln als das
einzige Uebel antrilft, dals man vielmehr meisten-

theils noeh tuſierdem entweder ebenfalle in dem
Reapirationiappatate oder in andern Organen die
Bpuren einer andern aeuten oder clionischen Af.
kortion entderkt. Zwar kann man diese mit groſter
Ausluhrlichkeit betehriebenen organischen Verande-
rungen nicht aut dem Gesichtepunkte des IIrn. V's.
betrachten, der iie ale „Complications“ beschreibt,
alt „des maladies, aui compliquent les tubereules
Pulmonaires, doerh hat man demselben füär dieie
Mittheilungen eu danken, achon in aolern eie auk-
fallend danihun, dal (wenn man aueh nur die in
die Sinne fallenden Veranderungen der Materio be-

tradhtet) die Lungentehwindiucht tich nicht in den
Reapirationtoreanen allein abdrineke, abgesehen da.
voan, daſs das hier dargebotene Material aueh in 10-
ferne 2u ichuitzen iat, als es vielleicht einer künfti-
ten Zeit aukbehalten bleibt, dieo Bedeutung dieior
orgenitchen Verinderungen in ihror Beziehung aul
dat Weaen der Phihisis mit gröſaerer Klarheit zu
erkennen. Von dem mancharlei Bemerkentwer-
then aus dierom Abstehnitte werde nur Folgendes
kurst angegeben.

Bei  der Phthititehen waren dieo verschiedenen
Gevrebo des Larynx in einem hkrankhaſten Zustande,
betranders war eos die Scleleimhaut, deren krankhafte
Veranderungen meitt in Röthung, Erweichung (dieo
in einigen Fallen in dem Maatto Statt fand, dals
dio Ligamenta thyreo-arytenoiden nur noech wio
von einem dunnen Brei uberzogen waren oder gar
bloſs lagen), Verdickung, Geachwuliten, Auswuch-

ten und Aftermembrauen bestanden. Tuberkeln
(von denen eine Art in krankhaft degenerirten Fol.
lieulis mucosis 2u bestehon ichien) kommen in die-
aam Orgene ungleich teltener als im Darmkanale
vor. Auch die naech auſsen gehenden PFistolöſffnun-
tzen gebören, bei der Hauſigkeit der Ulcerationen
uatelost, u den Seltenheiten. Wie der Larynx
meitt nur tecundair bei Phithisitchen leidet, wie
uberhauvt die ohronisehen Afſfectionen in dem obern
Theile der, Luftwege beim Mensehen nur aelten er-
hebliche Subetanzverinderungen bewirken, vwenn
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niceht zugleich Tuberkeln in den Lungen bestehen,
0 kommen aneh bei Plferden die uhniichen krank-
haſten Voranderungen in den Nasenhöhlen (welche
bei ihnen unmittelbarer als beim Menschen tum
Athemhohlen dienen) nur bei gleichzeitigem Daseyn
der Lungentuberkeln vor. Hier bemerkt der Hr.
Vf., dals er dio Angabe Dupuy's bei der Zergliede-
rung rotziger Pferde bestatitt golkunden, dals nam-
lich die Nasenliohlen Tuberkeln enthielten, die ent-
wedor in der Selilcimhaut oder in dem unter ihr
beſindlicehen zelligt- ſibrösen Gewebe ihren Sitza hat-
ten, daſs aber rugleich auch immer in den Lungen
Tuberkeln waren, von vorschiedenem Geaade der
Entwickelung an beiden Orten.

Bein der Phthisischen fand man den Magen in
oinem kraukhaften Zuttande, besonders Zeichen der
Entzündung, oder Verdickung der Schleimliaut, oder
Lrweichung und eanzliche Zeritorung derselben.
Eino chronische Magenentründung soſll bei ihnen
häuſig entitehen; dio manniehfaltigen Störungen der
Verrichtung dietes Organs werden ali Folgen die-
sor Entzüundung erklärt, und manche Phthiais soll
sogar von einer aicuten Magenenteündung autge-
hen (72). Bei manchen Phthititchen tieht man
allo Gewebe des Magens verdünnt, in einem atro-

phisohen Zustando.Nur bei J der Phihisirchen vrar der Darmkanal
in einem regelmaliigen Zuttande. Die Beschreibung
der mannichlachen krankhaften Degenerationen des-
aelben ttimmt groſtentheits mit den Betehreibungen
Bayle's, Laennee's, Broussais's, J. F. Meckel's u. A.
uberein. Als eine eigene Entartung der Sehleim-
baut beickreibt der Hr. VI. folgende, die eor niclit
selten gerehen hat. Sio war numlieh mit unzah-
ligen lleinen ehwarzen Punkte, oder biawei-
Jen nur mit einer kleinen Antalil dertelben be-
aeiet, dio, mit der Loupe betraohtet, ihren Sitz
in den Darmgellen hatten, und nieht etwa entar-
teto Peyersche Drüten waren. Die Meitten, bei
wolehen die sehwarzen Punkte eine groſie Streeke
des Darmkanales einnahmen, hatten an chronitcher
Diarrhoe gelitten. Die Tuberkeln des Darmka-
nals hatten meist am Ende des dejunum und im Ileum
ihren Sit. Die Antzabeo manoher Aerzte, daſs
hauſig diejenigen, dio an Mastdarmfisteln leiden,
Lungentuberkeln laben, ſand der Hr. VI. nieht be-
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etatigt: wenigatens hatte von ungelahr Boo Plhthiui-
schen in der Charité nur Finer eine Mastdarmilistel.

Zuletat hier noon die Bemerkung, dals manche
Plithieis tubereulora miĩt einer chionischen Diairhoe,
dio von einem entzündliechen Zustande des Darm-
kanals herruhrt, anlangt, und neh anfanglich nin
dureh wenig Husten auſaert.

Noch ward die verschiedenartige krankhafte Be-
schaſtenlieit berelirieben, wolche das Poritonacum,
das Mesenterium, die lympliatischen Gelalse, dio
Harnorgane, dio Leber, Muskeln und Knochen oei-
niger linthisischen zeigten; manche dieser Abnor-
mitaten waren denen ihnlielh, die auch andere neucete
Sehriftetoller aufgereiehnet haben. Bei J der
Phthisiichen hatto dio Leber eine kranke Beschal-
fenheit, die ohne nahere Beschreibung ali ein „etat
gras“ bezeichnet wird. In den Maskeln sah der
Ur. VI. die Tuberkeln nur tohr selten, und auch
dieso tiaſsen niecht in den Musibelfasein, sondern in
dem dazwiechen beßndlichen Zellengewebe. Auch

in der Tibia und in den Wirbeln zah derielbe De-
Zenerationen, die er als tuberculöse bezeiehnen möch-
te. Das Gehirn und Nervensystem boten aelten
auffallende Abweichungen dar, mit Ausnalime des
Gehirns der Kinder, in welchem, betonders in der
Pia mater, niecht aelten Tuberkeln gelunden wurden.

Die vom Hrn. Vf. in den Lungen gefundenenHydatiden bestimmt dertielbe nach Taennee als Aoe-
phalocystes, und heschreibt als Seltenheit rolehe
IIydatidon in den Lungenvenen.

Mit dem z2weiten Nauptabschnitt dietes Randes,der vorruglieh nur die organitchen flerzkrankheiten
zum Gegenstande hat, beabrichtigte der Ir. Vf. keine
vollitandige Daratellung derselben, und will ihn
nur als einen Beitrag 2ur Kunde dieser Kranklieiten
betraiehtet vissen. Nur einzelno Bemerkungeon aus
dietem Abrehnitte mögen hier noch eine Stelle ſindeno

Die Digitalis maent den Puli nur langsam, vrenntie nioht den Magen irritirt; hat sio diesre Wirkunßg,
to macht iie iln frequenter, und wirkt aueh nicent
diuretisch. Bei Mypertrophio der Wandungen
des Herzens, wenn dabei noch eine ziemlich kiaf-
tige Reaection im Organismus besteht, triſſt das
angiamwerden des Pulses dureh dietes Mittel mit
der Verminderung der Dyapnoe und der übiigen
Zulille der Herzkrankheit zusaammen, da hiugegen
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bei Erweiterung der rechten Hählen mit Verdün—-
nung der Wancdungen, bei einem uübrigens tehon
hohen Grade der Schwache, die Dysvnose eieh nicht
mit dem dureh Digitalis bewirkten Langsamwerden
dei Pulses vermindert, dio Wasreorsucht dabei noch
zunimmt, und der Kranke überhaupt dabei elenuder
vwird. Bei dem dureh die Herakrankheit gean-
derten raäumlichen Verhaltnisso der reehten llerz-
hohlen tind die ierösen Congestionen (Wassersueht)
am betrachtlichiten. Bei Gelegenheit der in Pol.
tze der' Herzkrankheiten ontitehenden Wastertuelit
werden oinige Falle von plötæelichem Verschrrinden
den Wasasers, dem plötzliech doer Tod folgto, mitge-
theilt, und man vertiucht es, dies von der tehnel.
Jen Aufnahme des Wassers in das Blut herzuleiten,
und die plotaliche Taderweise mit der en verplei-
ehen, die bei den Vertuchen eintritrt, wenn eine
zu grolie Menge des Waassirs in die Venon goipritæt
vwird, und dabei keine verhaltniſamaltige Austchei-
dung orfolgt. Die Verknocherungen bilden tich
hauſiger in der linken ali in der reehten Herahalfte.

Zuletzt noeh Folgendes uber die Auseultation.
Die Ileftigkeit und Stirke des Stolses, die man dureh
das Stethoscop fublt (und, was die stelle beiriſtt,
von den Pracordien an bis zum Nabel gekählt wer-

den kann), reigt niecht immer Uypertrophie der
Wandungen an. Fin gowister Geriureh, das mit
dem Ton dea Blatebalgi au vergleichen itt, ist auel
nieht immer von einem organischen Hinderniise in
einer der Oeſfaungen des Herzent hereuleiten, denn
man hort in manchen Fallen diesei Gerautclii, wa
ubrigens 2ur Annahme eines eolelen Fehlers kein
Grund vorhanden irt, 1o wie man andereraeits der-
tleiehen Fehler antraf, wa nichte dertövreniger
nas bezeichnete Gerausch nieht gehört wurdoe: auch
hört man os, wenn os besteht, nient zu jeder Zeit.
Der Ur. Vf. hiat es bei einigen Vollblutigen gehört,
namentlieh bei einigen voſlblätigen Frauen beim
jodenmaligen Eintritt doer Monses, ohne daſs übri-
tens Zeiehen einer organitichen Herzkrankheit auf-
zuñnden waren. Wan den Umkfang des Herxz-
sehlags betrifft, ao ateht er allerdingi mit dem Vo-
lumen des Herzens und betondere mit dem Grado
der Aurdehnung seiner Höhlen im Verhualtniſs, dock
eind dem Hrn. VI. viele Fille vorgekommen, wo
der Lerasehlag nur in einem kleinen Umkainge ea



hört wnrde, les mochte in der Gegend der Pracor—-
dien, unten am Brustbeine oder unter dem linken
Sehlüusselbeine gewesen teyn), und or doen naech
dem Tode eine Zunalime des Volumens des ller.
zens antraf, dio in Hypertrophie der Wandungen
uud in Erweiterung der llohlen ihren Grund hatte.

Small. poæx and Cowvox, comprehending a coneito
history of thoso diseaser and a comparison he-
tiveen inoculation ror Small. pov and vaceination,
ete, ete. By J. J. Cribb, M. R. C. S. Cam-
bridgo, 1825.

Im Ilerbat igas erteliien in Cambridge und dei-
ten Umgebungen eine Blatternepidemie, welehe bis
zum April des folgenäen Jahres groſse Veorheerun-
tzon anrichtete. Die bei dieter Gelegenhieit entote-
nenden, vielfzltigen Beriehte von dein Unwirksam-
keit der Vatcination veranlaltten den IIrn. VI. ũber
daas Vaqrkommen von Blattern in Cambridge wah-
rend der letaten 25 Jahre vor dem Sommer 1824
Untertuchungen anzuttellen, deren Reaultat vorlie-
ßonde Schrift iet. Er tuehte namenilich zu veree-
wittern. welehen Einlluſi die Vaecination aul den
Ausbrueh der: Rlattenn gebabt habe, und wie okt,
unter welehan Vmetinden, und mit wolehem Grade
von Heltigkeit, die Blattern bei vaccinirten Perso-
nen vorgekommen seven. Das Resultat dierer Un-
teriuehungen ist in folgender Tabelle enthalten:

Bevölkerung Naturlieke Inoculirte Todilicle
v. Cambriàge,. Blattern Blattern Blattern
14.,142.  2,207.  1, 19. 205.

Weder BlatternCukpooken lro ethtdenen noch KRubpocken

B.965. J. 224. GHhg
Epidemie von 1623 1824.

Natürliche Bl. i Inoeculirte Bl.  Töõadtliche Bl.

8584. j 102. 86.Doch iet hierbei u erinnuern, daſs die Art und
Weite, wie der Hr. Vf. teine Unteriuchungen in
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Bozug auf das Vorkommen von Blattern ete. vor
der Epidemto im J. 1823 1824 anitellte, kein gans
siclieros Resultat erwarten lalat.

Ilinsegen sind die Beobrehtungen uber die Epi-
demie vollig genau. In ihr ttarben 84 von 8b4 au-
falli gen Blitterkbranken, und 2 von 102 Inocunlirten,
kolglich 1 von 7 von Jenen, und 1von Si von
Dieson, wahrend vor 1823 von 2biʒ natürlichen
Blatterkaanken nur 108, also 2 von i5, und von
1120 Inoculirton 8, also 1 von 141 ttarben. Dieseo
auftallende Verschiedenheit wird darch den Man-
ßel an Genauigheit in den, dio 25 Jahre vor 1824
petreſfenden, Untersuchungen, und durecii die Wanr-
echeinlichkeit, daſs mehlrere in dieten Zeiten Statt
gefundene Todesfalle nicht aufgoreiehnet wurden,
einigermaſsen vorringert. Dio Durehsehnittirahl der
Todesfalle in der Epidemie von ißas u. 24 etimmt
ubrigens mit den Beobaehtungen uberein, dio man
über Blattern unter ihnlichen Umstinden gemacht
hat. Die Wirksamkeit der Vaccine betreſffend, so
macht der Hr. Vf. darüber folgende Bemerkungen:
Jst, satzt or, die Vaccine ein Schutemittel gegen
dio Blattern, 1o0 ist naturlicherweite zu erwarten,
daſe die Blattern in demtelben Verhultnitte abneoh-
men, ale dio Verbreitung der Vaceine iieh ver-
mehrt, und, um dies zu vergewitsern, dient die
Einiheilung der 14 Kirchaepiele des Orts in 2woi
Halften, von denen die eine die grölste Anrahl von
vacecinirten Perronen, die andre die geringite ent-
halt, und folgendo Tabelle:

Ersto Abtheilung,
die 7 Kirehspielo mit der graſaten Antahl Vaccinir-

ter, enthaitend:

i J

iunter 100.unter 100o. lin ißas —abra unter 100.

215. J sr. l ugszj

Naturliche ſ InoeulirtoAnzalil von Naturliche i Blattern ſ
Vaccinirten Blattern
unter 100.

söz.



Zweite Abtheilung,
die 7 Kirehapiele mit der geringsten Anzahl Vacei.

nirter enthaltend:
Anzahl von  Natürlicue] Natürlizlie Jnoeulirto

lilatternVaccinirten j Blattern Rlattern
J

unter 100. junter 100. tin 825 i824 unter 100.

4At.  Zr. gt. 16z.Der aus dietren Tabellen natürlich zu ziehende
Sobluſe iet, daſs, je allgomeiner die Verbreitung
der Vaccine ist, desto reltener das Vorkommen von
natürlichen Blattoern seyn wird. Nach den genauen
Nachrichten, die der Hr. Vf. uber die 224 Fallo von
Blattoern naqlh Vaccination eintog, glaubt er, diese
am besten folgendermalten olassiſiciren zu konnen:

1) Die Krankheit war im Allgemeinen selir leiekt,
und veranlalito den Lranken weder das Bott
zu hüten, noeh in den meiaten Fallen urztli-
ohe Hulfe zu auohen.  6 163z.2) Die Krankheit war achwer und zwang den
Kranken, fortwahrend das Bett z2zu hüten; das
Fieber war heftig und der Auabruch besehwer-
lieh, doehi ohne Zeiehen von Gefalbr oder

Bötartigkeit.  6 33.3) Gefaihrlieh, Blindheit und etarke Narben zn-
zaeklasrend, Reconvalercenz tehr lanssaam 9.

HMO Tsdilien.  eeo ò  B.
Die Symptome der ubrigen ab Falle konnten

nieht vergewistert werden, desgleiehen konnte der
Hr. VI. Keine hinlanglichen Beweiso von frũüher
Btatt gefundener volliommner Vaccination in den
drei tödtlichen Fallen erhalten. Um zu bettimmen,
ob die Schutakraft der Vaceine allmuhlig durch dieo
Zeit vermindert werde, machte der Hr. VI. folgendo
Beobaohtungen. Er fand, daſs unter 126 Fallen von
Blattern nach Vaccination i8 vor 18ob, 37 vor 1812,
q44 vor 1818 und 27 in den leteten G Jahren einge-
implt wuräen. Eine andere Tabelle, dio dio JIahre
ungiebt, in welehen Blattern nach Vaccination er-
rehienen, rugleich dio Gesammtrahl soleher Falle
in jedem Jahre enthalt, aeigt augentoheinlich, dals



LBlattern naon Kuhpocken in den neuern Jalrren in
steit vormeleitor Anzaht ertchienen bind.

Wenn man die Zeit von 1800— 1824 in vier
'erioden theitt, vo ist die Zabl toleher Falle in der
ersten Periocde gleichr, in der zweiten 8, in der
dritten 43 (von denen zz allein im Jahreé asis vor-
ſielen), in der vierten ar (von denen 84 aul die
Lpidemie von 2625 24 kommen), woraus liervor-
tzelit, dals von 144 lallen von Blattern nach Kuli-
poeken 125, also  in den leteten 7 Jahren Stait
gelunchen haben. Dials die Sehutekraft der Vac-
cine nur bis auk eine bestimmte ZLeit bestelie, halt
deor Ur. Vſ. für Vorurtlieil: eine Tabelle, in wel-
cher sich von 164 Fallen q7 binnen der letæzten 6
Jahre, und nur 141 binuen der leteten ie Jahre nach
der Vaccination ergeben, tpriekt für teine Mei-
nung. Indosten ist nieht rzu leuznen, daſe die Be-
rechnungen des Hrn. Vl's. nieht gans übereinetim-
men, und daſs beiondere die Data aus den entfern-
tern Perioden viel Sehwankendes haben.

Folgendes ini der Scohluſs, den der Hr. VI. aus
seinen Beobachtungen rieht:

1) Es iat telir waliricheinltioh, daſs vwahrend
der 25 Jahre vor dem Sommer 1824 mehr als goo
Individuen in Cambridge an Blattern gestorbon sind.

2) Zehn ttarben in dertelben Zeit an inoculir-
ten Blattern.

z) Drei starben an Rlattern nach wakrioheinlich
rorher Statt gelundener Vacoination.

4) Wahricheinlich tind dureh den vereinten
Einfluſs der Vaccination und Inoculation 7iʒ To-
destallo durech Blattern verhuter worden.

5) Wiren alle, die in der tgegebonen Zelt mit
irgend einer dietoer Krankheiton (d. h. natijrliohen
Bſatutern, inoculirten Rlattern, Kuhpocken) infieirt
worden rind, inoeulirt worden, io0 wiren nur 67
Zertorben.

6) Wiren tio vaoeinirt worden, to wurden nur
52 6 gestorben teyn.

7) Tsdtliohe Blattern naoh Vaccination veorhal.
ten tich zu tödtlichen Blattern naoh Inoculation
wie a zu 12.
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8) Die Blattern aind in demtelben Verhältniſs

verhütet worden, als die Vaceine allgemeinor war.
9 Rei ?2vwreien der tädtliohen Falle van Rlat-

tern nieh Vaccination ist die Geschiclite der Vacei-
nation unvollitandig; in dem dritten warcd die Aus-
hildung der oben beginnenden Vaceineputtèl ge-
hemmt.

10) Rlattern nach Kulhpocken sind in den leta-
tern Jahren bei weitem hauliger vorgefallen, ala
kraker,

11) Zeit iehwueht oder verniehtet keineswegs
die Schutakratt der Vaceination bei Vaceinirten.

12) Die Vaceine hat weder durch die Zeit aeit
ihrer Entdeekung an Sehutekralt verloren, nock
wird diess duren die Menge von Personen geo-
rehwiehbt, dureh die eie aus ihrer ertten Quelle aufl
Andere uberiragen wvird.

Alt Beitrag ur Wardigung der öſfentlichen Ge-
eundheoitepſloze iĩn England fuhren wir noek an,
daſs tolr kurze Zeit nton Beeinn der Epidemie im
J. 1823 24 iehon gegen Goo Individuen inficirt
waren, auſser ior, die man inoculirt hatte. Nach
der Epidemie fand der UHr. VI. noch gegen Goo un-
vaccinirte Individuen. Die Anstalten zur Verbrei-
tung der Vaccino niqusen in Cambridge bither aelir
rchieoht gerresen reyn, 2ontt vwürde der Hr. V.
nieht am. Ende seiner Schriſt drintgend empfehlen,
wenigetens deron noihwendigete Erfordernisie (als:
hinlanglichen Vorrath von Vaccine ete.) daselbat
einzufuhren.

Modical Researenhes on the eſfoets of Jodine in Bron-
eliocelo, Paralytis, Chorea, Serofula, Pistula la-
erymalis, Deafneis, Dvsphagia, uwhite Suelling
et Distortions or the pine. y Aloxander
yital and St. Mary's Hospital and dispensary.

Manson, M. D Physician to the Gensral Hos-

Nottingham 16etʒ.
Der Ur. Vf. eröſffnet tein Verk mit oinem aus-

fulirlichen Bericht aber 15 Fuillo von Bronckocelo,
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die dareh Jodine und Abſfahrmittel geheilt wurden
lolgende Tabelle giebt das Resultat reiner Behand—
lung von 116 l'allen.

Meannliche Kranko:
Geheili Sehrgebesteit] Weggebliebenſ Onter Behundl.

10. 1. 1. 1 3.I eibliche Kranko.
Ge-.  Sehr ge. i Unverau-

heilt

66. J
Wotzgeblie. Unter De-

bessert dert en handlung
9. 2. 10. 14.Von den in dieser Tabello als unter Behand.

luvg stehend angelührten 17 Fallen wurden apater
t1 vollkommen geheilt (5. Appendix).

Dies Resultat ipricht auf jedem Fall tehr lur
die Wirkungekratkt der Jodine im Kropf, der in
Nottingham eine endemitehe Krankheit itt. Letæa-
terer Umetand macht es wahrioheinlich, daſs die
hior in Rede stehende Bronchocele an der lympha-
tien gehört, was auehn dureh mehrere Bemerkungen
des Uru. Vf's. in teinen Krankengetechiehten beata-
tit wird, an denen wir jedoekn beiliulig ge-
sagt durehgehends Genauigkeit und Beatimmtheit
vermissen. „Sehwiehe und Laxkitit der Conttitu-
tion, derjenigen analog, die wir bei terophulösen
Subjecten ſinden, pradisvoniren zu Bronchocele,
aueh laſet rich eiue erblichie Anlage daru niehit ver-
kennen, so wie, daſs das Trinkvastter die haupt-
sicohliclute Gelegenheitrursaclie ist Folgendet iind
die Formen unter welehen der Hr. Vf. die Jodine
anvwandte.

Tinetura Jodin. Iiec. Jodin. draelm. j. Spirit.
rectific. unc. iiß. Solv. terendo in oase vitreo.

Liquor Jodin. Rec. Potass. Hydriodat. gr xxxuj;
Jodin. gr. æ. Aq.. destill. draehm. æ. Solvo terendo
in vase vitr.

Solutio Jodin. Itec. Potass. Hydriodat. gr. xxiu.
Aq. destill. une. j. Solue terend. in vase vitr.

Liniment. Jodin. Iiee. Linim. Sapon. unc. j.
Tinet. Jodin. d, achm. Jj. M.



Unguent. Jodin. Hec. Potass. IIyderiodat. dr. 6.
Adipis praepar. unc. j. III.

Von der Tinctur gab der IIr. Vſ. gewohnlich
ett. v, ter die, und sũüeg dann bis aul gtt. oαα.
Niebt telten folgten iehon auf 15 Trioplen Koplſ-
iehmerz, Schwindel, Neigung 2zum Brechen. Eino
Kranke nalim aus Versehen eine ganze Unze von
der Tinctur auf einmal, die iogleieb dureh Bre-
chen ausgeworfen ward, ohne weitere Beschwerden
2u hinterlassen. Auſser der Jodino wurden im Kropf
noeh drasttischo Abfuhrmittel angewendet.

Der zweite Theil der Schrift betrifſt die Wiik-
namkeit der Jodine in den ubrigen Kranklieiten.
NHier baben wir wieder die wenige Genauighkeit des
Ilrn. Vf's. bei Aufkührung teiner Kranklieitsfallo
tohr zu beklagen.

Paralysis paraplegica bei einem jungen Men—-tehen von 19 Jahren. Eine genauere Diagnose der
Krankheitiuriache fehlt; dock acheint ein Eiterſftuſs
aus beiden Ohren darauf hinzudeuten. Die Krank-
heit hatte ehon i5 Jalir beitanden, ward aber dureh
Abkführiniättel, äftero Hautreite, spirituöse Einrei-
bungen, und Tinet. Jod. gtt. xα, dreimal tag-
lioh, in 3 Monaten, nach der Versicherung des Hrn.
Vf. volikommen, geheilt. In einigen andern Fal-
Jen dieter Art wurden auſser derm. erwahnten Mit—
teln Dampfbider angoewendet. Zehn Falle von Pa-
ratys. hemiplogien wurden, doch tehr langsam, in
Verbindunt mit draat. Abführungsmitieln geheilt,
wobei es auf jeden Fall sehr ungowiſs iet, ob die
Jodine groſien Antheil an der lIleilung gehabt hat.
Bei Lihmungen einzelner Theile, bei vielen Fallen
von Chorea St. Viti, war die Behandlung des Hrn.
Vf'u. iohr gläcklieh, doen der Antheil der Jodine
dabei durehgehends nieht genau zu bestimmen. Mehr
rcheint dies bei den aingeführten Fallen von ecro-
phulösen Drütenanschweliungen, terophul. Geschwü-
ren und Augenentzündungen möglich, und dio Jo-—
dine hior wirnklich das Hauptmittel gewesen zu sevn.
Eine genauere Anführung der mit Jodine glucklich
behandelten Fille von Fist. lacrym., Tanbheit, Dys-
phagie, weiſeen Getehvrulsten, Häktkrankheit (wo
Jodine das Hauptmittel war) und Veikrummungen
des Ruchktzratha ist uberaſtütiig. In den meiĩsaten Pal.



lan dauerte die Ileilung io lang und wrard augleieh
durol io viel andero Mittel unterttützt, dali es un-
gewiſs ist, ob man dieren, oder der Jodine, oder
dor Zeit den Erfolg zutrehreiben muls.

Doe radiee Bryoniae albas ejusque in Ilomicrania ar-
thritica usn, auet. F. A. M. Trautmann.
Lips. 1825.
Nachdem uns der Ir. Vf. dieter Diaseortation mit

den verschiedenen Namen der Bryonia in veritchie-
denen Landern bekannt gemacht hat, giebt er eine
gzenaue Lieschreibung der Pſlanze ielbet, io wie dieo
Resultate der chemischen Vnteriuehung, von lVau—-
quelin und Orſila und die Wirkungen dietes Mit-
tels 2ur Heilung versehiodener Krankneiten an, theilt
uns hierant eine genaue Darstellung der Hemiera-
nie und der verschiedenen Mothoden diere Krank-
heit zu heilen mit, und liefert dann einigtzo Kranb-
heitigeschiehten, die er ielbat beobaohtet nat, uber,
giohtischo IIemieranie, wo ihm die Bryonia auiage-
zeichnete Dienite loeistete.Er sehlieſet, dele die Bryonia alba nioht nur in
der rheumatischen und gichtisehen Alomiaranie vor-
zuglieh nützlieh bey, 1ondern aueoh in der hyrteri-
ichen und byporhondritehen emieranie angevwen-
dot 2u werden verdiené, dals os diotom Mittel ei
gen sey, den Scohmere, eheo or ginzlich versehwin-
ae, zu vermehren, und dals es sltert nöthig toy
einen gröſtern oder kleinern Aderlali der Anwen-
dung dieres Mitteli vorantuzchicken, um einen
vielloieht vorbindenen ontzündliehen Zustand, na-
mentlieh bei jungen vollblatigen Subjeeten zu ent-
fernen, der dureh dietes Mattel leicht vermelirt
werden könne.

Uebrigens toll die frisoh geiammelte Bryonia
mut Voriticht getrocknet werden.
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De vitanclis in praeserihendo Mereurio ſublimato cor-
rosivo vitiis, auet. Fr. Mouror. Lips. Febr. 182b.
Der Ilr. Vf., weleher friiher als Pharmaceut indem Fach der Apothekerkunst iülimliche Kenntniise

2zu ervrerben, 2pater aber die praktische Arzneiwis-
trenichaft 2u ttudiren und auszuüben Gelegenheit
hatte, land, daſls dio Wirkungen des Sublimats in
Form der Pillen ganz anderis waroen, ale wenn er
das Mittel in Solution mit destillirtem Wasser ver-
ordnete. Diese Verichiedenheit der Wirknngen be—
wogen ihn zu Verztuchen mit verschiedenen ge—brauchlichen Auflöeungsmitteln bei anwendung des
Sublimats, und er erhielt dabei manche merkwür—-
dige Retultate uber die Zertetzung dieses wichtigen
Arzneimittels in mehbreren bither gebrauchlicſien
Formen, welehe for in dietier Dias t tio bst

eia nz nemehreren andern Bemerkungen dem arztlichen Pub-
likum mittheilt.

Naechdem der Hr. Vt. in der ertten Sektion die

meinen angestellt haben, geht er auf die rueksicht-
lich der Arzneiſormeln darans zu ziehenden Reenl-
tate über. Er beweiset, dale in der gewölinlichen
Pillenform, in weleher der Sublimat verschrieben
wird (z. B. dio von Theden empfohlene, weleche
von Brodkrume verfertigt wird), der Sublimat zer-
seiet werde, und ale Iydrarg. muriat. mite vorlran-
den und wirktam ey, und daſs dies aueh in vie-
Jen andern Formen, in welehen man den Sabl. cor-
105. bither gegeben habe, 2. R. in Mucilaginosis, in
nieht destillirtem Wasaer n. vw. geschelie. Er

empliohlt daher folgende Formeln, in welchen der
Sublimat niecht zerstetet werde.

Rec. Merecurii ſsublimat. corros. gr. duo, Solre in
Naphthae Vitrioli draehm. ana. D. S. Mana et ves-
pero duae (Serius ſorsan ties, quatuor, quinque etc.
Suttae in aqua ſumendae sunt destillata.

NHec. Mereur. sublim. ecorros. gr. duo. Solve in
Spirit. Frumenti draclina una. D. S. Matutino et
verpertino tompore duae (detius plures) Guttao in
aqua cestillata suut exhibendae.

Bei der in destillirten Waiser zemachten Sub-limatauflösung ewpfienlt er eins groleie Menge
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Monge Wautsor, . B. einen Gran Sublimat ank 4
Unzen Wasser, vro eine Drachme g, Gr. enthalt.
Vebrigens giebt er den Sublimat in der l'orm von
Pillen nur nothgedrungen, wo er dann folgende
empliehlt: Iiec. Merc. subl. corros. vran. duo. Soloe
in Aotheris sulphurici ſerupulo uno, Solutis adde Pulv.
Haclic. Liquirit. draclim. una, terendo usque ail Sieci-
tatem fiat cum Jucei Liquirit. denurat q. ſ. massa
pilularis eæx qua tormentur pilul. N. b4. Consp. Pulo.
Hac. Liquir. D. S. mane et vespere una ot procodente
tempore plures ſsumantur pilutae.

Veber die Bereitung der Solution n Warchun-
gen, Gargarismen u. 5. w., 10 wie der Unguente
und Pſlastor, giebt der UHr. Vf. ebenfalli mehrere
Cautelen an, und wir verweiten in dieser Hinsicht
auſ die Abhandlung ielbat.

De nerui sympathici diegnitate in nonnullis morbis
produeenidis auet. J. F. A. Venzol. Lips. 1saq.
De die anatomitehe Betehreibung dieset Nerven

von Meber, Boek und Lobstein in neuèrn Zeiten
uns gegeben worden ist, so hat der Hr. VI. djieser
Schraft mit Recht dieselbeo nieht wiedorholt, und
tich blols aul die Ankuührung teiner und Andorer
Antichten uber die Wirkung, der Nerven berehrankt.

Der IlIr. Vf. sueht die Gegenwart eines Gasis
odeor Iſalitus nervosi darzutuun, und achreibt den
Nerven allein die Erhaltung des Lebens zu (a nher-
vis solis pendere vitain), eine Meinung, die nach
den Airbeiten eines Pander, Doellineger, Kroysiæe (weol-
cher den Kinfluſt des Rlutes z2ur Erhaltung des Le-
bons und rur Erzeugung von Krankheiten to treff-
lich dargetnan hat) eine bertimmtere Lrörteruag
verdiente.

Die Krankheiten, die der Ur. VI. von einem
Leiden des aympathischen Nerven herleitet, sind:
Diabetos mellitus, melirere Heorrkrankheiten, Angina
nectorit, Woechielſieber, Keuchhutten, Hypochon-
drie, Hytterie, Melancholie.
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A Treauise of the Materia Medica and Thero-
peitics. By Joſin Eberte, M. D. Vol. J.
8. pp. XII et 440. 1822. Vol. II. 8S.

Ppp. 637. 1823.
.Wenn sgleieh schon einige Jahre seit Be-

kannunachung cdieses geschätzten Werkes, von
einem der êrsten Aerzte Nord-Aurerika's, ver-
strichen sind', so glaubt Ref. doch eine un-

willlkommne Lücke in diesen kritischen Blät-
tern auszufüllen, wenn er es unternimmt, dem-
selben hier einige Zeilen zu widmen. Da der
Gegenstaud dessetben indessen auch seiner Na-
tur nach allgemein hekannte Sachen berüh-—
ren muls, so wird es hoſtfentlich genügen, wenn
Ref. hier nur des Neuen oder minder Bekann-
ten, erwähöt, und daäs Bekannte, der Voll-
ständigkeit wegen, aher bloſs namentlich an-

übrt.
In den Einleitungsworten macht der Hr.

VI. zuvörderst darauf auſinerksam, welchen
Sehwierigkeiten der Klassiſicirung der Heilmit-
tel üin Wege stehen, und wie ihm fast keine
der bekannten Arten derselben zugesagt hät-

Bibl. LVII. B. No. 2. E
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ten. Var die von Granville im London Medical
and Pliysicul Journul im April 1822 vorgeschla-
gene, habe ilim den gerechten Anſorderungen
einigermafsen zu entsprechen geschienen, wenn
gleieh auch sie in ihren Unterabhtheilungen nicht
ſehlerſrei scy; und deshalbh hahe er auceh sie
zur Richtsehnur genommen. Ihr zu Folge klas-
silizirt er dis Arzueiiittel nun ſolgendergestalt:

A. Mittel, welehe besonders auf den Darin-
Kanal wirken; Z. welche Ausleerungen qus
demselben hewirken: 4) Einetica, b) Cutſiurticu;
II. welche dazu dienen, die Eiuwirkung krank-
haſter Stolls in deiuselhen zu zerstören, oder
ihnen entgegen zu wirken: 9) Auiſielmintica,
b) Antacidui. B. Miitel, welehe vorzüglich
auſ das Muskelsystein wirken; Z. auf den To-
nus desselben, Tonica; II. auf die Contracii-
litüt desselben, Audstringentii. C. UNiitol,
die auf das Uterinsystem wirken; J. weleheo
die Menstruation beſördern, Emmenagoga; II.
welehe die Austreibungskraſt desselben erhö-
hen, Abortivc. D. Ant das Nervensystem
vorzüglich wirkende dlittet: J. die Sensibili-
tät und Irrihilität desselben mindernd, Narco-
tica; II. seine Thätigkeit erhöhend und ins
Gleiehgewicht setzgend, Anitipasmudiea. L.
Mittel, auf das Blutgeſaſssystem wirkend; J.
seins Thätigkeit erhöhend, Stimuluntia. F.
Mitiel, auf dis Secretions -Organe wirkend;
JI. auf dis Hautausdünstung; allgomeine: Dia-
phoretica; topische: a) Epispastica, b) Erikina,
c) Emollientia; TI. auf dio Harnwege, Diure-
tica; III. aut die Urinabsonderungen, Antili-
thica; IV. auf die Speicheldrüsen, Sialugoga.

G. Nittel, die aut dis Luftwege vorzüg-
lieh wirken: d) Ecpectorantiu, 6) Inſialationes.



EH. Reine topisehe littel: Esclurotica.
Daſs aueh diese Klassiſication von Mängeln
nieht frei sey, zeigt sich schon auf den ersten
Blick, und wird im Verlfolg dieser Angeige
diech noch weiter ergeben.

Ueher dis Wirkungsart der Arzneimittel
im Allgemeinen, erklärt sien der Hr. Vſ. im
Iten Kap., dals sie primair auf die ſesten Theile
einwirken, und sich ihr Einſtuſs inittelst der
Syinpathis auf den ganzen Körper verbreitet;
daun aber aueh, dals sie in die Blutinasse auſ-
kenominen werden, und mittelst dieser ilire
Wirkung äulssrn. Das 2te Kap. beginnt mit
den Hrecliumittein. Sehr ausführlich redet der
Hr. Vſ. zuerst von der Art und Weise, wieo
das Brechen entsteht, und von den Ueheln,
hei welehen hrechmittel indicirt sind, nument-
lieh, um nicht die grolſss Anzahl derselben
nufſzuzahlen, bei typhösen Pneumonieen mit
Schinerz und Congestionen in der Brust, wel-
che in Nord Aincrika sehr haufis, bei Blu—
tungen aus der Gebärmutter, beim Delirium
taeimnens (wo auch Ref. sie sehr nütælich ſand),
uniu puerperalis, und Geisteskrankheiten über-—
haupt, Hysterie, in einzelnen Fällen von Epi-
lepsis. Unter den einzelnen als Brechimuittel
henutzten Arzneikörpern zeichnen sich als we-
niger. bekannt aus: Lnbeliau inſtata, die Radix
Spiraeae trifoliutae; steht der Ipecac. selir nahe,
die Fupliorbia Ipecacuunſiu, soll noch kräſftiger
als die gewöhnliche wirken zu 15 bis 20 Gran.
Vom Tourtarus emeticus setzt der Hr. VI. selir
treſflich aus einander, wie seins Wirkung nach
der Gröſse der Gaben so ganz verschieden ist,
und wie er vorzugs weise aut das Blutgefäſs-

oystem wirkt, und dis Thätigkeit desselben
mindert, Ansichten, welche ihin jetzt einen

E2
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so hohen Rang unter den Antiphlogisticis an-
gewiesen haben. Zincum suiphuricum, wird
unter andern sehr beim Keichhusten gerühmt,«
so wie aueh in der Ruhr bei Kindern in sehr
Kkleinen Gahen. J. Rapitel. Abfiiſirungsmit-
tel. Sie sind verschieden, je nachdem sie vor-
züglich auf den obern oder unteren Theil, oder
auſ dies ganze Linge des Darmkanals einwir-
ken, oder auch in soſern sis seine Contenta
entleeren, oder wässerigte, oder galligte Aus-
leerungen bhewirken. Aufserdem vermindern
sie noech die Thätigkeit des Herzens und der
Blanigeſäſss, beſördern dis Aufsgugung von
Flüssigkeiten, heben den Torpor im Plort-
adersysteme, und dienen als Ableitungsmittel.

Weiterhin setzt er dann ihren Nutzen beim
Typhus, bei exanthematischen Fiebern, bei
Ruhir, bei Puerperalſioher, akuten Rheumatis-
men, Bebris liydrocephalica, Hypochondrie, Hy-
steris, Chorea u. s. w. aus einander, wohei
er vorzüglich Hamilton, Armstrong u. A. ſolgt.
Unter den einzelnen Ahſührungsmitteln zeieh-
nen sich als minder bekannt aus: Cassia Mau—-
rilundica, als Tinctur der Blätter, erregt jedoeh
oſt starke Kolik; Podopliyllum peltatum, die
Wurzeln als Pulver sind draslischer als die
Jalappe, wirken aber langsamer, anhaltender,
und erregen mehr Kolik als diese. Jusglanæs
cathartica. Es wird die innere Rinde des Gau-
mes als Extract zu 15 30 Gran pro Dosi be-
nutzt, sie ist eines der besten nordamerikani-
schen drastischen Abführungsmittel. Aloe.
Sehr wichtig ist die Bemerkung, daſs kleine
Gaben eben so gut wirken als gröſsere. Ca-
lomel. Nachdem es als Abſübrungsmittel mit
Recht hoeh gerühmt wird, zeigt der Hr. Vf.
aher aueh, wie es in kleinen Gaben von enit-
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schiedenen Nutzen gegen Erbrechen und Durch-
falle seyn künne. Ol. Olivarum. Dalſs es sich bei
Wassersuchtoen als Einreibnng niüitzlieh erwie—
sen haben soll, schreibt der UHr. Vf. nicht ihm,
sondern dem Reiben zu. Die Bemerkungen
üher dis übrigen Ablührungsinittel ühergeht
Ret., da sis nichts Neues enthalten, manche
ſohlen gänzlich, wis namentlich die Giatiola,
Manna u. s. w. KRap. 4. Antkelmintica. Sie
wirken auf verschiedeno Art, entwreder als
Gifte ſür die Würmer, oder mechauiseli, oder
als Abfülrungsmittel, oder die Entstehung der-
selben verhindornd. Daher werden die vier
Arten, der sieh beim Mensehen zeigenden Ein-
geweidewürmer, und dis Symptome. welche
sis errogen, beschriesben, und hierauf die ein-
zelnen Wurmmittel angegeben, nainentlich:
Spigeliu Marylandica, wird sehr häufig gebraucht,
und soll vorzügliech friseh sehr krättig seyn;
nach Dr. Tiompson soll sio narkotische Eigen-
schaften hesitzen; bei einem Kinde, welchem
der Hr. Vf. dio Wurzel in starken Dosen gab,
zeigten sich dieselben Synptoms, wie nach
dem Genusse der Semina Stramonii, dies war
aber nur der einzige Falt der Art, der ihm
vorkam. Am hesten giebht man ein Decoct von
einer Unze Wurzel auf eins Pints Wasser,
und hernach ein Merkurial-Ahbführungsmittel.

Melid Aæzedarach. Es wird die frische Rinde
der Wurzel benutzt; sie soll etwas narkotisch
seyn. Doer Hr. Vf. scheint sie selhst nicht an-
gewendet zu haben. Aueh die Beeren sind
vwurmtreibend. Chenopodium antlielminticum.
Soll sshr kräftig seyn, vorzüglieh der Saame,
nueh der frisch ausgepreſlstse Saft der Blätter,
jedoeh, senhmeckt er sehr sehlecht, eben so das
ätherischo Oel der Saamen, welches manch-
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mal half, wo die übrigen Antlelmintica fehl-
schlugen. Geoſfruea Inermis, als Pulver, De-—
coet, oder Rxtract der Rinde. OI. Terebinthi-
nae wird bei Wiürmern im agen zu l2 his
15 Tropſen ahwechselnd alle 4 5 Stunden
mit Merkurial-Ahführungen empſohlen, sonst
aber in groſsen Gaben von 123 Unzen aut
einmal. Kap. 5. Antacida. Nach eiuſigen,
gröſstentheils unserem NHicliter entlehnten all-
gemeinen Bemerkungen über Säurehildung in
den ersten Wegen, werden die einzelnen hier-
her gehörigen Mittel erwähnt. Kap. 6. To-
nica, weleche als Jlittel deſinirt werden, die
gewissse krankhafte Zustände des Körpers ver-
hessern, indem sie auf die Tonicität des Mus-
kelsystems einwirken. Um deimn Leser in cden
Stand zu setzen, zu beurtheilen, was der Hr.
Vſ. unter dieser Klasse versteht, wird Lei. sie
mincdestens allo namentlich anſführen. Zuvör-
derst wird gezeigt, dals ihre Kräfts nicht von
ihrer Bitterkeit ahhängis sind, indem manche
hitters Mittel durehaus nicht hierher gehören,
unch so aueh umgekehrt; sie wirken auf drei-
fache Art, entweder indem sie dio Verdauung
verbessern, oder duren Sympathis vom Magen
aus Einlluſs auf den Körper haben, oder in
die Säftemasso auſgenommen werden. Die
Chinarinde. Ausſührliech werden die versehiede-
nen Arten derselben und ihre chemischen Ana-
lysen geschildert, wobei natürlich der neuern
Enideckung des Cinclionin und Quinin noch vicht
Erwähnung geschehen konnte. Der weite Kreis
ihrer Anwendung ist zu bekannt, als dals Ref.
hierin dem Hrn. VI. ſolgen sollte, sehätzens-
werth sind die von ihm dahei angegebenen
Cautelen, insbesondere bei den intermittiren-,
den Fiebern. Aristolochia Serpenturia. Der



Ur. Vf. gieht sie gern in Verbindung mit Chi-
nir gegen intermittirende Fieher; vortreſftiehe
Dienste leistete sie ilim aueli bei einer epide-
iischen typhösen DTneumonie, ſferner bei gal-
lißten LFiehbern, typhösen exanthematischen
Krankheiten. Prunus Virginiunus (na), scheint
dein Prunus Padus in seinen Wirkungen ziem-
lien nahes zu stehen. In grolfsen Dosen ver-
mindert sie dis Zahl der Pulsschläge (beim
Hru. Vt. von 75 auf 50) und schwächt die
Verdauungsorgane; besoncders wirbsam war sie

hei iaterinittirenden Fiehern, wo China, Ar-—
senik u s. w. nieht helfen wollien, hei l-un-
genschwindsueht, echrouischer Hsterie, und
nuſserlich bei funtgösen Geschwüren. Man
zieht sie in Fulver zu einer halhen his zwei
Drachmen, und in einem kalten luſusum.
Cornus florida und sericen, kommen der China
sehr nahe. Chironia angulatis; soll ein sehr
reines augenehines Bitter sevn. Liriodendron

ulipiſeru. Die Rinde ist reizend, diuretisch und
diaphoretisenn, und wird hei intermittirenden
Fiebern, chronischen Rheumatismen, Ilysterio
gehrauent. Bonplandio triſuliutu, Columbu. Gen-
tianu, Quassia, Quaas. Simarubo, Cascariliu, An-
tliemis nobilis, Humulus L.upulus. Perrum.
Gehört zu den langsain, permanent wirken-
den Tonicis, und dient deshalh bei passiven
Blutungen, Cachexieen, Wassersuehlten u. s. w.;
ühber beinen Nutzen gegen den Krehs hat der Hr.
Vt. keine Erſahrungen. Unter den auſgezähl-
ten Prũparaten desselbhen, ſehlt das neuerdings an-
empiohine blausaure Eisen; wird aber später er-
wähnt. Cuprum, den blauen Vitriol wendete

Jder Ur. Vſ. nis mit Erlols gegen Wechselſie-
her an; Cuprum ammonideale, gegen PEpilepsie
half es ilim nvie. DZincum oaydutum et sul-
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pliuricum. Oævydum Bismuthi. Argentum nitri-
cum. Der Ilr. Vſ. sah keinen Nutzen desselben
hei der Epilepsie, dagegen wohl bei skrophu-
lösen und bei veralteten Geschwüren, inshe-
sondere bei einer Vereiterung des Gaumens
uncl der Kinnlade nach dem Miſsbrauehe von
Morcurialien; dis Gabe von l bis G Gran drei
Mal taglich mögts wohl etwas stark seyn.
Aurum. Es hat unter den nordamerikanischen
Aerzten als IIeilinitiel kKeinen Beifall gelunden,
in zwei Püllen secundairer Syphilis halt es
eininal; bei skrophulösen Geschwüren war die
Heituug nicht dauernd. Arsenicumi. Bei in-
termĩttirenden Fiebern gieht der Hr. Vſ. es sce-
ner Neinung nach ganz ohne Naclitheil, vor-
ausgesetzt, daſs dis Kranken nieht geschwücht,
cachectisch, skorbutisch, zu passiven Blutun-
gen utid zu Schwindsucht geneigt sind; er lälst
cdabei jeder Gabe etwas Opium nachſolgen.
Daun gab er es auch mit Erſolg bei chroni-
schen Rheumatismen, besonders wenn sie sy-
philitischen Ursprungs waren, so wie üherali
hei allen venerischen Geschwüren uud Kno—
ten, als Eiouspritzung mit groſsen Nutzen heim
Cuncer uteri. Dio vom Urn. VI. aus anflern
Schriſton mitgetheilten Erfahrungen über. den
Nutzen des Arseniks, übergeht Ref. Kap. 7.
Auf die Contraktilitut der Muskelfuser einwirkende
Mittel, Adstringentia. In der Finleitung deutet
cler Hr. Vſ. darauſ hin, wie ein gereizter, ſie-
herhaſter entzündlicher Zustand ihren Gebrauch
verbietet, so namenitlich bei Gonorrhoeen und
Leucorrhoeen. Corteæ Quercus. In Nordamerika
scheint vorzugsweise die Quercus tinctorid ofſi-
cinell zu seyu. Bei intermittirenden Fiebern
kleiner Kinder wandte sis der Hr. Vr. in Bä-
dern mit Erfols an, minder bekannt mögte



das Einhauchen von ſeinen Lichenrindenstaub
bei Lungenschwindsueht seyn. V. I7 e will
sich von diessem Uebel dureh das drei Jlonate
lang fortgesetzte Bewohnen einer Lohlinüfrle
befreit haben. Geronium maculatuin. Die
Waurzel lieſert ein sehr reines Adstringens uncd
leistet, iit Milel gekoebt, gute Diensote bei
der Cholera infantum, desgleichen aueh das Pul-
ver in Verhindung mit Calomel, bei veralteten
Ruhren und Durehfällen; die Indianer gebrau-
elen es aueli als Antisyplilitirum. Ocobanchſte
Virginiuna. Sollein Bestandthéil des Mittels vom
Dr. Martin gegen den Krebs ausimachen, wel-
elies Dr. Barton sehr rülmt; unser Hr. Vt.
kebrauchts sis gegen Uleeralionen im Munde
und herpetische Ausschläge mit Nutzen. Quas-
siu Simarouba. Haemataxylon caumpechiunum.
Hubus villosus. Der Ir. Vſ. gebrauchte die Wur-
zel hei der Cholera infantum, zieht jedoch das
Geran. maculatum vor; die Beeren sind als Li-
thontripticum emplohlen, ihr Nutzen ist jedoch
zweiſelhaſt. Kino. Superacetas Plumhbi.
Wird sehr bei Lungenschwindsucht und Hä-
morrhagien gerühmt, oben so hei Rulrren, zu-
weilen schien es heim Keichhusten etwas zu
leisten, in einem PFalle heilte es eine, beim
jedesmaligen Vollinonde sieh zeigende Epilepsie.
Die Gabe von 4 bis 6 Gran scueiut iudels Retf.
vielt zu stark. Sulpnus ZLinci. Sulplhus Alumu-
na. Der Hr. Vf. gab es gegen Wechselſieher
in Verbindung mit Serpentariu. Calæ. Scheint
in Nordamerika weit häuſiger in Gehrauch zu
seyn, wie bei uns, und zwar vorzüglieh bei
Dysenterien, Diarrhoe, Cholera der Kinder
(bei letztern mit einem Dec. Chinue wenn sie
ehroniseh ist). Säure in den ersten Wegen
mit Erbrechen und Diarrhoe; gegen Skrofeln
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sah er keine Wirkung davon. Barytes.
Acidum nitricum. Der Hr. Vſ. bestätiet den
ANutzen derselhen in einzelnen Fällen vou Sv-
philis und chronischer Hepatitis, über die Sal-
peter-Salzsäure scheint er keins sigene Er—
ſahrungoen zu haben. Acidum sulphuricum.
Nimmt bei Bläutungen, nach dem Hrn. Vſ.,
nur eine untergeordnetse Stells ein, ihr weit-—
umſassender Nutzen scheint ilinm unhekannt zu
seyn. Kap. 8. Auzneien, welelie vorzuglicn
aufs Dterin-Syatem einwirken. 1) Emmenæagoga.
Oh es eigentliehe Emmenagoga, d. h. Nittel,
welche direkt auf dia Aussonderungen aus der
Gebärmutter wirken, gehe, setzt der Hr. Vf.
mit Recht in Zweifel, sis bewirken wolil
gröſstentheils nur einen stärkeren Andrang des
Blutes nach den Eingeweiden der Beckenhöhle,
und dem zu Polge mülsts man manche Alittel
hierher reecehnen. Sehr häufis liegt der Grund
in alläemeinen Constitutionsfeilern, uud wer-
den diese gehobhen, so stellen siel dies Kata-
menien oſt von selhst ein, oder mindestens
muſs doeh die Hehung derselben dem Gebrau-
che der Emmenaugoga vorangehen. Die ange-
ſührten Alittel sind: Racd. Hellebori nigri. Erreat
zuweilen selbst heſtige Gebärmutterblutfüsse,
der Hr. Vſ. elanht aher, dals, wenn sie auf
die Uterin-Gefäiſse wirken soll, sie nicht io
Gahen gereiclirt werden dürte, welche starkes
Laxiren erregen. Juniperus Subina. Men-
tlia Pulegium, scheint wenig zu leisten.
Raosemaurinus oſficinulis. Kubia tinctorum, seine
Wirkung als Enmenag. ist noch sehr æ2weifel-
haſt. Palygala Senega, wird von Dr. Cliap-
muann als solehes gepriesen, der Ur. VI sah
nichts davon. Cantharides, dem Hu. Vf. schlu-
gen die meiston Versuche damit fenl. Ex-



tractum Aloer. D) Abortiva, als AMittel, wel-—
che die Gehburtsarheit hefördern. Als solches
Kennen Wir nur das Secale cornutirn. Es sall
fſast nis verfehlen unregelinaſsige und sehwache
VWoeblen zu verstärken, und soinit den Gebrauckh
der Zangs oſt üherllüſsig machen. Dafs es mit
Vorsieht und nur in den geeigneten Fallen ge-
tehen werden darf, hedarſ kaui der Erwäli-
nung, unch ist auch in mancherlei Aufsätzgen,
welehe in der neuesten Zeit, vorzüglich in
Eusglischen Journalen darüher erschienen sind,
zu Genüge gezeigt worden. Daſs der Gebrauch
desselhen eiuen nachtheiligen Rinſſuſs aut das
Kind hahbe, glauht der Hr. Vf. nienht. In
einein Anhange veerden noch einige Arznei-
subslanzen nachgeholt, namentlich: Sanguina-
riu canadeneis. Nach Dr. Bigelow soll sie ein
schwaches Narcoticum seyn, nach Dr. Bird der
CGhinarinde nahe stehen, naeh Dr. Barton ein
Emeticum und Ecæpectorans seyn. Die Ursaehe
dieser verschiodenen Meinungen scheint in der
Gräſse der Dosen zu heruhen. Dr. Brancis
ebrauchte sie auen gegen akuten Rheumatis-
mus. Cooton Tiglium. Punica Giranatorum.

Perrum liydro  cynnieum. Kap. IX. Auſs
Nervensystem vorzugsweise einivirkende Mittel, die
SFensihilität und Irritabilität desselben nindernd.
Narcotica. Secundär bewirken diese eine Ver-—
minderung der Lehenskräſte, erregen Torpor,
Unemplinäliehkeit und Sehlaf, indem sie vor-
züglieh das Sensorium commune und seine An-
hüänge ergreifen. Oben an steht natürlieh das
Opium. Naeh Angahe der Analyse desselhen,
geht der Hr. Vf. zu dessen Wirkungsart üher,
behauptend mit Ocſilu, es wirke schneller und
entseheidender wenn es in Klystieren in ange-
messoner Gabe gegoben würcle, als wenn man



es dureli den Mund nehmen lielse; auf das
Gehirn unmittelbar augebracht, scheint es we-
nig zu wirken, heſtig dagegen, wenn es in
das Zellgewebe eingespritzt würde. Uebrigens
müsse man es als ein Reizmittel betrachten,
unch seine sedativen Wirkungen seyen nur se—
eundlair, und von der Gröſss der Gaben ab-
häungig, weleches er sehr gut in einer Schil-
derung der Opiophagen erläutert. Bei Einigen
ist die Wirkunt des Opiums sehr heſtig hier
soll man es mit vegetabilischen Säuren oclker
kohlensauren Kali verbinden. Anwrendhar ist
das Opium nach dem Hrn. VI. bei allen ſie-
herhaften Krankheiten ohus bedeutende Ent-
züncung, in welehen sich die Organe in ei-
nem Zustande krankhafter Reizbarkeit und
Bewesglichkeit hefinden; in den spätern Sta-
dien des Typhus, wo starke nervöse Reizung

2usgegens beim Typhus mit lokalor Entzündung
in Verhindung mit Kamplſer; bei intermitti-
renden Liebern, bei Gastruis und Lnteritis, wo
es selbst die Wirkung der ausleerenden Mittel
unterstützt, indem es den Krampt hebt; heim
Rheumatismus, wenn der inſlammatorische Cha-
rakter verschwunden ist, jedoeh dann in gro-
ſsen Gaben, vorzüglich in den subakuten l'äl-
len, wenn die Schmerzen hearumziehend, der
Puls hart, Klein und ſrequent ist; bei chroni-
schen oder neuen Katarrhalleiden ohne hedeu-—
tende phlogistische Diathese, bhesonders bei al-
ten Leuten und starker Schleimabsonderuns,
und 2war in kleinen Gaben mit Kampfen; bei
der Pneumonie palst es nur, wenn das In-
ammatorische verschwunden ist, und ein heſ-
tiger Husten die Kranken-quält; als Palliativ
in den letzten Stadien der Lungenschwind-
sucht; bei den Blattern, venn die Eiterung
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nicht regelmälsig von Statien geht; bei der
Ruhr, hier kKann es nur schaden, wenu noch
ein zun heftiger inſlammatorischer Zustancd da
ist, ist dieser erst gehoben, so palot es treſf-
lien, insbesonderes iit Abſführuugsmitteln, in
den letzien Stadien ist es unentbehrliclr; bei
der Cholera; über seine Wirkung gegen Was—
sersueht und Diabetes ſehlt es dem Irn. Vſ. an
Erfahrung; hbei Blutungen ist es nicht palslich,
wenn Aderlässe indicirt sind; bei der Bleiko-
lik mit Calomel; die Erregung eines Speichel-
ſlusses scheint dem Hrn. VI. zur Heilung durch-
aus noihwendig zu seyn; bei der Manid o potu,
es müssen seinem Gebrauche immer ein Paar
Brechmittel voranugehen; beim Tetaunus (in dem
einen Valls, wo der UHr. VI. es brauchen sah,
Wwirkto es nachtheilis)) bei der Hysterie als
Palliativ, (dem Ret. wirkte es hier ſast nie gut);
hei der Gangraena Senum zu sechs hbis acht
Gran in 24 Stundèön. Laciucarium. Wird in
Nordamerika von der Lactuca syloestris gewon-
nen. Der Hr. Vr. zieht es nur dann dem Opiuin
vor, wenn cdieses einer Idiosynerasie wegen
nieht gegeben werden dart. Cumpfhor. Der
Hr. VI. bringt inn unter diess Rubrik, weil
er wie die Nurcotica vorzüglich auf das Ner-
vensystem' wirket, das Herz und dis Arterien
nur wenig davon ergritfen werden. Iu klei-
nen Gaben erheitert er und vermehiri die Puls-
sehläge. Dr. Alewander in Edinhurg nahm ihn
zu 2wei Skrupet, wornach sich seine Puls-
schläge verringerten, aber nach einer halben
Stunde wieder natirlich wurden, Schwindel,
Erhrechen, Convulsionen folgten. Der IIr. Vt.
tieht ihn beim Typhus mit Kleinam Pulse,
harter troeckner Haut, Delirien, Sehnenhüpfen
u. s. WV., s0 aueh bei der Pneumonio typliudes;
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beim Puerperal-Fieber (der Hr. Vt. scheint
hei demselben nicht viel darauf zu bauen; KRef.
wülste ihn in diesen Fällen in Verbindung mit
Calomel und Opium kaum 2u enthehren); bei
hiliösen Fiebern, Rheumatismen, Mauie, Nvin-
phomanie, Strangurie, sehmerzhafter Meustrua-
tion. Ref. scheint der Wirkungskreis des Cam-
phors zu eng gezogen, namentliech hätte gewiſs
sceiner gegen manche entzündlieche Aiſéctionen
Erwüähnung geschehen müssen. Humiulus.
Lupulus. Hj oscyamus niger. Aueh nach dem
Ulrn. Vſ. soll es leichter als Opium Delirien
veraulassen, es that dieses bei einer Frau schon
naeh einer Gahe von einem Gran; Ref. beohb-
achtete dieses nie, wenn gleieh er sien nieht
scheut, es bhis zu 2wei Skrupel in. 24 Stunden
zu gehen. Conium muculotum. Der Hr. Vt.
berütksichtigt iim Ganzen genommen bei der
Anwendung desselben mehr seine narkotische
Seite, und doch ist es wohl nieht zu leugnen,.
dals es nehen diesen noch manche audere höchat
wirksame Eigensechaften besitzat. Atiopa Hel-
ladonnu. Gegen Keichhusten, Tic douloureuæ,
wendet der Hr. Vſ. sie vorzüglieh, an, bei der
Hydrophobie, Epilepsie und Manie sah er we-
nig davon. Strumonium. Burton empfahl es
sehr gegon Gemüthskrankheiten, Hcher in
Verbindung mit Eisenmitteln gegen Epilepsie
junger Leuto mit regelinätsigen Zwischenräu-
inen; bseino Hauptwirkung scheint aber gegen
chronisehs Uebel mit heſftigen Schinerzen zu
seyn, als ehronische ſiheumatismen, Ischias,
Tic douloureuæ, Gicht; heim Asihina als Rauch-
mittel. Aconitum Naopellus. Solanum ni-
tBrum. Der Hr. Vſ. gebraueht es vorzüglieh ge-
tgen venerische Ausschläge mit Knochentehmer-
zen; eben wie das Solunum Dulcamara. Di-



gitalis nurpuren. Kömmt weiter unten bei den
Iiureticis noon vor. Der Hr. Vſ. warnt mit
Réeht davor, sieh auf sie zu verlassen, wenn
noeh Blutentziehungen nöthig sind; im Gan-
zen genommen szecheint er selbst wenig Erfah-
rungen üher dieses treſfliche Mlittel zu haben.

Nicotiuna Tabocum. Von einem 2zu starken
Tabacksklystiere saln der Hr. Vt. hei einem
Knaben den Tod erfolgen. Sirychnos Nuæ
lNomica. Seine Wirkung gegen Laähinungen ist

ühergangen. KRluus Toœicodendron. Tela
uraclinueurum. Nach Dr. Jackrow soll das Spiun-
tewehe beruhigend aut Geist und Körper wir-
Kken und dabei diaphoretisch; im letzten Sta-
dium der Schwindsueht, beim Asthma soll es
ein treſfliches Palliatir seyn, auch eboter
empliehlit es sehr, die Dosis ist ſünt bis sechs
Gran. Den Sechluſs der Narcotica macht die
Blausäure. Der Hr. Vr. scheint sis nur in füut
Faällen von Schwindsueht gebraueht zu haben,
in zwei derselben wirkte sis vortheilhaft, in
drei gar nieht, und in einom oſtenhar schäd-
lien. LKap. 10. Antispasmodica. Hierunoter
werden nur die verstauden, welehe direkt
Xrainptstillend wirken. Abu ſoetida; hei Un-
terleibsbaschwerden æpiebt der Hr. Vf. sie gern
mit kleinon Dosen Opium. Gulbanum, G. vimn-
moniucunt; beider kraiupfstillende Kraſt ist wohl
nleht groſs; Mosclius; dals der künstlich be-
reitete aleieh kräfiig sey, mögte Leſf. bezwei-
eln. Castoreum, ist nach dem Hru. Vſ., der
dis Tinktur zu 1 2 Theelöſfel voll tiebt,
nieht bedeuteand. Reſ. wülsto es bei der Hy-
sterio kaum 2zu enthehren. Allium sativum;
wird in Europa wohl wenig als Antispasmo-
dicum gebraucht. Valeriann. Symplocur-
bus fuetida. Eine in den Vereinigten Staaten häuſig
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waechsende Sumpſpſlanze, welche sich durch
ihren unaugenehmen Geruch auszeiclinet.
Schoepf empſiehlt sie als bedeutend krampf-
stilleud, erwärmend und Aus veurl heſördernd,
Thatcher hei der Ilysteris, der Hr. VIſ. gah sis
mit groſsen Nutzen heim krampfhaſten Asth-
ma, chronischen Husten und Catarrhen. Die
Gahe ist 40 Gran der Wurzel, zweimal täg-
lich, die Saamen sollen noech Kräſitiger seyn.

Aeilier sulphuricus. Ol. guccini. Hierunter
wird nicht das eigentliche Bernsteinöl, sondern
dis Ambra verstauden. Rap. 11. Mittel,
welche vorziglich auf das Blutgefäſssystein wirken.
Stinnuluntiu. In der Einleitung giebt der Hr. Vſ.
einige allgemeine Regeln üher dis Anwendung
dieser Dlittet; dis einzela angeführten sind ſol-
gende: Carbunas Ammonide, scheint in N. A.
sehr viel gebrauecht zu werden, besonders heim
Typhus mit groſser Schwäche in Verbindung
mit Opium oder Wein: beim Fuerperalfieber,
hei Pneumonien, iim letæzten Stadiuin der Sechwind-
sucht, hei Diarrhos und Dysenterie mit Opium,
bei elrronischen Rheumatismen; es hat vor an-
dern Reizmitteln den Vorzug, dals die darauſ
ſolgende Reizung dem naturgemälsen Zuslande
ziemlich nahe steht. Beim Croup, Epilepsie,
Apoplexie, Syphilis u. s. w., hält der Hr. Vt.
nur wenig davon.  Oleum Terebinthinae, Dr.
Pliysick empfahl es gegen das gelbe Fieher, doceh
soheint er wenig Nachſolger geſunden zu ha-
ben. Gegen die Anwendung im eigentlichen
Puerperalſieber warnt der Hr. V. gewiſs mit
Recht, und glaubt, dis Fälle, wo es hier ge-
holſen habhes, seyen jene Krankheit nicht ge-
vwesen; sondern mehir ein' sehr gereizter Zu—
sland des Darmkanals. Gute Dienste dagegen
that es ihin bei chronischen Rheumatisinus,

hart-
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hartnäckiger Verstopfung, Flatulenz, Nachtrip-
per. Phosphorus. Alcohol und Vein.
Capsicum annuum, scheint in Europa zu selir
vernaechläſsigt zu werden; beim Typhus mit
Torpidität des Darmkanals, bei der häsartigeu
Bräune als Gurgelmittel leisteto es dem HUrn.
VI. oſt viel. Caryopfkylii aromatici. Zingi-
ber. Piper nigrum. KRap. 12. Mittel,
welche auf die aushuuclſienden Gefuſse der Haut
einivirien. Diapforetica. Die unterdrückte
Hautausdünstung ist bald mit heſtigem I'ieber,
bald mit einem verzögerten Blatumlaut verbun-
den, daher die Mittel sie wieder herzustellen
aueh versehieden seyni müssen, entweder schwä-
chender oder reizender Art. Bei fieberhaften
Krankheiten virken sie nicht allein als Aus-
leerungsmittel wohlthätig, sondern aueh indem
sie die Lrankhaſts Hitze durch die Auscdünstung
mindern, und den Andrang der Säſte von den
innern Theilen ableiten. Die speziellen sehr aus-
ſührlich geschilderten Indicationen zu schweils-
treibenden Mitteln übergent Ref.Antimonial- Präpurate. Sis sincd, weil sie
zugleich die Thätigkeit des Herzens herab-
stimmen, vorzüglich palslich bei ſieherhaſten
Krankheiten, und dieses um so mehr, wenn
sie nur die unmerkliche Hautausdünstung er-
höhen. Kermes wie auch Sulphur auratum,
scheint in N. A. wenig gebraucht zu werden,
desto mehr der Brechweinstein, selhst in IIaut-
Kkrankheiten in Verbindung mit Guajacum, Ci-
cuta u. s. w. Als Antiphlogisticum bei Pneu—
movnieen u. s. w. wird er vom Hrn. VIſ. hier
nieht berüeksiehtiget. Rad. Ipecacuanſine. Oh
sie nur wegen ihrer Ekel erregenden Eigen-
schaſten Diaphoresis beſördert, mögte Ref. noch
in Zweiſel setzen. Er scheint sie vorzugsweiso

Bibl. LVII. B. No. 2. F



als Pulvis Daveri gebrauclit zu haben, und 2war
hei der Ruhr nach vorausgegangenen gehorigen
Anusleerungen, bei akuten Rheumatismen, bei
Pnoemnonicen nach den Blutausleerungen.
Nitras Potassae. ſst wohl sehwerliech zu den ei-
geutlichen Diapſioreticis zu zühlen. Ammo-
nium. Praparate. Nur des Spir. Mindereri wird
mit ein l'aar Worten gedaclit, Eupatorium
perſoliatum. Erregt in grolſsen Gahen Erbrechen
und Purgiren, in kleineren Schweils, und scheint
vorzüglich als Thee benutzt zu werden. As-
clepias tuberose. Die davon gebrauelite Wurzel-
ist bitlier diaphoretiseli wirkend und den Aus-

2wnrl betördernd (vweslielh sis auch Pleurisy,
root heiſst) oline dabei zu erhitzen; sie wird
deslialh selhr bei Brustheschwerden gerühint,
selbst in den frühsten Stadien. Guajucum oſſfic.

Daplhne Meæereum. Smilao Sarsaparilla.
Lauurus Sassafras. Xanthoœylum Bracvineum.

Die Rinde scheint dem Mezereum und Guaja-
cum ziemlirh nahe zu stehen, und ist aueh
vwie diese echauſſirend; zuweilen erregt sie
Speichelſtuſs. Saponaria qſficinaliss. Gehört
wohl kaum hierher. Sulphur. Rap. 13.
Epispastica. Ihre wohlthatige Wirkung hängt
nacn dein Urn. Vſ. vorzüglich von der nach-
ſolgenden Eiterung ab, es bilde siel gleichsain
ein nenes Seoretions-Organ, in einigen Fl-
len vielleicht auech von der unmittelbaren Säſte-
enileerung; an ihre krampfstillende Eigenschaf-
ten will er nicht glauben. Bei Pneumonieen
legt er sie schon ſrüh, ehben so auelr bei an-
dern entzündlichen Krankheiten mit Ausaahme
der Nepliritis; bei heſtigen Nasenbluten in dem
Nacken gelegt sah er grolsen Nutzen davon.
Unter den einzelnen Nlitteln dieser Art ver-
disnen Beachtung die Lytta vittata, die eben



so kräſtig wie die Lae vesicatorio seyn, und sicli
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Jänger als diese halten soll, desgleichen die
-e atrata, maiginata und cineren, die jedoch
nicht so kräftig sind. Unter den roihmna-
chenden AMlitteln sind minder bhekanut: das Al-
lium sativum, es macht leicht Blaseu; Burton
einpfieblt es gegen Taubheit von Atonie oder
Rheumatismus, eine Zwiebel wird init Baum-
wolle umwickelt ins Olr gebracht. Ol. Tere-
hintninae wird in diesser Absient hauſig vom
KHrn. Vf. gebraucht, und zwar in Verbindang
wit Olivenöl und Vitriolsaure. Oleum Mo—
nardue punctatae; sohoint sehr rasch zu wirkhen.

Unter den Errhinis ſindet sich als ininder
bekannt nur die Blätter des Hellenium autum-
nale, welche sehr gerühmt werdesn. Kap.
14. Diuretica. Einige derselben seheinen direkt
eautf die Absonderungsgeſäſss der Nieren, an-
dere mehr auf den hNlagen und sympathisch auf
dis Nieren, noech andere mehr aligemein auf
dis auſsaugenden Gefalse zu wirken, wodurch
die Aussonderungsgeſaſss der Nieren zu erhöh-
ter Thätitkeit angespornt werden. Damit sie
ihren Endzwecek erreichen, itt es nöthig, dals
im Blute eine gehörige Mlenge Seram vorhan-
den sey, und deshalb muls man sis olſt mit
Mitteln verbinden, welehe die Thütigkeit der
auſsaugenden Gefäſse erhöhen, wie z. B. mit
Calomel, oder den Kranken eine hinlängliche
Mense dilurirender Flüssigkeiten reichen. Wei-
terbin zeigt der Ur. Vf., wie sie zuweilen
aueh die Beibülſe des antiphlogistischen Ap-
parates erfordern, und wie sie, da sie an und
tür sich mit der Zeit selbst schwächend sind,
aueh als ausleerendes littel bei sthenischen
Krankheiten benutzt werden können. Noch
leitet die Krisis, welehe so oft in dem Urine

1 2
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sich zeigt, uns dahin es zu versuchen, ihr
durch Diuretica diesen Weg anzuzeigen. Di-
gitalis purpurea. Iire narcotischen und diureti-
schen Wirkungen scheinen ganz von einander
unahhängig zu seyn, ja die ersteren die letz—
ten sogar auſzuheben, welchem Blachkall und
Paris nicht beisltimmen, und deshalhb ihre Vor-
bindung mit Calomel verwerfen, gewils ist es
aber, daſs sich hei ibrem Gebrauche ihre diu-—
retischen Wirkungen sehr bald, oder gar nieht
zeigen, und dats diess oſt von der Art der
Wassersuelit ahhängis sind. RKadiæ Sctillae.

KRad. Colchici. Von ihrem Nuoizen bei der
Gicht scheint der Ur. Vſ. keine Erfahrung eu
haben; in einem Falle von Wassersucht sah
er den IIarn stark darnach abgehen. Nico-
tiana, Tabacum. Der Hr. VI. gebrauchte dio
Tinctur in 2wei Fällen von Wassersucht; ss
vurde viel Harn darnach entleert, allein die
Hoilung erſolgte nicht. Lytta vesieutoria.
Palſst in Wassersucliten mit trägem Blutumlauf,
ſerner ganz vorzüglich nach dem Hrn. VI. bei
anſfangender Phthisis junger an Amenorrhoe
leidender Frauenzimmer einer schlaffen Con-
stitution, in Verbindung mit China, bei Para-
Jyse der Harnblass, bei Imvotenz, in welcher
sies Dr. Hosach zu 2wei Drachinen bis drei
Unzen in vier und zwanzig Stunden ohne
Nachtheil reicht. Ein Vall, in welehem sich
jemanud dureh seehs Unzen der Tinktur ver-—
giften wollte, liet sogar gliicklich ab. Bal-
samum Copaivae. Nimint hier wolil nur gezwun-
gen eine Stelle ein. Piper Cubeba. Der Hr.
VI. zieht sie dem B. Copaioae nicht vor.
Aupium Petroselinum. Daucus Carota. Dio Saa-
men stehen in N. A. bei Anschwellung der
untern Extremitäten sehr in Ruf, und schei-
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nen ihn auch zu verdienen. Euigeron hete-
rophyllum. Vird als Diureticum und Aniilitlicum
viel gebraucht, es heschwert den Mlagen nicht,
und erregt ziemlieh sicher starke Pintesis. Man
tsohraueht es als Decoct. Chimaplila umbel-
lata. Eine immer grüne in N. A. wild wach-
sende Pſlanze, welche erst seit Rurzem un—
ter die ofſicinellon aufgenommoen ist, uncl de-—

ren adstringirende, roborirende und diureti-
sche Wirkungen niehlit unbedeutend zu seyn
scheinen; als Diureticum leistete sie dem Ilru.
VI. einige Dienste, nicht so als Antilithicum.

Subcarbonas Potassae. Acetas I'otassae.
Nitras Potassae. Super- taitras Potassae.
Spir. Aeth. Nitrosi. Tinctura Alutiutis Ierri.
Der Hr. VI. empfiehlt letztero vorzüglieh bei
Suppressio urinue, dis von Krampl herrührt,
desg leichen bei ehronischer Dysurie mit hluti-
tem Harn und Schmerzen im Blasenhalse.
Kap. 15. Liinhontripticu. Nach Prout giehbt der
Hr. Vf. als Einleitung eine Debersicht der ver-
echiedenen Arten von Harnsteinen im mensch-
lichen Körper, und sucht ihre Entstehungsart
zu erſäutern. Haupisächliech berücksichtigt er
dabei den Verdauungsprozelſs, den er wobl
nicht ohne Gruud als die Hauptquelle der Stein-
erzeugung ansieht; von der eigentlichen Steine
auflüösenden Krafſt der Arzneimittel hegt er
keine groſse Aleinung. Die als solche aufge-
führten Arzneikörper sind die bekannten als
Oarbonas Sodae et Potassae, Magnesiu, Aqua
Culeis, mineralische Siuren, Kohlensaäure, Uva
ursi, Humulus Lupulus. Kap. 16. Alittel, wel-
che die Secretion der Speiclieldrtusen vermeliren.
Syalugoga. Der Hr. VI. heginnt gleich mit dem
Ouecksilber, dessen vielſache Wirkungen als
Syalagogum, Errhinum, Catharticum, Diureti-
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cum, Sudoriſieum, Emmenagogum, Audstringens (7),
Stirnulans, Antispasmodicum, Antheliminticum,
sehon seins theropentische Wichitigkeit anzei—
gen; naech dem lirn. Vſ. wirkt es, indem es
entweder in dis Süſtemasse auſgenominen wird,
oder sympathisch, oder auch nar ürtlich aut
die Jheile, auſ welche es angewendet wird.
Sehr treſſond werden dann die Erscheinungen,
vwelche seiner allgemeinen Einwirkung ſfolgen,
geschildert, und hei dieser Gelegenheit he-
merkt, wie so oſt, sslhst naech langem Ge—-
hrauche des Merkur, diese Erscheinungen nicht
eiutreten wollen, in welchem Falle man bei
plethorischen Subjekten Blutausleerungen und
Abſührungen, bei schwachen aber China und
andere Stärkungsmittel voranschicken müsss,
vo aber keiner dieser beiden Charaktere sich
deutlich ausspräches, kleins Ekel errégende
Gaben von Antimonium oder Ipecacuanha.
Wie sieh letzteres erklären lasse, oh durch die
dadureh veranlaſsto Aufregung des den Spei-
cheldrüsen mehr verwandten Pankreas, will
Reſ. dahin gastellt seyn lassen. Was die
tharapeutische Anwendung des Mlerkurs anbe-
triſſt, so ward er anfänglieh nur hei chroni-
schan Krankheiten gebrancht, und nicht ah-
zusprechen ist den nordamierikanischen Aerz-
ten das Verdienst, zur Anerkennung seines
Nutzens aueli bhei den akuten recht viel beige-
tragen zu hahen. Unter letzteren stehen die
Fieber mit Leidean der Gallonorgane und na-
mentlieh dis Herbstſieber, dis von Sumpſmias-
men herrührenden, und das gelbe Fieber oben
an; wenn der Hr. Vf. über seine Wirksam-
keit bei letztern auch keine oigene Erfalrung
hat, so scheint er ihm doceh höchst passend
zu seyn; bei galligten Herbstſiebern, hartnäk-
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kigen Weehselliehern leistete er ihm die he—
sten Dieuste. Beim Th phus scheint es vor-
züglieh in den FJormen zu passen, wo Cange—
stiounen zu inneren edlen Organt. i Statt ünden,
mit dem Fintritt des Speichelilusbes pflegen sichk
die Symptome derselhen zu verlieren. Bei
ukuten Entzündungen müssen Blutausleerungen
seinem Gebrauehe vorangehen. Bei Croup gieht
der Ur. Vf. gern 15 20 Gran Calomel aut
einmal, welches heinahe immer LEirhrechtn und
Durchfall zugleich erregt, und eine Lrschlar-
fang zurückläſst, dis anhaltencder ist, als die
nach einoimn gewöhnlichen Brechmittel; nimmt
das Vehbel eine, chroniselie l'orm an, so lifst
er Calomel mit Ipecacuanha reichen. Bei der
Lungenschwindsueht bezweiſelt er gewils mit
Reekt die gute Wirkung des Calomels, und

hält ihn nur bei der von Wilson Plilip soge-
nannten Dyspepsic Plithiris für palslich. Eine
Ausnahme hiervon macht die svphilitische Lun-
genschwindsueht. Sodann geht er zu seinen
Wirkungen hei chronischen Rheutnalisinen,
Augenentzündungen, Dyssenterie, Diarrhoe,
Cholera und Colica pictonum üher, hei letæztern
gieht er ein Ahſührungsmittel sobald Saliva—
tion eintritt. Bei der Hydrophobie hàlt er sei-
nen Nutzeu ſür selir problematisch. Dagegen
sah er ihn selir wirksam bei der Dysphagie,
bei der Wassersncht und dem Hydrocephalus;
hbei den Seropheln mit Gicuta augewendeoet, zei-
tzen sich oſt Recidive. Was den Gebraueh des
Morcur hei Syphilis anbetrillt, so gesteht der
Er. Verſ., dals er es nieht wage, irgend ei-
neon Pall von allgemeiner oder örtlicher Lust-
senehe ohne denselben zu behandeln, und dals
eor den neueren Versuchen der Englünder nielit
recht traue. Diesen allgemeiuen Bemerkungen



ſolgen die einzelnen Merkurial-Präparate, js-
doch nur unvollständis, so ſehlt z. B. der
Merc. Solub. H., aueh geschieht keines aude-
ren, Speichelſſuſs erregenden Aræzneimittels Er-
wüähuung. Kap. 17. Expectoruntiu. Poly-
gala Senega. Scilla muritima. Alilium su-
tivum. Arum triphyllum. Scheint vorzüglich
beim chronischen Asihina alter Leute und
clironischen Catarrhen anwendbar zu seyn.
Gumm. Ammoniacum. Asa ſoetida. Cam-
pliora. Carbonus Potussae et Sodae. Buls.
Tolutanum. Bals. Peruvianum. Einhau-
chungen. Es sind entweder wässerigte, oder
ãtherische, Dämpſe, oder Rauch von brennen-
den Suhbstanzen, oder Gasarten, welehe einge-
athmet werden. Die Theerräucherungen fand
der Hr. Vſ. von groſſsem Nutzen beim Keich-
husten und der chronischen Bronchitis, dis
salpetersauren Dämpfe gleiehfalls beim Keich-
husten, der Rauch rvon Strammonium loeisteto
ihin nichts. (Reſ. sah einige Aale vortreſff-
liche Dienste davon). Rap. 18. Kein topi-
sclie Aræzneikörper. Demulcentia. Giycirrhiza
glabra. Ulmus. Ein bei uns gewiſs 2zu
aehr vergessenes Mittel. Gumm. Arubi-
cum. G. Tragacanthae. Semen Lini.
Muc. Sem. Cydoniorum ete. Kap. 19. Escha-
rotica. Als solche dienen: Potassa fusoa. Ni-
tras Argenti Arsenici oæxxdum. Alumen eæ-
siccatum. Hyadr. nitrico oæydum et Oqyy-
murius. Sulphas Cupri. Acid. nitricum,
worüher nur das Bekannte mitgetheilt wird.
Ein Inhaltsverzeichniſs macht den Beschluls.

Beim Schlusse dieser Anzeige muls Ref.
gestehen, dals ihin kürzlich kaum ein Werk
in die Hände gekommen ist, daſs soinem Ent-



2weceke mehr entsprache als das vorliegende.
Mit einer deutlichen und leicht verständlichen
Schreihart verbindet der Hr. Verf. eioen rei—
chen Schatz von mannichſachen Erſahrungen,
die er ungetrübt durch lesre Demonstratio-
nen und Ilypothesen mittheilt; und was diese
seine Mittheilungen noch schätzgharer inachen,
ist seine auf jeder Seite ſast hecvorleuchtende
Bekanntschaſt mit den Erſahrungen der Aerzte
ſast aller Nationen; benutæzte er gleich die Eng-
länder und seine Landsteute zunächst, so ſeli-
len doch auehn nieht die Namen der ärzilichen
Herden anderer Nationen, Teutschen, Eranzo-
sen, Iialiener, Schweden, Holländer u. s. w.

Was die Vollständigkeit does Werkes an-
belangt, so kann jeder darin abgehandelte Ar-
tikel gewiſs Ansprueh darauſ macl. en; techno-
logisch, pharmazeutisch, chemisch, therapeu-
tiseh, u. s. w. ist gewiſs allas geleistet, was
man nar mit Billigkeit verlangen Kann, allein
zu leugnen ist es nicht, dals, wie aueh schon
hin und wieder angedeutet worden, einige
sechätzhars Arzneikörper gänzlich mit Still—
sehweigen übergangen sind. Ebenso muls inan
sielrn mit Recht wundern, warum manche von
Smith Barton und MFillium Barton angegebene
in N. A. ofliziuslle lflanzen, welehe wir aus
der Abhandlung des Hrn. Dr. Steintſial in IIorn's
Archiv Juli- und August-Heſt 1824 kennen,
Sar niecht erwähnt worden; von den dort an-
geführten acht und zwanzig Arten ſinden wär
hei unserem Uru. Vſ. unur eilt wieder.

Pli. H.
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ie Hillfe bei Vergiſtungen und bei den verschie-
denen Arten des Sclieintodes. Von IDr. Jo-
hann Mendt, Iön. Preufs. Medicinalratſie,
ordentliciiem Proſessor ete. Zueite vermelirte
Auflage. Itresluu, bei V. G. Korn. gr. S.
216 8.
Der Vorhbericht zur zweiten Auſlage die-

ses nüizlielien Werkes, sagt uns, daſs der Hr.
VI. nicehts unterlassen hat, don Forderungen,
welche Kritik einsr Ssits, und neuere Beob-
aehtungen uud Bereicherungen, auderer Seits
an ibn machten, nachzukommen. Mit Schau—
der ersieht man, wie kliglich es um die Hül-
ſe bei Vergiſtungen in England stebt, und wie
ununterrichtet ein sehr berühmter englischer
Waundarzt in diesom Zweige des ärztlichen Wis-
sens war! Ja der Linleitung wird gesast,
daſs dieser Vortrag in 2wei Theile zerſalle,
wovon der erste die Vergiſtuugen in diagnosti-
scher, prognostischer und therapeutischer Hin-
siclit erürtern; der 2weite den Schſieintod auf
gleiche Weise ahhandéelu werde. Die Ver-
giſtungen. Hier wird ſolgende Deſinition von
Gift artheilt: Gift. ist alles dasjenige, was in
einer mehr oder weniger geringen Gabe auf
den Organismus theils auſserlich theils inner-
lieh angeweudt dureh ein eigenthümliches qua-
litatires, aber höchst feindliches Verhöältniſs
die Harmonie der Verrichtungen stört, und
die Fortdauer des Lobens gefährdet, ohne sich
jedoen in dem Organismus, woelcher die erste
Einwirkung erfuhr, weiter fortzeugen, zu
Lönnen.

Als die zweckmäſsigste aut das Vesen
der Vergiftung hindeutende und dis Heilanzeige
selbst begründende Eintheilung, wird die in
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utzende und betäubende Giſte angenommen, Aher
es wircd auecli erinnert, dals viele Giſtsubstan-
zen heide Wirkungen äufsern, und dann die
gröſsts Manniechfaltigheit in dem Verhaitnisse
heider LKigenschaften zu einander vorvealte.
Die Zuſalle, welehe auf die ätzenden, hetüäu—
benden und beide Wirkungen nuſeeracen Gifte
zu entstehen pflegen, werden nun aulgelfülfirt
und ſür die allgemeine lledart ſolgende Ileil-
anzeigeo als begründet genanut: t. Ausleerung,

2. Neutralistung des Giſtes, und 3. endlieh Be-—
seitigung der nackuſieiſigen dureli das Giſt heuurk-
ten lVeränderungen. Bei Prüfung des bei jeder
Giſtart schieklichsten Brechmittels, wird auelr
der elastischen Rüöühren zum Auspumpen des
Giſftes aus dem Magen gedacht. Sehr gegrün-
det ist was über das Neutralisiren der Giſta
gesagt wird, und die dritte Indication recht
æut gewürdigt. Der besondern abliandlung der
Giſts läſst unssr Ur. V. das Verzeichnifs der

vor2zügliehsten Schriftsteller über die Gifte im
Allgemeinen, oder wenigstens über eine ganze
Kleasse von Giſten, vorhergehen.

Specielle Darstellung der iinzelnen Gifte.
1. Ordnung: Minerulgiſte. Hier verbreitet sich
der Hr. Vſ. üher das Arsenik-Oxyd, und er—
innert, daſs unter der Benennung Gift gewöhn-
lieh per excellentium dieses Unheil bringende
Motall verstanden werde. Zu den Erscheinun-
ten einer Arsenikalvergiſtung werden aulser
den sohon friüher beschriehenen allgemeinen
Kennzeichen voch: heſtige Bauchsehmerzen,
Diarrhös, blaue Kingss um die Augen und
hlaue Lippen (letztere beide als die coustants-
sten Zeiehen) gereelinet. Jos. Frank habs mit
Raocht dieses Giſt zu den eindringenden, inci-
tirenden gezäludt, da dies Wirkung desselben
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nicht bloſs corrosiv sey, sondern auech ein dy-
nainisches, denm Nervensysleme ganz vorzüge
lieh ſeindliches Einwirken Statt ſände, das sieh
dann recht. genau zu erkennen gähe, wenn die
Arscuikalvergiftung nicht tödtliech abhlaufe. Mit
strenter Auswahl sind die Kriterien des Ar-
seniks anſeeſführt und recht werthvalle Bemer-
kungen hinzugelügt. Als Gegengifte werden
laue Alileh, öligs Getränke, lanes conceutrir-
tes Seiſenwasser, der Gebrauch der Schweſel-
leher, besondesrs der eisenhaltigen und die
Ilolzkohle genannt. (Warum ist des Eyweilses
nicht gedacht, wie auech des Zusalzes vom
Lali subearbon. zur warmen Iileh?)

OQueciasilber. Als Halhkalk sei dieses Motall
ſür dis Giſtlehre ahne Bedeutung. Abor als
vollkommener Kalk und in seiner höchsten
Oxydation als ühersaures Salz, brächte es hef-
tige das Leben schnell geſährdende Erschei-
nungen. Zu ersteren gehörten der rothe und
vweilse Präcipitat, zu letztern das ätzende salz-
saure und das salpestersaurs Ouecksilher. Dals
die Zuſillo der Vergiſtung init Sublimat. oder
dureh ein anderes erwähntes Mercurial-Oxyd
mit gröſserer Heftigkeit und Schnelligkeit ein-
treten als beim Arsonik, wird hemerkt und
Hinzugeſfügt, daſs die blauen Ringa um dise
Autgen und die blauen Lippen hier ſehlten.
Die auſ diese Vergiſtung ſolgenden Erschei-
nungen uncl die Ergehbnisss nach erſolgtem Tode
sind sehr naturgemäſs auſgeſaſet; die Kriterien,
welehe die Gegenwart des Sublimats in ver-
daächtigen Flüssigkeiten verrathen, sehr rich-
tig angegebhen, und hinsichtlieh der Gegengiſte
alles genannt, was sich in älterer und neuerer
Zeit als wulirhaſt wirksam gezeigt hat.
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Kupfervergiſtung. Aueh dieses Metall äu—
ſsere nur im verkalkten Zustands giſltige Wir—
Kungen. Als die constantesten Erscheinungen
werden Trockenheit des Sechlundes, Nletallge-
schinack, drückender Schmerz am Schildknor—
vel und ein lästiger Stuhlæzwang angenommen.
Pie Kriterien sind chemisch richtig nachge-
wiessu, und als Heilmittel aulser der Jpera-
cuunhu als Brechmittsl, dio Ralkschwefelleber
in warmer Mileh oder Wassor aulgelöst, nsbst
andern öligten und schleimigten Vehikeln em-
pfohlen.

Blei. Die aut doem Genuls der Bleioxyde
ſolgenden sehleichend- giſtisgen Wirkungen sind
sehr treu geschildert, und die zur Prüfung
hleihaltiger Flüssigkeiten vorgeschlagenen Rea-
gentien gut gewählt, nur ist bei Erwähnung
der Hahnemann'schen Weinprobhe, der IClap-
roth'schen Verbesserung nicht gedacht worden.
Bétreſſond die Gegengifto, ſinden wir eine
schöns Auswahl und nur wahirhaft erprobte
auſgefühlirt.

Spisſsglunæz. Es wirke am helſtigsten im Zu-—
stande unvollkommener Veorkalkung; und un—
ter den Zufällen, welehe die verschiedenen
Anlimonial-Präparate erregten, stehe das Er-
brechen obhenan. Dann ſolgen die zur Ent—-
deeckung des Brechweinsteins als des für dis
Toxicologie wiehtigsten Antimonial-Präparats,
erforderlichen chemischen Hülſsmitiel. Als Gse-
geninittel ſinden wir die Potio River., die Pul-
veres ageropnhori und Kleins Doses Opium nebst
warien Umschlägen und Klystieren, genannt.
(Warme Milèh und eine Emulsio oleosa still-
ten mehrmals das heftigste Erbrechen, das in
Folge groſser Gaben Brechweinsteins erſolgt
Wwar. Rot.)
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Jodium. Die Erscheinungen, die naeh dem
häuſigen Gebraueh der Jodine einzutreten pſleg-
ten, Magerkeit und das Verkleinern drüsiger
Anschweltlungen, bewiesen wohl, dals sie die
Cohiision autlochers und die Ernührung be-
schränke. (Die deshalb ertheilten Vorsichtsre-
geln sind sehr heachtenswerth.)

ltulk. Zeichen dieser Vergiſtung: blasser
Mund, weilse Lippen, heftiges Fieber, unaus-
löschlicher Durst, wüthende Schmerzen im
Bauche, Enghbrüstigkeit, Abzehrung. Gegen-
mittel: die Ipecacuanha zui Erbrechen, dann
ölige Jlittel und besonders suuere Molken.
Gefaliren durch den Genuſs ätæender und meclia-
niscſi zerstorender Mineralien. (Hier hätte nach
Reſ. Bedünken des Unterrichts halber noch
mehr gesagt werden können; muthmalslieh be-
hältt sien der Hr. Vſ. dieses für seins Vor-
iräge vor.)

II. Ordnung. Pflanzengiſte. Als die vorzüg-
liehsten zu den betaubenden Giften gehörigen
verden auſgezählt: die Bluusäure, aie HBeliu-
donna, der Musserschierling, der Stechupfel, das
Opium, das Bilsenkraut, der geſiteckte Schierting,
die Hundspetersile, der Nachuscnatten, Taumel-
lolen, die Rute, dus ſttutterkorn und die giſtigen
Schvimme. Ziu den scharſen Giſten wird ge-
rechnet: das Acanit, die Ranunkelarten, die
VWolſsmileliarten, die Spezies von flelleborus und
die Biryonia, wie aueh die. Anemonearten. Der
Hr. Vrſ. widmet jedem dieser Giſte besondere
Auſmerksamkeit. Sehr werthvoll linden wir
die Ahhandlung der Blansäure, nur war hin-
sichtlich des Gegeugiſtes die Aufſführung des
Terpenthinöls unterlassen, und Schaub's Erfah-
rung üher dis hohs Wirksamkeit des Kali car-
bonici nicht hesonders erwahut. Gleich ge-



nügend ſinden wir das, was üher Opium-Ver-—
giflung gesagt wird. Nur geschieht aueh hier
des leicht gesäuerten Wassers von Chlotin,
der Cammphorklystiere, der halten Umbchlage
auf. den Unterleib nach Forta keine besondere
Erwähnung. Ueber die schadtichen Puze wird
eine sehr belehrende Uebersieht eriheilt, so
wie üher die geſfahrliche Verunrcinigzung des
Getreides durch giftähnlieh wirkende Plſlanzen.
Was hier hei Erwahnung der Rriehelkrank-—
heit vorgetragen wird, verdient die Beachtung
der obern Staatsbehörden! Altkulſoiden. Die
Enideckung derselben sei für die Toxicologie
offenbar ein grölssrer Gewinn, als für die
Heilmitiollehre, weil hei der giſtartigen Wir—
kung dieser Alkaloiden die Geſalir ſür die in-
nere Darreiehung oſtenbar zu groſs sey, uncl
eine unnöthige Anwvenduug eines solchen NAlit-
tels nicht nur einse sirafhars Neuerungssucht,
sondern auech eine grohe Gewisseulosigheit vor-
nussetze. Jlit Ausnalimmns der uns höchst will—
kommenen alkalischen Gruncdiagen der ver-—
sehiedenen Chinasorten, würen die übrigen
Alkaloiden ſür die Heilmittellehre ganz üher-
ſlüſsig. (Ein Herzenserguſs, der vollen und ge-
rechten Anspruch auf die dankharste Anerken-
nung jedes gewissenhaften Arztes zu machen
berechtigt ist. Horh an der Zeit ist es, ge-
sen den Unſug sich au erheben, der jetzt, he-
sonders von jüngern angehenden Aerzten da-
durch hegangen wircl, daſs sie jedes Vorschrei-
ten der Chemie durch sofortisgse Anwendung
des von ihr zu Tage getörderten Kraftauszu-
tes an und für sich heroischer Gitte, aut die
Medizin, zu einem Allheil, zu einer Panaces
erhehen wollen. Wahrhaftis unsere Olſicinen
Wwerden in groſse Giſthoutiquen umgeschaſſen,



96
und man muls schon vor dem Gedanken einer
müöglichen Verwechslung bei den so leicht Täu-
schung verursachenden Nainen, zittern! Letf.)

III. Ordnung. Thierische Giſte. Das Vipern-
Siſt. Ulier ſinden wir die Naturgeschichte der
in Teutschland einbeimischen Coluber berus,
und die Wirkung des Bisses dieser Viper auf
den menschlichen Organismus gründlich dar-
stelli. Betreſſend das kurative Verfahren ist
alles bhenutzt, was die vorzüglichsten Aerzte
Iialiens und Teutschlands hierüber gelehrt ha-
ben. Der Genuſs verdächtiger Thiere. Daſs Pi-
sche die in trüben Wässern leben und ein zu
ſetles, dunkles Vleisch haben, der Gesundheit
schädlich sind, wird angeführt, und der zu—
weilen und hesonders während der Laichzeit,
schadlichen Eigenschaften der Austern, gleich-
wie der giſtigen Wirkung des Roggens der
Barben aus der Wolga Erwähnung gethan.
Dus IVurstgiſt. Aueh hierüber-ist alles gesagt,
vas uns neuers Beobachter miigetheilt haben-

Die Hinſſe bei plötælichen Lebensgefaliren.
Hier werden die allgemeiuen Ansichtien über
dis Rettung der Scheintodten vorausgeschickt.
Als ein ziemliech charakteristisches Zeichen
des eingetretenen Todes wird das Ersehlaiſen
und Linschrumpſen der durchsichtigen Horn-
hant auſgelührt. Sehr gut gewählt sind die
Vorschriften die bei jedoem Rettungsversuche
unumgünglieh nöthig werden und mit Schärf-
sinn ist eine Prüſung aller gewähnlich gehräueh-
lichen Rettungsmittel veranstaltet. Hier wer-—
den gute Regeln über Vunzen und Nachtheil
des Aderlasses, des Luſteinblasens, üher Hin-
wegräumung jener Hindernisse, welehne dem
wieder zu erweckenden Kreislauf entgegen ste-

hen,
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hen, üher die erſorderliche Temperatur, u. s. w.
mitgetheilt. Aus triſtigen Gründen sind die
sonst so ühlichen Tabackrauchklystiere aus der
Reihe der Hülſsmittel bheim Scheintods entferut
worden. Mit möglichstor Beschränkung wird
berechnet, was an Instrumsnten und Arzneien
zur- Bildung eines leichton und woenig hositspie-
ligen Rottungsapparates erſorderlich ist, und
dabei recht achtbare Verhaltungsregeln ertheilt.
Mit groſser Umsicht verbreitet sich derselhe
über den Scheintod der Ertrunkenen, der Er-
stickten, der Erfrorenen, der vom Blitz Ge-
trofſfenen und der Neugeborenen, und trägt hier
in einer lobenswerthen Kürze das Erforderliche,
unter stoter Berücksichtigung neuer Entdeckun-
ten und Beiſfügung eigener Erſalirungen, vor.
Ueberzeugt daſs eiu Werk dieser Art. das sich
als Compendium für akademische Vorlesungen
eben so gut als zum Nachschlagen für aus-
übende Aerzte eignet und ganz vorzüglieh durch
Nachweisung der literarischen Ouellen sich sehr
nurzbar bevreist, sich selbst satisam empifiehlt;
enthält sieh Ref. aller weitern Anempfehlung.

F. .r.

Veue æuverluſeige Heilart der Lustseuehe in allen
inren Formen, bekannt gemucki von Dr. Kart

Heinrich Daondi, Prof. tu Hulle. 1826.
8. 120 S.
Wenn ein Mann von so ausgezeichneteim

Voerdienst, wie Hr. Dæondi, eine Heilmethode
als in allen Füllen sicher und bewahrt bekannt
maeht; wenn er alle Aerzte zu strenger unck

Bibl. LVII. B. No. 2. G



S

98
in; gewissenhaſter Prüſung derselhen auffordert, so

werden groſse Erwartungen rege. Wenn diese
Heilmethode die Tilgung einer Krankheit ver-

J sprieht, dia hisher zuweilen allen Mitteln spot-
tets, so erscheint sis um so würdiger der Un-
tersuchung und Nachahmung. Lef. hat die ihm
zu Gebote stehenden Gelegenheiten henutzt, sie
zu prüfen und wird mit Vnbeſfangenheit das

i Resultat sesiner Heilversuche, nicht ohne hohe
j Achtuug ſür den Erſinder, doch mit noch hö-

S
——2

J herer für die Wahrheit, vorlegen.
IIätts Hr. Dæ. angekündigt, er wolle den

J Aerzten eins Anwendungsart des Ouecksilber-
subliinats vorlegen, die an Sicherheit und Wirk-

ſi, saimkeit jede hisher Bekannte übertreſſe, und
jk.! dureh welehe allo Pormen secundärer Lusiseu-
J che die überhaupt dureh Sublimat heilbar seyen,

j

Jweit sicherer ais hei jeder andern Gebrauehs-
art dieses Mittesls goheilt werden können, so
würde Ref. aus der vollstoen Ueberzeugung ein-
stimmen und erklären, er, habe nicht mehr als
die Wahrheit gesagt und sich ein sehr groſses
Verdienst um die Heilkunst erworben. Allein
er kündigt eine zuverläſsige Heilart der Lust-
seuche in allen ihren Formen an. Retf. dachte
sogleich, als er dies las, an die Manniehbfaltig-
Kkeit der Ursachen, aus welchen das Quecksil-
her in der Lustseuche unwirksam werden kann,
und ihm ward bange für die Bestätigung die-
ser Versicherungen.

Nach Ref. bisherigen Erfahrungen giebt es
viels Formen der Lustseuehe, in welehen das
Quecksilber durchaus kein 2weckmälsiges Heil-
mittel ist. In andern Fällen verbietet die Iu-
dividualität der Kranken dessen Anwendunsg.
So ist das Quecksilber, in allen seinen Prä-
paraten, bei allon ächt primairen syphilitischen
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Zuſallen nickt anwendbar, namentlieh nicht beim
Tripper, aulser in der Entzündunssperiode,
(doch dann als Antiphlogisticum), nieht beim
Chanker, so lange er wirklich primair ist, nie
heim brandigen Chanker, nie beim Bubo, au—
fser erst heim Beginn der Heilung, nis beim
spitzen Condylom; es ist nicſit anwendhar bei
secundären Geschwüren der Zange, dio den
Kranken mit Erstickung bedrohen, wenn sieh
gröſsers Auschwellung der Speicheldrüsen zuge-
sellt, niclit anwendbar, wenn der Kranke schon
hektisches Fieber hat. Dann können comnpli-
eirte Krankheiten, aueh wohl natürliche oder
durch unzweckmälsigen Quecksilbergebraueh
erlangto Idiosynkrasis gegen das Ouecksilber
dessen Anwendung verbielen. Ferner sind allo
secundäre Zuſälle, dis dem Tripper allein fol-
gen, dem Quecksilber durchaus nicht heilbar,
namentdieh nicht dio Zufälle der Harnröhkre,
die Gliederschmerzen, die Gelenkanschwellun-
gen, dis chronischen Anginen nach Trippern,
die Verbildungen der Prostata. Hr. Dæ. macht
aber gar kKeine Ausnahmen: oer verspricht, alle
Formen der Seuche zu heilen.

Seins Methode, den Sublimat anzuwen-
den, ist wirklich neu. Er lälst einen Gran
Sublimat dureh zwanzig Pillen vortheilen und
dem Kranken davon nieht täglich, sondern nur
um den andern Tag, nieht Früh oder Abendds,
sondern naech dem NMittagsessen, in steigender
Gahe nehmen, so dals er mit  Gran (a Pil-
len) anfängt, allemal um v6 Gran (2 Pillen)
steigt, und endlich 14 Grau (30 Pillen) aut
einmal nimmt. Die Kur währt also 27 Tage.
Wäahrend dieseor ganzen Zeit muls sich der
Kranke sehr warm halten, sich nur halb satt
essen, und tägliech Sarsaparillenthes trinken.

G 2
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Schwer verdaulicho Speisen, saure Dinge, Mileh
und hesonders jede Art von unmafsigem Ge-—
nuſs weorcden dabei streng verhoten.

Diese Methode gewährt sehr bedeutende
Vortheile, die keins andere gewalirt. Sie ist
vollkommen sicher, denn bei dem allmähligen
Steigen mit deim Sublimatgebrauch wircd die
ungeheurs Gabe von 15 Gran sehr wohl und
ohne Beschwerde vertragen, und nie sah ich
lebensgeſahrliche Zuſfälle entstehn, wie sie hei
der Louvriu'schen Kur so hauſig vorkommeu,
aueh hinterlafst der Sublimat nie die geſälir-
lichen Nachwirkungen, die das Ouecksilber in
Einreibung oder als Calomel hinterlälst, was
vielleicht mancheim sonderbar scheinen mag,
vas aber dis Erlahrung für sich hat. Denu
nieht nur, daſs das Calomel viel eher Saliva-
tion erregt, als der Sublimat, so schwäceht
aueh dieser die sämmtlichen plastischen Thä-
tigkeiten viel weniger. Als Beweis davon kann
dienen, daſs man einer Schwangeren wohl Sub-
limat geben kKann, ohne Geſahr für den Pötus,
daſs aber derselbe entweder vorzeitig abgeht
oder doch so elend zum Vorschein Kommt, dals
er selten länger als 4— 5 Tags lebt, weun
die Mutter während der Sehwaungerschaſt Ca-
lomel gebraucht hat.

Zugleich ist diess Methode höchst wirk-
sam und leistet goewiſs, was durch ein so mäch-
tiges Mittel, wie der Sublimat ist, nur aus-
zurichten mäöglich ist. Dem Mittelt ist Zeit
gelassen, seins Wirkung zu outwickeln, da
dis, Gabe nieht öfter als um den dritten Tag
wiederholt wird.

Die Aerzte fehlen bäuſfig in der Art der
Anwendung der MNittel und so verdienstlos und

armselig das homöopathische System immer ist,
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so verdient es doch darin Lob, daſs es aul die
Entwicklungszeit auſimnerbtam innaeht, deren
jedes Mittel zu seiner vollen Wirkuns bedarfſ.
Geben wir die Arzneidosen zn nalie an einau—
der, so hindert die primüre Wikung der neuen
Dosis die später eintretende der ſrüheren. Fer-
ner wird der die Sublimatwirkung hindernde
Ekel dadureh verhütet, daſs der Kranke die
Pillen narh der Mahklzeit nehmen muſs. Vor—-
züglieh aber bewirkt die immer steigende Arz-
neigahe, daſs der Sublimat das Nlaxlinum sei-
ner Wirkung erreichen muſs. Iletallische Nlit-
tel haben mit den narkotischen gsmein, dals
sis in immer steigender Gabe gereicht werden
miissen. So ist denn diesse Anvwendungsart des
Sublimatis wirklieh vortreſſlich, und es kann
nicht ſehlen, daſs der Erſolg oft ausgezeichnet
seyn mulſs, wo nur üherhaupt der Sublimat zu
nützen im Stande ist. Syphilitische Ausschlä-
te, secundärs Geschwüro, Verdiokungen und
Degenerationen des Periosteums weichen ihbr
tewils, und man kann um so sicherer Hoi—
lung vefeprochen, da der Fall höchst selten
vorkommt, dals man genöthigt wird, die Kur
zu unterbrechen.

Wir verdanken also Hrn. Dæz. eine wirk-
lieh ausgezeichnetes Methode der Sublimatan-
Wwendung, wenn auch gleich nicht alle syphi-
litischo Zufälls dureh sie heilhar sind, wie die
Erfahrung schon bewiesen hat. Doch wir müs-
sen ihn, ehe dies Endresultat völlig ſest steht,
auf sesinom Wose begleiten.

Gleioh im Begiun des Buchst S. 3. äst es
ihm begegnet, etwas Widarsprechendes zu sa-
gen. Er will von den Formen der allgemei-
nen Lustseuehe sprechen und überschreibt den
ersten Ahschnitt: „Voun der primären allgemei-
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nen Syphilis,“ rechtfertigt dies auch durch die
Erklärung, die örtliche Syphilis sei immer all-
gemein zugleieh, wenn sie auf den allgemei-
nen Ilautbedeckungen ausbräehe, ſolglich als
Chanker, oder als Hautausschlag. Geschehe
aber die Austeckung dureh Aſſection der Schleinu-
häute, so hleibe sis meistens örtlich. UHr.
Deæ. weiſfs sehr wohl, dals das System der
Schleimhäute eben so gut ein allgemeines ge-
nannt werden kann, als die Haut; dals der
Tripper weder so oſt allgemeine Lues erresgt,
als der Chanker, noch genau in dorselhen
Form, liegt in der Secretionskraſt der Schleim-
häute, die ganz anders wirkt, als dis der
Haut. Nie Können aber die Aerzte davon ab-
gehn, einen syphilitischen Zufall so lauge pri-
mür zu nennen, als dio Giſterzeugung. nur noch
an der unmittelbar ergriſfenen Stelle, nieceht
aber in der gesammten Blutmasse geschiohlit.
Dies soll aber nach Hru. Dz. nie der Fall seyn.
„Es gehbe Kkeine bloſfs örtlichen Chanker! Nie
„darf inan einen solehen örtlich bhehandelu; er
„ist ein noli me tangere!“ so liest man S. J.

Hr. Dz. kaun nieht leugnen, dals ölter
auf Chanker Keine Lues fſolgt, als umgekehrt.
Je gröſser und zerstörender der örtliche Chan-
Ker, desto seltner pflegt sio auszubrechen; je
kleiner und unbedeutender, desto sicherer.
Ref. sah in einer Praxis, dis ein Menschenal-
ter umſfalst und sehr reiehe Gelegenheit zur
Behandlung syphilitischer Kranken darbot, nie-
mals Lues aut einen Chanker ſolgen, der bran-
dig wurde. Folglich giebt es ohne Zweilel
örtlicha Chanker, ehen so, wie es nach Ein-
impfung natürlicher Pocken erst locale Pocken
gieht, ehe es allgemeins geben kann. Allein

darin ist die syphilitische Entwickelung von
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jeder andern verschieden: die Lokalpocke bleiht
lokal, auch wenn die Krankhesit ausbricht;
diese hringt andere Pocken hervor. Der Io-
Kkal-Chanker aber kann, wenn auch schon die
allgemeine Ansteckung erſolgt ist, doch das
einzige Organ der Giſtabsonderung hleiben und
aus einem primairen ein secundairer werden,
ohne daſs sofort andere Svmptoms der Seuche
sich zeigen. Dis Resorption ins Blut erſolgt
aus dem Chanker meist sehr friins, wenn er
noch Bläschen ist, und die öruliche Zerstörung
des Chankers sichert nicht gänzlich vor der
allgeimeinen Austeckung. Soll man sie darum
nieht versuchen? Heilen Kann minan freilich nie
einen örtlichen Chanker, aber zerstören kKann
man ihn, dureh Aetzkali allenfalls, und wenn
er bloſser Excoriation gleieht, dureh Liquor
Ammonii causticus, und das nun verwandelte
Geschwür heilt ohne grolss Mühse.

Man erkennt, daſs der Chanker aus einem
lokalen ein allgemeiner worden ist, daran, daſs
er hohe, harte Rinde bekommt und trichter-
förmig rund wird. Ist er an der Richel oder
Vorhaut, so erkennt man es an Entzündung
der letzteren, der Phimose, die meist den An-
blick des Geschwüres dem Ardzte entzieht.
Dann taust allerdings die Anwendung örtlicher
Mittel zu nients mehr. Allein so lange das
Geschwür noech eckig und ungleich, die Vor-
haut aber nicht entzündet ist, kKann man, nieht
immer, aber oſt, durch örtliche Aetzmittel alle
Anwendung des Ouecksilbers unnöthig machen

Roeſ. mülſste bei einer so wichtigen Sachse
umständlicher ssyn, als es vielleicht meiner
Rec. vieh gebührt, allein der Irrthum, dals
alle Chanker Leichen allgemeiner Lues seyn
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sollen, ist zu groſs und zu schädlich, um un—
widerlegt zu bleiben.

Einverstanden mit Hen. Dæ. ist Reſ., daſs
das Syphilis -Exanthem aueh primär seyn kann.
Daſfs Er nicht aueh das Condylom hieher ge-
rechnet hat, befremdet Ref., oſſenbar ist auech
diess zuweilen primäres Symptom.

S. 10. sagt Hr. Dæz. vom Seuchengiſt: end-
lich gehe es auis Nerveusystem über und ine-
tamorphosire sich als verlarvte Syphilis in tau-
send Gestalten. Selir hekanntlich ist er nicht
der erste, der so eiwas behauptet, aber er hätte
sich ein groſses Verdienst erworhen, wenun er
der erste geworden wäre, der es bewiess, ja
nur wahrscheinlich machte.. Wie kommt es
denn, daſs niemals, auch bei den gröſsten Zer-
störungen dureh Lues, dafern sis nicht den
Sehüdel oder die Sinnorgane selbst hetreſten,
Aeuſssrungen Kkranker Senzsibilität bemerkt
vwerden?

Bubonen werden S. 13. immer ſfür secun-
dare Erscheinungen erklärt, worin Ref. bei-—
stimimt. Daſs man sis zuweilen für primair
hält, scheint daher zu Kommen, daſs sie ge-
gen andere Ausbreitungen der Seuche mehren-
theils scehütron. Wenn nämlielt Bubonen ent-
stelin und nicht bereits vor oder æzugleich mit
ihrer Entstehung allgemeins Symptome ande-
rer Art ausbrechen oder schon da sind, so er-
scheinen auch. keins weitero Symptoine, es
sei denn, daſs sich der Bubo zertheile. Eitert
er, so hleiht or die einzigs Stelle ſür die Giſt-
erzeugung.

Mit Reeht hemerkt Hr. Dz., daſs der Streit
üher larvirte Lues (d. i. Lues, die sich in
minder gewöhnlichen Symptomen zeigt) aut
einen Wortstreit hinaus laufte. Wenn Er aber
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S. 24. angeborene Syphilis heliauptet, so muls
Reſ. ihin widersprechen. Kinder werden zwar
leicht von venerischen hlüttern angesteckt, al-
lein nicht venerisch gehoreu. Dagegen zeigt
sich oft der Einſluſs der Quecksilherkuren der

Aaeltern ſiir die Kinder varderblichr: sis wer-
den höchst elend gehoren undd sterben hald an
Atrophie, wenn die hlutter während der Schwan-
gerschaſt das Metall gebraucht hat. Kinder
venerischer Aeltern sehen ofſt in den ersten
Lebensjahren hlühend ans und werden im Al-
ter von 3—7 Jahren siech und elend; es gieht
eins Art von Skroſelkrankheit, die in der
Lues der Aeltern begründet ist. Aber kann
man das angeborne Syphilis nennen?

S. 26. giebht Hr. Dæ. seltsame Gründe von
der gröſsern Bösartigkeit der Seuchensymntome
in einzelnen Fällen an. Der wahre Grund,
VWarum sinzelne Individuen entweder nie an—
testeckt werden, oder ganz unbedeutende Be-
sehwerden haben, wenn es geschieht, andere
aber äuſserst leicht und äuſserst heſtig ergrit-
Ien werden, liegt in der gröſsern oder gerin-
gern hähigkeit zur Giſterzeugung; was aber
dieso hei dom einen gröſser, bei dem andern
geringer mache, das weils vermuthlich kein
Maousch. Falseh ist, dals der Grad der An-
steckung. der inſicirendan Person Einſluſs habe:

so eben behandelt Ref. einen sehr heſtig in-
ſieirton, der seine Rrankheit hei eiuer Person
holte, die von drei Aerzten für völlig gesund
erklärt wurde, bis sich endlich ein ganz Klei-
nes breites Condylom am Aſter ſand. Noch
unrichtiger ist dio Behauptung, dais die An-
steckung heſtiger werde, wenn Menschen von
verschiedenen Nationoen einander anstecken:
nirgends ist' dio Lues geliuder, als bei den
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Europäern in Indien. Zwei Negressen in Pa-
ris, ölſfentliche Dirnen, erkrankten zwar von
Zeit zu Zeit, trieben aber lange ihr Iletier init
hlühenchem KRörper. Wenn Soldaten viel
imarschiren, viel hivouakiren, schwelgen und
hungern, und so so spät wie möglich ins La-
zareth gehn, wenn sie angesteckt sind, so he-
greiſt man, dals ihrs Zuſfälls bösartiger seyn
Kkännen, ohne daſs der Grund darin liegt, daſs
sie im freimden Volke angesteekt sind.

Von S. 29. an hegiunt die Beschreihung
der neuen Heilinethode, mit Tadel der hishe-
rigen. Die Louvrier'sche Kur wird die ſüreh-
terlichste, und doeh niebt geeignet, veraltete
Lues zu heilen, genannt. Retf. giebt zu, .daſs
sie gefahrlich ist, doeh leistet sis gewiſs oſt
Nülte, wo dis des Hrn. Vſ's. es nieht vermag,
so wie auehn der Fall umgekehrt Statt ſinden
Kann. Die Laxirkur mittelst groſſer Kalomel-
gahen wird die „abgesehmackteste'“ genannt,
dureh welche noch nie ein syphilitiseher ge-
heilt worden sey. Es ist vicht vorsich-

tig. so härt von doen Werken anderer 2zu
uriheilen, indem man selhst ein neues aus-
ſübrt!Von den nun folgenden Grundsätzen sind
vwenigstens die ersten drei nichts weniger als
ausgemacht. 1) Das Ouecksilher ist ein viel
geſährlicheres Giſt, als das der Seuche, wenn
es im Körper hleibt. Wie? das Seuchensiſt
Wwird im Körper erzeugt und zerstört; wie ein
Parasitengewachs einer Pſlanze zerstört; wird
denn das Ouecksilbes auch im Körper erzeugt?

Doehb nein, es soll nur darin bleiben. Ref. weiſs
wonl, daſs hier und da Knochen vorgezeigt
vwerden, in deren Zellgewebe lauſendes Oueck-
silber zu sehen ist; er kennt das Gliederzit-
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tern, das nach chronischer Linwirkung des
OQuecksilhers entstehnt; er weiſs sehr wohl, in
velebem Grade die l'roductivität durcli dies
Mstall geschwäclht werden Kaun: gleichwohl
möechte er nieht hehaupten, dafs Ouecksilher
lange im Körper verweilen Könne. Was
in dis Geſäſse gelangt, wird entweder assimi-
lirt, oder ausgeworſen, oder es assimilirt das
Lehendige sich selhst. Nur im Darmikanal kön-
nen fremde Stoſfſe lange liegen und ſeindlich
wirken, namentlieh Blei und Arsenik, Queck-
silber viel weniger.

2) Ohne Quecksilber kann dise Syphilis
nie gründlich geheilt werden. Doch! Ret.
Kkönnte Hrn. Dz. mit einer Menge von Fallen
dienen, wo Angesteckte ohne alles Ouecksil-
ber sehr vollständig geheilt worden sind, pri-
müre Chanker dureh Aetzmittel und secundäre
Lues dureh Sassaparillo und Bäder. llier-—
aut ſolgt ein höchst entseheidendes Urtheil
über die Unzuläſfsigkeit der Entziehungsmetho-
de, die freilich oſt ohne Erſolg bleibt, beson-
ders, wenn sie verkehrt angestellt wird.

3) Quecksilber, auf dis gewöhnliche Weiss
gegeben, ist nieht vermögend, die Seuche gründ-
lieh zu heilen. So viele Millionen Kranke.
dis schon von Aerzten behandelt worden sind,
haben also keine Heilung gefunden! Höchstens
werden leichte Fällo als auf andere Weiss,
denn die des Hrn. Vſ's., heilhar zugegeben.

Er selbst fühlt ohne Zweiſsl, dals Er viel
2zu viel gesagt hat, weshalh Ref. liesher felilen
Jassen will, wras hier zn eagen so nahe liest.

Obsleich gegen den vierten Grundsatz,
daſs der Suhlimat jeds Form der Syphilis gründ-
lieh zu heilen vermöge, viel eingewendet wer-
den könnto, so muſete er doch, den Zweck
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des Hrn. Vſ's gemäls, hier so stehn, wie er
nusgesprochen ist. Daſs der Sublimat in stei-
gencden Gaben undh nur selten genommen wer—
den inüsse, ist der wiehtige Inhalt der folgen-
den Sätze; anerkannt ist die Nothwendigkeit
erhöhter ſuftteinperatur heim Sublimatgebraueh,
ohbgleieh die Theorien des Hrn, VI., dureh die
er sie erklärt, auch anders gestellt werden
Kkönnen. Die Nothwendigkeit, daſs dabei das
Lymphæeystem in reger Thütigkeit erhalien wer-
de, ist gleichfalls bekannt. S. 63. sagt Hr.
Dæ., daſs man bei eintretendem Speichelſiluls
cdie Pillen aussetzen müsse. Reſ. sueht in die-
sei leider selir gewöhnlichen Verfahren den
Grund, warum so viel Unheil dureh zehn mal
angeſangne und nie durehgeführte Ouecksilber-
kuren angerichtet wird, und glaubt das glüek-
liehe Gelingen seiner Kuren groſsentheils der
Dreistigkeit verdanken zu müssen, mit wael-
cher er trotz der eintretenden Sali vationssymp—-
tome hbeim Quecksilhergebrauch beharrt. So
furchthare Ouéecksilhergeschwüre, wie sie S.
64. No. 5S. heschrieben werden, hat Ref. den-
noch niemals gesehn, zweiſfelt auch, dals sie,
vwenn sis vorkommen, das Lali causticum, be-
sonders in der S. 65. empſolilnen Dosis, ver-
tragen werden. Von S. 66 75 ſolgt eine
genause Beschreibang der eigenthiimlichen Me-
thode des Urn. Vf. den Sublimat zu gehen.

Von S. 76 109 handelt der Hr. Vf. vom
Tripper und den ihm eigenthümltichen secun-
daren Krankheiten, ohne eine neus Lehre auf-
zustesllen. Der Abschnitt von der syphiliti-
schen Augenentzündung ist viel magerer, als
anan erwarten durfts; dann atwas von künst-
lichen Gaumen und Nasen: den Beschluſs ma-



109
chen Beispiele glücklicher Kuron durch dio
ompſoblne Methodeo.

Retf. hat die ihm zu Gehbote stchende Ge—
legenheit henutzt, dis Iieilart des Ilrn. Vſ.
häuſig anzuwenden, und selir ausgezeiehuete
Erſolge bewirkt, doch hat es nicht an hallen
gefehlt, wo die Krankheit nicht gehoben wur—
de, besonders bei bedeutenden Knochenleiden,
veralteten Bubonen und condylomatösen An-
sehwellungen. Es wird immer Lulle geben,
die gar nicht mit Quecklilber behandelt wer-
den dürfen, andere, in welchen andere Mler-
Kkurialmittel weit besseor wirken, als der Sub-
limat: wo aber dieser anwendhbar ist, da ĩst
er, nach Hrn. Dz. Methode gegeben, viel wirk-
samer, als in jeder andern Vorm. Der Hr. VI.
hat daher dureh vorliegende Schrift seins Ver-
dienste um dis Heilkunde sehr vermehrt, unch
würde noeh gröfsern Dank verdienen, wenn

sr nicht die Erwartungen etwas zu hoch ge-
epannt hütte.

J.
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Kurze litterarische Anzeigen.

Untersuchunven uber die anomalo Kohlen- unid Pig-
mentbilduüng im menseliliehen Körper, mit beron-
darer Beziehung auf Melanosen, erkhohte Venosität,
Beolbes Lieber und die ſeharagalligen Krankneiten
der altern Aerzie, von Larl Friedrich Heou—
singer. Eisonacli i828. 8. 214 p.

8

In der Vorrede erklart der Hr. Vf., daſs er tei-
nem System der Uittologie mehrere Excurtus über
einzelne Gegenstande beizugeben gesonnen sey, die
im Werhke selbat nicht mit der nöthigen Ausführ-
liehkeit honnten behandelt werden. Der vorliegendo
macht hiervon den Anfang. Da dertelbe rein phy-
siologisclien Inhalts ist, gehört seino Beurtheiiung
eigentlich nicht in diete Bibliothek, allein die Be-
rieliung auf pathologische Untertuehung, und vor
allem die Aufmerksamkeit, die ein aufttrebender
Forseher, vie Ur. Heusinger, verdient, mögen wokl
die Ausnahme rechlitfertigen.

Gerade diesen Gegenstand hat er mit besonderer
Liebe behandelt, denn nicht nur im zweiten Hefto
der Histologie, iondern auch in mehreren im Meckel-
zcehen Archived. Phys. orichienenen Auftatzen hat
er ihn mannichfaltig beleuchtet. Alao ware hier et-
was vollitandiges, mindertent ein wichtiges neues
Reitultat aus allen dieson Untertuehungen und For-
schungen zu erwarten. Man höro!

Nachdem von normaler und krankhafter Pigment-
bildung sehr aueführlich gehandelt worden, wobei
Jauter, zum Theil recht interetiante Thatiachen an-
teluhrt, manche, 2. B. die Notizen uber das gelbe
Fieber melrmale wiederholt werden, aueh wohl
Dinge vorkommen, die ganæe anders erwartet wer-
den mulsten, wie 2. B. daſt die Leberſleeke von
Xrankheit der Leber ausgehn, da aie doeh ihren Na-
men bloſe ihrer Faibe verdanken, oder dals Soor-
buiſlecke und Petechien als krankhafte Pigmentbil-
drngen behandelt werden, niecht aber alle fleckige
Exantheme, werden als Retultate der ganzen Unter-
auchung folgende Satre aufgeatellt: 1) Alle normale
Pigmente sind koblenreich. 2) Die anomalen aind
den normalon ilinlich. 3) Die normalen tind modi-
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ſicirte Bluttkarbe. 4) Ihre Abronderung tteht im Zu-
sammenhange mit der Fettbildung. 5) Sie sind die
achwarre Galle der alten Aerzte. 6) Sie sind die Zei-
chen erhöhter Venositat, mangelnder Dephlosgistisi-
rung, mangelnder Decarbonisation. Gegen dio bei-
den ersten Satze int 2war nichts a2n erinnern, allein
es iit die Frage, ob aie einer groſsen Untersuekung
werth waren, aber die dritte mulste ollenbat gana
anders genommen werden, denn es ist gar nuicht
stieitig, daſs, da der ganze Organismus aus dem
Blute sich bildet, aueh die Pitgmente sich aus dem-
1ielben bilden müsten, wie überhaupt alle Farbung
der Organe nur modiſicirte Blutfarbung ist, aber es
ist der VUntertuchung wurdig, woher das Blut scine
Farbung nehme und wie »ieh dieselbo in den Ab—
tonderungtorganen modiſiecire. Das war, was man
wissen wollte, worüber man des Urn. V. Driheil
zu horen wüntehte, aber das hat er umgangen.

Auch damit ist nichts gewonnen, daſa man zeigt,
die Pigmente teyen kohlenreich. Die farblosen oder
weiſren balteo der Pllanzen und Thlĩere bind es meht
minder. Reoht lebhaft wird man liieran erinuert,
wann die Behauptung folgt, die vormehate Pigment-
bildung atehe in naher Berziehung zur Fettbildung.
Fett iat aueh kohlenreieln, aher rarbelos. Die fai-
beoloren Safte der niederen, wiribellosen Thiere sind
fleichfalle kohlenreieh, vollends die Vegetabilien.
Die Fuibung dieter führte ja wohl aul einen ganz
anderen Untersuchungigang', da aie offoenbar duiehs
Sonnenliaht tich entwickelt.

e V. behauptet wird, daſs bei vermehrter Pig-
mknibildung weniger Fett abgesrondert werde, 10 iat
dies nur mit groſier Einscirankung wahr: 2. B. bei
idiopathiseher, ſieberlorer Gelbsueht magert der Krau-
ke zar nieht ab; Netger und farbige Mensehen sind
olt tehr fkett; sehr blonde Menschen werden leichter
masger und tehwindauchtig, als die deren Ilautfarbe
tieter iat. Selbet die vom Hrn. VI. angefulirte That-
aache, daſs Melanosen, das Ausgebrochene beim gel-
ben Fieber, aueh andere krankhaft producirte big-
mente Fett enthalten oder ielbst gefarbtes Fett sind,
widerlegt teine Meinung, statt aie zu boweisen, denn
tonach ust Fett dom Piement nieht entgegengesotszt.

Dis talpeteriauro Siſber veranlaſst anweilen naehanhaltendem innern Gebraueh ein allmahliges Dunkel,
ja Bohvrarzwerden der Hautfarbe. Wie wiakt es 507
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Gevviſs verlindert es dio Decarhoniiition des Blutes
nieht. Ueberhaupt sind die Acten uber die Eigentiũm-
liechkeit des Venenbluts, über den Linlſluſs der Ve—
nen, auch nach Puchelt, noch lange nicht gertchlossen,
daher Ref. übergalien muſs, was am Ende dieses
Buchleins in Bezug hieraul getagt ist.

Man muls dem Pleile, dem Scharfsinn, beson-
ders aber der Belintaamkeit des Hrn. Vſ's., nichts zu
satzen, was nicht begrũudet ist, groſse Gerechtigkeit
vwidorſahren lissen, und doch ist ihm, wie es scheint,
micht gelungen, über diesen Gegenttand einen be-
friedigenden Aufsclluls zu gewaſtren.

N.

A. Populini Diss. inaug. de Phithiſseos Speciebas a
gastrieæ initatione mentitis. Padua 1824.
Es bildet sich biaweilen bei fruher gesunden Men-

schen, die langere Zeit an Verdauungarohwuehe let-
den, ohne iieh dureh einen guten und gehörigen
Schlat zu starken, ein hektischer Znestand aus, den
man für Lungensohwindsucht halt, bei dem man aber
nach dem Tode die Lungen ganz gesund ſindet. Hier
mule haupteachlich die Anamnese den Arzt leiten.
Wenn kein ausgerprochener phthisiicher Bau, koine
angeerbie Disposition da ist, der Kranke dagegen aber
von Jngend aul an schlechter Verdauung geiitten hat,
oſt ieins Zuſlucht zu Purgiermitteln neumen mulite,

—Sheit in den Gedanken und Brustaſfektionen, dieo der
Kranke bei der Gewöhnung an die andern Leiden vor-
zugsweise herausliebt, oo muſs man dadureh aufmerk-
sam vwerden. Auech die Adjuvantia und Nocontia mũs-
ien hier entrebeidon. Wenn Oleosa, Aderlaise, beru-
higende Bruatmittel nur iebr vorübergehende, Aust-
föhrungen nachli oben und unten degegen auf langere
Zeit orsprieſsliehe Diensete leiiten, ao hat man auf
dieso Art von Schwindaueht en sohlieſten, die schon
Prosper Alpin mit Frammoniunt und Coloquinten ge-
heilt hat. Viedeorholte Brechmittel etellten nach
der angehangten Geschichte einen Patienten schnell
und gründlich wieder her.

K.



No. III.

â

Berlin bei Hirschwald:

Handbuch der allgemeinen Semiotit von Dr.
AM. L. A. Naumann. 1826. p. XVIII. a4bb.

Obgleich wir mehrere Schriſten unter dem
Titel' einer allgemeinen Semiotik, z. B. von
Meixger, Bayer, Double, Sebastian u. s. w.
besitzen, so können wir demungeachtet jens
Sehriſten nioht unter die allgemeinen Semio-
tiken zählen, da sie ſast durehgüngig, den all-
Zgemeinen Theil dieser Lelire selir kurz und
oberflüchlich und die speciello Semiotik als
Hauptzweck weiiläuſtig abgehandelt enthalten.

Jeder, weleher auf Universitaten über Se—
miotik Vorlesungen gehalten oder überhaupt,
weleher sich mit einem gründlichen Studium
der Semiotik heschäftigt hat, wird daher die-
zaen ersten Versueh einer allgemeinen Semio-
tik, welehe dis Entwickelung der allgeineinen
Charaktero der Zeichen enthält, selhst wenn
er nicht ganz vollkommsn genannt werden
Lann, willkommen heilsen.

Bibl. LVII. B. No. Z. n
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Mit Rechterihunt der Hr. Vf. in der Vor—

redo den Nulzen, velchen er aus den semio-
tischen Vorträgen seines vürdigon Lehrers Be—
rends geschöptt habe, die Ref. dieses nicht hloſs
wegen des aeht praktischen Nutzens, sondern
auclt wegen der vielsn gelehrtien nus den älte—
sten Schriften geschöpſten Andeutungen und
Vergleichungen uls sehr ausgezeichnet ehedem
sellest kenuen gelernt hat, wovon er aueh vilele
Spuren im vorliegenden Bande geſunden zu
haben glauht.Nuchdeaim der Hr. Vſ. über den Besriſt
und das Ohjekt der Semiotik und über dis
nähere Bestimmaung der Zeicheu einige Bemer-
Küngen mmitgeatheilt hat, geht er auf die in-
teressauts, ſür diesen Zweck jedoch beinahs
etwas zu sehr ausgelührts Untersuehung von
der Lebensthätigkeit überhaupt in semiotischer
Hiusicht über.Er gehit von dem Gesichtspunkte aus, den
melirere neuere Naturforscher augegeben haben,
daſs Expansion und Coutraction den Grund der
Lebenserscheinungen enthalten, und dals sien
diese innern Gegensätze bei zusaintnengesetz-
teru Lebensſormen vielfacher sotwickeln, das
in den einſachsten Infusionsthierehen die Ex-
pansion ain deutlichsten hervortrete, indem sie
aus der gestaltlosen hlasse dieselben heraus-
hilde, um hei der bald darauf folgenden Con-
traktion in jenes gestaltlose Chaos zurück zu
sinken. Er deſinirt darnach den individuelleu
Lehensprozeſs als denjenigen Zustancdl, in wel-
chem Expansion und Contraktion auf einen
Stoft von hesonderer Art also einwirkeu, dalfs
innerhalb bestimmter Grenzen jene heiden Ver-
hältnisse niemals in vollkommenes Gleichge-
wicht treten kKönnen, sondern daſs eine stetige
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Vermehrung der einen Grundäuſserung mit der
stetigen Abnahme der andern nothwondig ver-
bunden ist.

Wir ühergehen hier jede weitere LErörte-—
rung dieses Gegenstandes, den der Ir. Vf.
mit Beiſügung der Ansichten von Dumas, Spren-
gel, Lenhosseck u. A. üher lchende und lebloss
Körper ausſührlich behandelt hat, und begnü—
ten uns die Folgeruns des Hrn. Vſ. anzuſuünh-
ren, mit welcher Reſ. vollkommen üherain-
stimmt, daſs nümlich in jeder hesondern Le-
bensſorm, in soſern dieselbe ohne Biſdungs-
thätigkeit nieht gedacht werden Kaun, das all-
temeine Lehen sich abspiegelt und wieder-
holt; dals ihr daher nur, Leben zukommt, in
toſern sis mit dem allgemeinen Lehen zusam-
menhängt; daſs jeder neue Lebenskeiia aus der
unergründlichen Tieſe des allgemeinen Lebeus
emporsehwebt, und so dieselbe, nach vollen-
detamm Lebensprocesse, wieder zurüchksinki,
endlich, daſs jede besondere Lebeusſorm nur
einen Punkt in dem allgemeinen Kreislauf he-
zeichnet, den das allgemeine Lehben vermittelt.

Die hierauf angestellte Untersuchung ühber
das Leben im Blute, erlaubt nicht gut einen
Auszus, und wir schreiten daher zu der Ein-
theilung der Zeichen.

I. Vom allgemeinsten historischen Gesichts-
punkte ausgehend, theilt der Hr. VI. die Krank-
heitszeichen in solehe ein: 1) welche der Ver-
Sangenheit angehören, s. praeterita; 2) welche
der gegenwärtigen Zeit eigenthümlich sind,
5. praesentia; 8) solehe, welehe zu allen Zeiten.
beobachtet werden können, e. constitutiva. Da
letzters in dem Gattungscharakter und folglich
in der innersten Grundbedingung der Menschen-
species ſestwurzela, so hat der Ur. VI, die-

n2
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ne selhen auf hestimmte Principien zurückzufüh-

ren versucht.
l

Linige Bemerkungen, welche der Hr. VI.
von den s. praeteritis anführt, dürſten wohl noeh
einige Einschränkungen oder eine auders Er-—
klürungsart zulassen. Der Her. Vf. glaubt z. B.
daſs, weil die Alten hüuſiger reiclitiche und
entscheidende Auslesrungen ungeführt hätten,
die reproduktive Sphäüre ehemals in Krankliei-
ten prädominirender gewesen sey. Allein erst-
lich muls man den häuſigen Gehraueh drasti-
seher Abſührmittel des Helleborus u. s. wv. bei
den Alien herücksichtigen, feruer daſs diese
Ausleerungen in Fiebern und andern der Form
nach nervösen Uebeln noch jetzt von den he-
sten Aerzten heohachtet werden, und endlich
daſs auch das heiſseors Rlima, in welchem die
meisten Beohachtungen der Alten ansesltellt
wurden, einen augenscheinlichen Einfluſs auf
die Secretion hat, daher man auch in der Pest
und in dem gelbhen Fieber und ühberhaupt in
den meisten Krankheiten der wärmern Gegen-
den, 2. B. des Mittelländischen Meeres, Aine-
rika's und Asien's jens vermehrte Secretions-
ihatigkeit in dem jetzigen Zeitalter eben so
wie ehemals vorherrschend findot.

Warum der HUr. Vt. da, wo er von der
Lycanthropie sprichit, sieh auſ Sclinurrer's Ghro-
nik der Seuchen bezieht, ist nieht einzuschen,
da dis Werke des Oribasius und Aëtius, wel-
che uns das Pragment des AMuarcellus aus Sida
aufbewahrt haben, in jeder Bihliothek zu ſin-
den sind, und es hätte wenigstens der engli-—
scheo Geschichisſorscher Freind (in seiner Hist.
med. p. 140. Par. 1740.), oder noch mehir die
gelehrte Ahhandlung des IIrn. Ilofrathi Böttger
(in Sprengel's Beitrüßen zur Gesch. der Medi-

S
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zin, 1. Bd. 2. St.), und Sprengel's Zusütze
dazu in ehen demselhen Stüek, eher als Scſinur-
rer's Werk verdient angeſührt zu werden.

II. Verschiedenheit der Zeiechen aus dem
geogranhischen Gesichtspuukte. Nit Ueberge-—
hung des zuerst vom Hrn. VI. erörterten Ge-
genstaudes, daſs Meusehen aus den verschie—
densten Ragen einem Hauntstamme angehören,
wenden wir uns zu denm Inhalt ctes Kapitels
selbst. Der Hr. VIt. iheilt diese Zeichen ein
in allgemeine Zeichen (s. commuriæ), welehe
in wesentlich übereinstimmenden Kranklieiteu
ühber den ganzen Erdkreis gleiche semiotische
Bedeutung gevwrinnen und in örtlich wahrzu—
uehmende Zeichen (s. proprid).

In diesen ziemlich ausfiihrlieh ausgearbei-
telem Kapitel von p. 93 171 hahen wir zun
erst zu bemerken, dals die Krankheiten, die

in einzelnen Ländern beohachtet werden, ziem-
lieh unter einander geworſfen und nicht immer
nach einer gehörigen Ordnuug auſgeführt siucd,
und zweitens, dals der Hr. VI. sich zu sehr
nauf die Compilationen von Fini's med. Geo-
graphie, auf Sclinurrer's Chronik der Seuchenu,
Froriep's Notizen u. s. w. hezieht, Sechrilten,
deren Woerth hiermit nielit im geringsten he-
einträchtigst werden soll, dis aber doch nieht
als Quellen selbst betrachtet werden dürſen.

WVenn aueh der Hr. Vt. einige englische Schrift-
steller, Claurke, Cleghorn, Moseley, Lind, Chal-
mers u. s. w. ühber tropische Klimaten benutgzt
Nnat, so vermiſst Reſ. gerade die Hauptischrit-
ten der neuesten Zeit über diesen Gegen-
stand, die eines James Joſinson, Clusliolm, Ai-
nesley, Scott ete., welehe die Irribümer der
ältern berichtigt, und zur Aufklarung der
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Krankheiten in tropischen Klimaten das meiste
beigetragen haben.

s. 100. sprichi der Hr. Vf. vom Nerven-
ſieber, wo sich mehrere Punkte beſinden, in
welehen Reſ. nieht ganz derselhen hleinung
ist. Der IIr. Vf. spricht von einem reinen
Nervenſieber, dessen Esistenz sehr in Zweiſel
gezogen werden kann, und nimmt an, dalſs es
sieli als entzüncdliche Nervenkrankheit ausspre-
ehe; durch die Verhindung dieses liohers nun
mit acuten Leiden der Drüsen und Lymphge-—
ſaſse glaubht er die Pest erklärt zu habhen, aus
der Verbindung des hiebers mit heftigem Er-
Kranken des Darmkanals und der Leber loitet
er die Cholera her, aus der Veorbiudung des
Nervenſiebers mit acuten Leiden des gesamm-
ten Dſortadersystems läſst er das gelbe Lieber
entstehn.

Diese sämmilichen Erklärungen sind Hy-
pothesen, dis bei näherer Beleuchtung sehr an
Wahrscheinlichkeit verlieren, man mag den
Grund obiger Krankheiten in ainem Miasma
oder Contagium suchen, oder bloſs, wiees
bei dem gelben Fieber auf den Antillen grü-
ſsern Theils der Fall ist, aus den endemischen
Verhältnissen herleiten.

Es läſlst. sich his jetzt noech nieht mit Ge-
Wriſsheit ausmachen, ob heim goelhen ſiieher
jenes Gift znerst seinen Einſtuſs auſ das Ner-
vensystem ausühs, oder durch deon Wes des
Bluts gehe und secundär das Norvensystein
irritirs, wovon man allerdiogs Spuren bei den
Leichenöſſnungen geſunden hat, da in der
neuesten Epidomie zu Barcelona, Bully, Bran-
çois und Pariset Ergieſsungen im Rückenmarks-
kanal und in der Cuuda equina heobachtet ha-
ben, wobei das Blut schwarz, gekohlt, sei-
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ner Fibrine heraubt, dünner crachien, wodurch

1.

es walirescheinlielt die Eigenschoft durch die
napillargeſalss zu schwitzen und sieh in den
äühlen ohue Ausnalime 2gzu ergielsen, erhal—
ten hat.

Reſ. orlaubt sieli nichit die einzelnen Be—
merkungen ühber Cliolera, l'est und gelbes Fie-
ber auseinauder zu setzen, und verweiĩst autf
ein im Verlauf des Jahres von ilim lierauszgu—
kehendes Werk über die Kranklieiten tropi-
scher Klimaten.

Die S. 112 ausgesprochene Mleinung des
Hen. Vſ., daſs dis Schwindsuelit hesonders
selinelt in Spanien verlautfe, laſst vich von ul-
len Tropenlandern aussagen.

Die s. 114 unter dem Rapitel nervöse
Unterleibskrankheiten abgehandelten Krankliei-
ten passen nicht ganz in diese Rubrik, da zu-
gleien von Wassersvehten, Säure in den er—
sten Wegen, Wurmkrankheiten u. s. w. die
Rede ist, dis sieh schworlieh durehgängig von
eiuem Leiden der Venen lierleiten lassen.

Unter der zweiten Unterabtheilung der he-
sondern Zeichen aus dem geographischen Ge—
siehtspunkte, s. propriu, erwälhint der Hr. VI.
2uerst die durch den Einſtuls des Rlima's ver-
anlaſste Krankheiten und sagt: „Nach Alacdon-
nel hegründet ein kaltes Klima in demselben
Verhältnisss Dispositionen zu Lungenkrank-
heiten, wie ein warimes zu Leberkrankheiten.“

Diese von vielen ausgesprochene IMIsinung,
dafs in kalten Klimaten die Sehwindsucht häu—
ſiger sey als in heilsen, bedarf einer genauern
Erörteruns, da manche Nachtheile aus dieser
Ansicht für Lungenkranke eutspringen.

Man behauptet nämlieh gewöhnlich, daſs
im Verhältniſs als die Temperatur eines Lan-



120
des erhühet sey, die Disposition zur Lungen-
ent/ündung und ſolglieh aneh zur haingen-—
schwindsueht vermindert werde. Nach dieser
Theoris würde ſolglich die Krankheit im Sü-—
den von Europa weniger häuſig scyn, als im
Norden, noch, seltoner würde sis im mittel-
ländischen Meere, und in den Tropenländern
Kkaum anzutreſſen ssyn. Allein diesse Theorie
ist durchaus ungegründet, denn es kommt hier-
hei niclit aut den Grad der Breite, in welehem
ein Land liegt, oder aul dessen Annäherung
nach dem Aequator aun, sondern es lülst sich
die Frage, oh ein Land den Lungenentzün-
dungen und Schwindsuchten unterworſen ist
oder nicht, nur nach den eigenthümlichen Orts-
verhiiltnissen der Städte und Länder, ob sie
häuſigen Temperaturwechsel unterworfen sind.
und naeh dem Grade des Vorherrschens der
Nord wiude daselbst beantworten.

So hegünstigen dis kalten Mistral und
Bise genannten Nordwinde im südlichen Frank-
reich und in der Naechbarschaſt der Alpen, so
wie die Nordwestwinde von Nordamerika und
die Nordwiude in Westindien dis Lungenent-
zündungen und ſolglich dia Hinneigung 2zor
Schwindsucht.

Das Geſühl der Kälte und deren Einwir-
Kkung auf den menschlichen Organismus briugt
in allen Klimaten dieselbe Wirkung hervor.
2. B. eine Lufttemperatur von 65 700 P.
hat in dan Tropenländern, wenn der Körper
dureh Bewegung oder durech die daselhst herr-
sechende Sounenwärine von 100 1200 P. er-
hitzt ist, diesslba Wirkung als 320 L. in den
nördlichen Gegenden unter denselben Bedin-
gungen.
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Wenn man daher Lungenkranke nach süd-—

lichen Ländern schickt, sollte inan vorher ge-
nau den Ort untersucht und bestiinmt hähen,
Wwelcher Lage und Luſt er sich erſieut, man
sollis aber nicht im Allgemeinen vom südli-—
echen Frankreich oder Iialien spreclien.

Oerter, in welchen die Winde von den
Alpen, Apenninen und andern hohen Bergen
zu gevrissen Zeiten des Jahres hoinmen kön-
nen, sind daher ſür Brustkranke gelſälrrlich,
besser ist für solels eine Seereise oder der
Aufenthalt auf solchen Inseln, wo das Klima
einſörmig warm ist, 2. B. Maileiru.

In den Lropenländern, besonders aber in
Westindien, stölst man aul Abwechselungen
in-der Temperatur und auf Lufizüge hei jedem
Gebirgsvorspruns oder bei den Gebirgsschluch-
ten, und in diesem Vorhältniſs ist dis Ilaut
bald mit Sehweiſls bedeckt und in den näch-—
ston Augenbliek trocken und in Runzeln zu—
sammengezogen. Wenn man sieh daher ge—
Sen diesse sehnellon Veränderungen niclit zu
sehützen beimüht ist, so wird sich wegen der
Sympathie der Lunge mit der Haut, Entzün-
dung oder Congestion der Lungen ausbilden,
und Schwindsueht heinahe nock schneller als
in kalten Klimaten eintreten, wo man solcheo
schnelle Ahwechselungen 2zwischen Ilitze und
Kälte nicht so häufig antrifſt. In sofern aber,
als dis Schwindsucht von der Skrophelkrank-
heit abhängt, ist nieht zu leugnen, dals dis
letztere in tropischen Klimaten eine heinahe
unbekannte Krankheit ist, und daſs ſfolglieh
dis dureb Skropheln erzeugte Schwindsucht
daselhst nicht vorkommt, allein rücksichtlich
der durch selinellen Tenperaturwechisel erzeug-

ul
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ten Scliwindsnelit. ist ohige Behauptung dureh-
uus ungegriindet.

So ist das mittelländische Meer, van der
eirnen Seits an dig brennendan Sandwüsten
Atrika's und von der andern an die Alpen und
Pyrenien angränzend, abwechselnd den troek-—
nen Südost, dan kalten Nordwest und den
brennenden Sirokko ausgesetzt. So stellen die
KRüsten von Barcelona nach Genun eine Reilie
von Felsen dar, von welchen die kalten Winde
in VWirhelwinden auf den nahe geleſsenen Ocenn
herabsteigen, während aut der andern Ssite
der Sirolehko-Wind von der Wüste Sanara und
Lybien verbreponand wehet. Man Kkann ſolg-
Jieh aueh das Klima des mittelläündischen Iles-
res nicht als den Lungen günstig empfehlen,
da Kalte Nordwinde und Stürme mit födtender
Hitze hänſig ahwechseln, und doech habenei-
nige Schriftsteller das Klima als ein angeneh-
mes, dis Mitte zwischen tropischer Hitze und
nördlieher Kälts halteudes und für Lungén-
Kkranke passendes empſohlen!

Alleiu wir wollen statt aller Gründe That-
sachen anſühren., Aus den Berichten der im
J. 1810 1812 stationirten englischen Nlotte
ergiebt sieh, dals in diesen 3 Jahron zu Mal-
tha 202, zu Cihbraltar 238, zu Alinorca 156
Lnngenkranke in den Nospitälern verpſtlegt
wurden, und dals das Verhältniſs dar Luugen-
kraukheitlen 2zo den andern Hauptkrankheiten
zusainmengenommen wie 1 2zu 23 gewesen ist.
Dieser authentische Bericht spricht mmehr als
tganze Bände ühber das Klima des mittelländi-
schen Meéeres.

Auf keinem andern Wes lülst sieh eine
so riehtige Berechnung über das verhältnils-



mülsige Vorherrschen gewisser Kranbheiĩten
unstellen, als gerade hei einer Flotte, wo die
tanze Schiſftsmannschnlt einem gleichen ltegi—
inen, gleiche Beschäftigung, Bekleiduve uncddenselhen Regelu unterworſen ist, was im Ci-—
villeben uncd sellst bei den besten regulirten
Landitruppen nielnt der lall ist. EKs ist auch
von der euglischen Regierung und den Aerz-
ten aut. den Flotten unch in den lIlospitalern
längst anerkaunt, dals die daselbst herrschen-
de Ahwechsetung des Klimas häuſig liungen-
Krankheiten erzenge, es scheint jedoch in der
Privatpraxis weniger bekannt zu seyn, da man
viele Brustkranke, dahin wandern sielit.

Unter dieser Unterabhtheilung der besou-dern Zeichen aus dem geographischen Gesichts-

punkte spriecht der Hr. Vf. Nr. 3. p. 135 von
dden dureh dis Nähe des Meeres bedingten
Krankheiten, und ſührt an, dals hei den An-
tillen Schiſſondes gewöhnlielt, wenn sie naus
Land gehen, erkranken, und daſs die Geſahr
zu erkranken abnehme, js weiter man land-
sinwaäris reise.

Dieser Satz ist hedingungs weiss walir, den
an mehreren Punkten z. 3. auf der Colonie
von Demerary in Guiana, sind wegen Nangel
an fſreier Lufteireulation und wegen der Dieht-—
heit der Wälder im Innern, die Ansiedelun-
ten an den Flüssen im Innern der Gesunctheit
sehr narhtheilis gewesen, und man hat daher
schon seit 40 Jahren dieselben verlassen unuc
siech an der Sceküsto anpllanzen müssen, wo
vermittelst einer gesunclen ſaufſt, einer natür—
lichen Fruehtharkeit des Bodens und einer
2weekmäſsigen Austroekuung der Sümpſe, Ge-
snndheit und Wohlhabenheit unter den An-
siedlern herrscht.
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Vir umeehen um unleht zu weitläuftig zuwerden, die ſolgenden so. dieser UInterahthei-
tung, uncl wenden uns sogleich zu dem sechs-
ten, welecher von den durch die Einwirkung
gewisser endemischer Schädlichkeiten entstan-
denen Krunkheiten handelt, und welcher et-
was zu kurz nnd in nieht gehöriger Ordnung
ausgsarheitet ist.

Im 7ten ſ. welcher von den Symptomen-
gruppen handelt, die unter gewissen Völkern
hesonders häuſig vorkommen, rechnet S. 155
der Ilr. Vſ. mit einigen Worten die Barbiers
Eeriberi), welehe nach Lind an der malabari-
sclien Küste hüuſis vorkomnmmen. Allein nach
Jolinson und Cinistie ist dis Krankheit in den
Jahren 1795, 1796, 1797, 1798 aueh häuſig
hei den Truppen in Bengalen beohaehtet wor-
den. Sehon AUontius lielert in seinem Werke
de medicinu Indorum eine genaue Beschreibung
dieser Krankheit.

In Bezug auf das Herrschen der Läuse-
Kkranklheit bei einem Völkchen an den mittlern
Nilarm, ist norh zu hemerken, dals in vielen
Gegenden Egyptens und des innern Afrika's
der Schimutz und die Uureinlichkeit der Ein-—
Wwoliner, nachh Dewar und Anderer Beschrei-
bung, in einem schrecklichen Grade vorherrscht,
wo dise Leute selten ihre Wäsche waschen,
dieselbe beim Schlaſengehn nie wechseln, das
von den Nleischern weggeworfene Lleisch in
den Stralsen verfault, liegen bleibt und dié
Aimosphüreo vergiſtet u. s. w., und dals daher
diess Krankbeit an vielen Orten daselbst herr-
schend ist.

Der Stes ſ. handelt von den Symptomen-
gruppen, die unter gewissen Völkern, heson-
ders selten vorkommen. Hier muls der Saiza.



daſs Schwindsuchten auf den Antillen selten
vorkoinmen, nach den vorher augegebenen
Erörterungen modiſicirt werden.

Es giebt der Hr. Vſ. hierauſ in 9 Satzen
von S. 162 171 die ſtesultate der semioti-—
sechen Verschiedenheiten an, dis sich in den
Kranklieiten verschiedener Gegenden oſlen-
baren.

Unter der ersten Abiheitung heifst es:
„In heiſsen Gegenden sind nervöse Symptome
nieht sowobl häuliger, als auch um vieles hbe—
deutonder.“ Dielſs soll wahrscheinlieli
heiſsen: „nielit nur häuſiger, sondern auch um
vieles bedeutender,“ wenn man z. B. das häu-
ſige Vorkommen des Tetanus in den Tropen-
läudern hbetrachtet, welches nach Ouetschun-
gen, Wunden, Stiehen mit Dornen, Glasscher-
ben, nach den geringfügigsten Operationen,
bei Vorhandenseyn von Würmern, nach Er-
kältung u. s. w. entstehtt, wenn man ſerner
das öſtsre Vorkommen der Koliken, des Son-
nenstiehs, der Beriberi u. s. w. in Erwätguug
zieh t.

VWas der Hr. Vf. ſerner von der Reuch-
tigkeit in heilsen Gegenden im dritten Satze
anſülirt, daſs sie das Pſortacdersvstem ansreiſe,
ist 2war nicht zu leugnen, jedoch sind dahei
noch eiuigs wesentliche Punkte zu beriichsich-
tigsn. Eine Hauptursache zur Hervorbringnug
von Krankheiton nämlich ist in den Tropen-
ländern eine ſeuehte und halie Luſt, welehe
daselbhst ganz dieselben Wirkungen wie die
Sumpſausdünstungen nehst einer eatzündlichen
Anlage oder wirklicher Entzündung eines Or-
Zans hervorbringt. Es entstehen darnach gern
remittirende und intermittironde Fieber mit
Pleuresie, Leberentzüundung, Rheumatisinus u.
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s. vv. LBisweilen ist auch der Darmkanal der
Sitz der Enizündung, und diese tritt dann un-
ier der Jorm einer Ruhr ein, welche öltors
bei Trnppen, venn sie aul feuchten Boden
liegen miissen oder liegen und Anstrengungen
ausgzesetet sind, beohachtet wird. Eben so
entstehen darnach häuſig, wie Chisliolm anſühri,
clironische Aphthen.

Iin bien Satze fährt der Hr. VI. ſort:
„Je nachgiehiger hei innerer, vollendeter Bil-
dung die, Coustitutibvn ist, um so weniger ist
dieselbe in Al klimationskrankheiten geſahrdet,

daher helinden siech alto Subjekts am
allerhesten hei dem Uebergange nach heiſfsen?
Zonen der  Grund, dals ähere Personen,
Frauen u. s. w. bei der Ueberſahrt nach West-
oder Ostindien weniger als Jünglinge dem
Krankwercden unterworfen sind, liegt wohl
melir darin, daſs ersters iiberhaupt seltener an
Congestionen leiden und Kkeine solehe Dispo-
sition zu entzüuncdlichen Krankheéiten haben,
als Jünglinge.Denn die ersten Beschwerden während
der Ueberſahrt bestehen in Congestionen nach
den Lungen, der Leher nnd den Kopf, mit
Geneigtheit zu Slupor und Eingenommenheit
des Kopfes. Die Gegenwart und der Grad der
Noſtigkeit dieser Unpäſslichkeiten bestimmt sich,
je naehdem die Person an  eine ſortgesetzte
gleichltörmige Hitze schon gewöhnt ist oder
nicht, ferner nach dem Temperainent dersel-
hen, der Vollblütigkeit u. s. w., daher leiden
Jünglinge und die im angehenden Mannesalter
stlshen am mneisten durch dies Zunalims deér
Hitzs, und daher komit es, daſs um jener
Plethora und Disposition zur Entzündung ent-
gegenzuarbeiten, gelinde Abſülrmittel, einige
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Dosen- Calomel, Aderlaſs, kiille Getrauke,
und eine strenge Diät wälrrend der Dehberſfaliet
die zweckmãäſsigsten Mittel sind.

Den letzten Satz endliehi, daſs die Krank-
heitsanlage der Bewohner von geialsigten Ge-
geuden am ausgebreitelsten sey, und dals un-—
ter ihnen die meisten complicirten Rrankliei-
ten vorkommen iüssen; daſs dagegen diekrank-
heitsanlages, in soſern dieselbe ein hesonderes
Organ beiriſſt, am heftigsten in den Asqua-
torial- und Polarländern sich aussprechen wer-
de daſs daher die Semiotik einen um so
grölsern Vmſang erhalte, je mehr man von
der Linie der gemäſsigten Zone sich nahere,
ihn abher wieder verliere, je weiter man aus
der gemäſsigten Zone nach den Polen vordrin-
te, und daſs endlich die Semiotik der Krank-
heiten einzelner Organs um so reicher werde,

Jje mehr man naeh der Linie und den Plolen
schreito, ist ein durch die Erfahrung bestä-
ligter.

Wesen der Wichtigkeit des Kapitels überdis hesondern Zeichen aus dem geographischen
Gesichispunkte, welches bisher nieht heachei-
tet war und wo der Hr. VIt. die Baln gehro-
chen, insbessondere aber wegen cdes Nutgens,
der aus der Betrachtung ersprieſst, dafs inan
bei Krankhciten eines jeden einzelnen Orgaus
das Verhäliniſs desselben in solehen Gegen-
den studirt, in welcheu dasselbe ain ineisten
zu Kraukheiten disponirt ist, z2. B. die Funk-
tion der Lebher und Haut in tropischen Kliina-
ten u.s. w., hat Ref. auch dieser Untersuchung
die meiste Auſmerksamkeit gewidmet und sieh
erlauht, einige' abhweichende Ansichten unch ei-
nige bestatigeude Erläuterungen hinzuzufügen,

um den Hru. Vf. und andere Aerzte, weleche
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denselhen Gegenstand hearheiten, zu ſernern
LUntersuchungen zu veranlassen.

Wie wenden uns nun 2zu der ſerneren EKin-
tiheilung der Zeichen, wobei Ref. nur wenige
Beinerkungen hinzufügen wird. Der Hr. VI.
theilt dieselbhen ſerner in

IiI. Dvynnmische und organische; die frei-
Jien in der Natur nicht so streng geschieden
sind, deren Gesetze aber von dem Hrn. Vt.
selir sorgfaältig mit Benutzung der ällern und
neuern Erfahrungen der Schriſtsteller über die-.
son Cegenstand auseinandergesetzt worden sind,
dis wir hier jedoeh nicht weiter darlegen, in-
dem wir den Leser auſ die Schriſt selbst ver-
woisen.

IV. Centrale oder sympathische Zeichen..
Gewisse Organe erscheinen vor den übri-

gen, wegen der Wichtigkeit der von ihnen
vermittelten Funktionen, als Hauptstapelplätze
der Joehensthätigkeit, und erhalten dis übrigen
Orgaue in inehr oder. weniger deutlich ausge-
sprochener Abhüngigkeit; diess nenut der Hr.
V. Centralorgaue. 2u welchen er Gehirn, Rük-
kenmark, Ilerz, Lungen, Mlagen, Darmkanal,
Plortadersystem und die Genitalien rechnet,
vorzugsweiss aher Gehirn, Herz und Magen
unter die ersten und wichtigsten Centralor-
gane sotdt.

Nach einigen vorausgesehickten physiolo-
gischen Bemerkungen ühber die ſunktionen die-
ser Orgune, hesonders des Gehirns, wobei der
Ur. Vf. Hiourens Experimente besonders be-
traehtet, (gegen wolche jedoch im letzten Jalre
viele wichtige Einwürſfse gemueht worden sind),
geht er aul die Eiuiheilung der Zeichen über,

in



129
in centrale, d. i. in solehe, welehe dem Heer-
de der Krankheit entsprechen und in sympa—
thische, d. b. in diejeniſge, welehe in anderu
Organen, àls Reſſlexe eines entſernten Leidens
2zuim Vorschein kominen.

Der Hr. Vſ. erörtert sehr genau die Zei-
clien des priinüren und secundüren Erkraukens
eines Centralorgans, so wis der verschiedenen
Sympathieen.

V. Allgemeine und örtliche Zeichen.Zeichen des Erkrankens einzelner Gewebe.

VI. Zeiehen einſacher, zusammengesetgter
und complicirter Zustünde.

VII. Generelte, specielle und individuelle
Zeichen.

Die speciesllen werden insbesondere nach
e

der Geschlechisverschiedenheit, dem Alter, den
ſemperamenisverschiedenheiten genau unter-
schieden.

VIII. Zeiehen des Krankheitsprocesses und
der Krankheitsanlage.

IX. Zeichen sporadischer, endemischer,
epidemiseher uud contagiöser Krankheiten.

X. Zeichen ervorhbener, ererbter und spe-
eifischer Krankheiten.

Die in den Zusätzen beigeſfügte Bemer-
Kkung, daſs. aus einem höhern Gesichtspunkts
angesehen, Deformitäten mehr von der Mut-
ter, Raçen-Unterschiede melir vom Vater ab-
zuhängen schöinen, dürfts wohl unter die Hy-
pothesen zu stellen seyn, wohei ührigens nicht
einleuchtend ist, warum und in wieſfern dieſs
aus einem höhern Gesichtspunkte angesehen
Werden  soll, da doch hier eigentlich nur durch

 Bibl. LVII. B. No. 5. J
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reine, empirische Beobachtung die Frage ent-
schieden beantwortet werden kann.

XI. Pathognomonische unci ungewisse
Zeichen.

Besonders sucht der Hr. VI. die leiztorn
zu erläutern, indem er die Gründe heraushehbt,
wurun manche Zeichen unsicher sind, und in-
dem er manehe Krankheiten, dis bei ihren
Enistehen üſters sehr sehwer zu erkennen sind,
z. B. die Rückenmarks- und Herzkrankheiten,
venöses Er undungen u. s. w. erläuternd an-
ſführt.

XII. Active, passive und kritische Zeichen.
Dis Kkritischen Zoichen hat der Hr. Vf.

zn kurz ahgehandelt, der kritischen Tage ge-
gehieht Keiner Erwaähnung, dise Literatur die-
ser wichtigen Lehre ist ganz mit Stillschwei-
gen übergangen.

XIII. Physische und psyehische Zeiohen.
Hier erörtert der Hr. Vt. zuerst die psy-

chischen Symptome, dis von körperlichen Krank-
heitszuständen abhängen, die er s. psychicu se-
cundaria nennt, und von den psychischen Ab-
normitätsn unterscheidet, dis von der Seele
selbst auszugehen scheinen, s. pliych. primuria.

XIV. Natürliche, künstliche, Simulations-
und arzneiliche Zeichen.

XV. Krankheits-Zeichen, symptomatische
und Causal-Zeichen.

t

Letzters nimmt der Hr. VI. init Reeht in
dio Semiotik auſ, obgleich sie Hartmann neuer-
dings verwarſ; denn verschiedeue Ursachen
können eine und dieselbho Krankheit hervor-
bringen, z. B. Magenentzündung durch scharſe
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Giſto und durch Verwundungen; in heiden
Nällen werden die Symptome der Krankheit
Modiſicationen erleiden.

Den Schluſs macht dis Betrachtung der
anamnestisch diagnostischen und prosgnosti-
schen Zeichen.

Sohx sorgtaltis und ausſührlieh hat der Hr.
Vſ. dis Quellen nnd Hülfsmittel der Semiotik
sntwiekelt, den ersten Rang räumt der Hr. Vf.
mnit vollem Rechto dem Beohachtungsgeiste des

1

Arztes selbst ein, tieht dabei mehrere der
eherzig ig werihne Winke, emplfiehlt dals

man nur bedingungs weiss den Aussagen der
Kranken trauen solle, da leizters wissenilich

oder unwissentlich don Arzt irre führen, und
empliehblt mit UVebergehung der Regeln zur

Aufsuehung der Zeichen beim Krankenexamen
die besten Schriſten über das KRravkenexamen,
z. B. Sennebier, Eyerell, Stoll, Gotthard, Smitn,
Horn ete.

Hieher gehört ferner, das genaue Studium
Klassischer Schriftstellor, besonders der Alten.
VUeberhaupt ist es wvrichtig, hei der Lectüre
medite. Schriſten frühzeitig eine Auswahl zu
treffen, und die vom Hrn. Vſ. angeſührten
Schriſten von Hi Conring. IVeber, G., Blane
u. a,, enthaltoen manche Winke üher diesen
Gegenstand. Der Hr. Vt. hat in den ſolgen-
den 15 8. dis wiehtigsten Cautelen und Re-—
tgeln angetührt. Ferner führt er den Umgang
mnit groſsen, tüehtigen Aerzten an.

Von den übrigen medic. Wissenschaſten,
die fast alle unmittelbar in das Studium der
Semiotik eingreiſoen, nennt der Ur. Vſ. Ana-
tomie, Physiologio, Aetiologie, Pathologie und
patholos. Anatomie. Der Hr. VI. hätte hier-
bei auch der Philosophie, Physik, Chemie und

12
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selbst der schönen Künste Erwähnung ihun
können. Letztere schärſen die Sinnesorgane,
erhalten das Geſfülil wach, die schöne Seite
des Arztes, Theil zu nehinen an den Leiden
seiner Mlitmenschen, was schon der Dichter
clureh die geisltreichen Worte anzudeuten ver-
bueht hat. ddildicisse ſideliter urtes,
emolilit mores, nec sinit esse ſeros.

lerner empſfiehlt der Ilr. Vſ. diagnosti-
sche Phantome zu henutzen, wovon in neuern
Zeiten vielo Versuche gemacht und ausgelülirt
vrorden sind, z. B. Wachspräparate üher An-
genkrankheiten, Ahbildungen der Augen in
verschiedenen Krankheiten, Ahhildungen der
verschiedenen Färbungen des Urins, Abbild.
von Hautkrankheiten u. s. w. So viel Reſ.
bekannt ist. wird jelzt in Paris von Alibert
ein Kupſerwerk gelieſert, welches die verschie-
denen Gesichiszüge darstellt, dio man in ge-
wissen Krankheiten beobachten känn; wiewohl
nicht zu leugnen ist, daſs in solehen Pällen
Kkeine jederzeit bestimmte Norm gelieſert wer-
den kann, da Individualität der Kranken, Tem-
perament, Gesichtszüge u. s. w. ihren Rinlſluls
äuſsern müsson. Endlieh gehört hieher das
vergleichende Studium der Thierkiankheiten,
vwobei der Hr. Vf. dis neueste Literatur über

J
diesen Gegenstand beiſügt.

Bei dem Kapitel über dis Cautéelen hbei
J

dem Studium der Semiolik richtet der Usr. VI.
xn besonders seine Aufmerksamkeit auf die durch

Arzneimittel hervorgebrachten Symptome und4. Krankheitszustinde, benutzt hierbei Huluie-
J munn's u. A. Untersuchungen, erörtert heson-

ders die öfters sehr nachtheilige Wirkung der
21 Gifte, z2z. B. des Opiums bei Kindern u. s. w.

und ühbergeht die übrigen Cautelen, weil er

e
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bei der Angabe der einzelnen Zeichen das Nö-
ihige schon angefülirt hat.

VNachdem der Ilr. Vf. ſerner das Verhült-
nils der Semiotik zu den ühbrigen mediszini—
schen Wissenschaſten, so wie den Nutzen der-
selhen angegebhen hat, wendet er siech leider
nur mit wenigen Worten zu der Eintheilung
der Semiotik, oline jedoch selhst eins Norm
dazu anzugehen.

Es ist aus der Geschichte der Semiotik
bekannt, daſs die ersten semiotischen Schrit-
ten ohne bestimmte Anordnuong waren und
seyn mulsten, daſs sis uninöglieh eine wissen-
schaſtliche Bearbeitung derselben enthalten konn-
ten. Den alten Aerzten genügte es daher, die
in Krankheiten beobachteten Zeichen zur Be-
sſimimang der Prognose zu henutzen. Elippokra-
tet. Als man mehrere Erſahraungen dieser Art

emacht hatte, wurden die Zeichen 2war un-
ter gewisseo Bubriken, jedoch ohne wissen-
schaftlichen und inneru Zusammenhang geord-
net, und man suchte diess Zeichen auf Er-—
kenntniſs der Krankheiten anzuwenden. Gale-
nus. Atcetaeus.

Erst im 16ten Jahrhundert erhielt die Se-
miotik eine wissenschaſtliche Bearbeitung, je-
doeh immer in Verbindung mit Pathologie.
Jodocus Lnmmius. Taurellus und neuerdings
AAeber, und mit besonderer Rücksicht auf die
Prognose durech Alpinus.

Im 17ten Jahrhundert ſing man an, dis
Zeichen nicht nehr naech den Krankheiten zu
ordnen, sondern nach einer sigenthilinlichen
Bestimmung der Zeichen selbst, z. B. Fienus
iheilt sie ein in signa a rebus naturaulibus, wor-
unter er Temperament und äulsern Habitus
verstebt, ſerner in signa a rebus nun naturaulibus
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(GLuft, Speise, Getränke, Bewegung, Ruhie,
Schlaf uucl Wachen. und animi affectus) in sig-
nu prueter naturam, d. i. aus den Krankheiten,
und nimmt die Lintheilung her ab actionibus
animalibus, vitulibus und naturalibus u. s. W.
Letæteres Eintheilung ist zum Theil noch in
Grunei's, Sprengel's u. A. Semiotik andgutreſſen.

Besser hat in der neuesten Zeit Friedieicſ
(in seiusin Haudhueh der path. Zeichenlehre.
Wuürdzhurg 1825) dis sämmtlichen Zeichen ge-
ordnet..

Der Hr. VI. sagt übrigens sehr trelſſend,
daſs eine mögliehst vollständiges und umfassen-
de Darstetlung der gesammten. Semiotik erst
dann müglieh werden könnos, wenn man ihre
Lintheilung auf die erston und wiechtigsten
Prineipian der Lehre vom organischen Wosen
zu begründen im Stands seyn werde.

Den Schlaſs dieses ganzen Werkes macht
eine genaue Angabe der Geschichte und Lite-
ratur der Semiotik, von p. 40b 452, woboi
vrir jedoch uns jeder ſernern Erörterung ent-
halten.Mögs diese gehaltvolle ſür Ref. helehrende
Sehriſt, in weleher der Hr. Vſ. zuerst eine neue
Bahin gebrochen, der Auſmerksamkeit der Aeræzte
hiermit empſohlon seyn, mögen auch andere
Aerzts in dieselben Fulstapſen tretend, 2zur
Vervolliommnung der allgemeinen Semiotik
ihren Beitrag liefern, und möge der Hr. VI.
dureh diess wenigen heigeſfügten Bemerkungen
auſgemuntert werden, diesem wichtigen Gegen-
standeo auch fernerlin seins Aufmerksämkoit

zu schenken. un Rt.



De la membrane muqiteuse gastro-intestinule, dans
letat sain et dans P'etut influnmiutoite, oi ie-
clierches d'unutomie pathologiques, but les di-
veis aspects sauins et morbides, que peuvent pre-
senter P'estomac et les intestins. Ouvruge cou-
ronnèé par 'Athenée de Medecine à Paris. Par
C. Biltard. A Paris clher Gabon. 1825.
AX u. Söh S. in S.
Da die bekannten neueren pathologischen

Ansiechten die Auſtnerksamkeit der französischen
Aerzte so vielſältis aut die Schleimhaut des
Darmkanals gelenkt hahben, so ist die Erschei-
nung des vorliegenden Werkes sehr erklärlich.
Der Hr. Vt. ist indessen keinesweges ein An-
hünger der Broussais sehen Theorie (wenigstens
stellt er sich in seinem Buche nieht als einen
solchen dar), sondern hat, ohne Rücksicht auf
irgend eine Theorie, vielo Leichenöſſnungen
gemacht, um den Zustand der Schleimhaut des
Darmkanals, den gesunden wie den kranhben,
zu ermitteln sin sebr löhliches Vorhaben,
hesonders in Vergleich mit den Schriften der
Franzosen, die, der Modetheorie huldigend,
nicht leieht eins Leiche öflnen, ohne Spuren
einer Entzündung der gedachten Haut zu ſiuden.

Der Hr. Vf. untersuclhit z2zuerst den gesun-
den Zuslanq der Sehleimhaut, um eiĩne Norm
aufzuſinden, dis ihn bei den pathologischen
Forschungen leiten Küönnte. Er hat Sectionen
vom Embryo an, his zum hohen Alter hinauf
tzsmacht, und die Resultate, die er erhält, sind
um so unverdächtiger, da dis Mehrzahl der
von ihm untersuchten Leichen, von Personen
herrührie, die plötzlich und gewaltsam umhba—
men, und deren frühere ungestörte Gesundheit

bewiesen werden konnte. Was die allgemei-
1
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nen Nigenschaften der Sehleimhaut betriſft, so
war die liarhe derselhen im JMlagen weilslich, im
Duodenum und Jcjunum mehr aschfarbeu; diese
leiztere Färbung verschwindet gegen das Ende
des lleums hin, die Schleimhaut wird in den
dichen Darmen wieder weiſs. Nieht unmit-
telbar hinter dem Pſörtner ist die erste Fuloulu
connivens des Duodenums, sondern es ſindet sich
hier noch sin Zwischenraum, den der HUr. Vf.
espace pylori- valoulaire nennt. Es ist sehr schwer,
die Dieke der Sehleimhaut naeh irgend einem
AMaalsstahe zu bestiuumen, man kann sie nicht
auclers benrtheilen, als nacli ihrer Durchsich-
tigkeit. Vergleicht man in dieser Hinsicht ilire

J

nusgedehnte gelbe Flecken im Duodenum und

verschiedenuen Theils, so ist sis dicker im Duo-
denuin, als im Magen, ſerner im Reectum, dann
im Jejunum, iim Ileum und in den dicken Där-

uf«.
u men. Im Jlagen ist sie am Pſörtner, der Car-

u
dia und der kleinen Krümmung dicker als im

I blinden Sack und in der grolsen Krümmung.
A Manchmal ſindet inan Véränderungen in der

Schleimhaut, die durehaus keinen krankhaſten
41J Zustand beweissn, 2. B. mehr oder weniger

J Jejunum, wahrscheinlich sind sie schon Nolge
j
a der Fäalniſs. Betraehtet man dis Schleim-

haut in den verschiedenen Lebensaltern, so ſin-

kall
n det man sis im Emhbryo dick, sehr-zottig, und

mit vielem Sehleim hedeckt, die Verzweigun-
zen cler Gefaſse sind sehr deutlich, in den dik-

J Ken Därmen ist dies Färbung wegen des Nle-
9— coniums, grün, sonst rosenroth. Nach der Ge-

J 4 J
burt wird sie milchweiſs; sowohl diese Fär-

J bung, als die Villositäten sind beim Jüngling
weniger hervorstechend, und während beimJ

ue Erwachsenen die aschgraus Färbung beginnt,
J Wird sie beim Greise schon dunkler grau, trock-



ner, durchsichtiger, weniger Schleim abson-
dernd, welches letztere berouders in den dichen
Gedarmen Statt ſlindet. Die Verdauung inneht
chenfalls einen wesentlichen Unterschied in der
Farbe. Wahrrend derselhen zeigt vicir im Ma—
gen ein schünes zartes Rolh, was manchmal
nueh bis in das Daodeunm sieh erstreckt. In
den ührigen diinnen Dirmen zgzeigt sich heins
Veränderung der Farbe, es müſote denn von
denen jetzt läuſiger in ihnen sich zeigenden
fromden, gelblichen, halbſtüssigen Substanzen
seyn. Iin Zustande der Nüchlernheit hat die
Schleimhaut die Eigenschaſten, cie ihr eben
im Allgemeinen zugeschrieben sinch. Dals als-
dann die Papillenm im Darmkanal sichtharer uud
mehr auſgerichtet seoyn sollen, kKüönnen die Be-
obachtungen des Hrn. Vſ's. weder orweisen,
noch widerlegen; doeh meint er, daſs die Statt
ſindende Weichheit und Schlaffheit einer Lei-—
ehe, einen solchen Zustand nieht leicht wür—
den erkennen lasssn. Aulser dem Angeſühr-
ten kann die Schleimhaut noch viele Jlodiſi-
tationen darbieten, die bei den krankhaften
Zuständen, mit denen sie verwechselt werden
Kkönnen, abgehandelt werden sollen.

Die Schleiimdrüsen des Darmkanals liegen
entweder einzeln, oder sie sind in kleine un-
regelmäſsige Gruppen, oder in gröſoere ovale
Flecken vertheilt. Mitunter zeigen sie auch im
gesunden Zustande eine sehr starke Entwicke-

lung. Der entzündliche Zustand der Schleim-
-haut Kkann mit passiven Congestionen nach der-
selhen leicht verwechselt werden; deſshalh hat
der Hr. VI. diejenigen Bedingungen, die von
beiden Drsachen herrühren können, gleichzei-
tig ahgehandelt und mit einander verglichen.
Die Charaktere der Entzündung sind Röthe,
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Verdickhung des Schleimge wehes, Vermelhrung
unch Verdickung des abgesonderten Schleimes,
Zerreihbliehheit des Zellstolſes unter dem Sehlei-
me, der beim Auseinanderziehen nieht mehr
den grhörigen Widerstand leisiet. Die verün-
derte Furbe kann zunüchst roth senn, und auch
diese sieh wieder unter verschiedenen Gestal-
ten zeigen. Das sich verzweigende, einge-
spritzte Ansehen ist aetiv, wenn kein Hinder-
niſs der Circulation, keins Congesltion in den
Gefatsen des Mesenteriums Statt ſindet. Es ist
in diesem Falle entweder eine leichte, begin-
nende Entzäündung, oder nur die Spur einer
schou vergangenen. Ist es passiv, so bemerkt
mnan zugleich Congestionen in-der Ilohlvene,
der, Tfortader, den imesaraischen Gefälsen, pa-
thalogisehe Verunderungen des Herzens, der
Lungen u. s. w. LDeide Ursachen können die
haarförmige Einspritzung hervorruſen, die wenn
sis activ ist, einen schon höheren Grad der
Entzündung andeutet. Die punbktirte Röthe
entspringt ans einer niecht sehr heſtigen Ent-
zündung. Kin Schaben mit dem Skalpel ruft
diesen Zustanud künstlich hervor. Rothe Strei-
ſen sind manchmal entzündlieh, meistens ſin-
clen sie sien an den Spitzen der Darmſalten.
Sehr oſt liodet gleichzeitis mit ihnen eine ei-
genthümliche Trockenheit des Darmkanals Statt,
und man ſindet sie manchmal auf einer Ober-
ſtäche, die der Sitz einer chronischen Entzün-
dung ist. Niecht entzündliche rothe Streifen
zeigen die Därine, wenn sie anfangén zu ſau-
len. Rothe Flecken sind eine gewüänhnliche
LFolge der Entzündung; sie zeigen sich mit oder
ohne Excretion von dickem Schleim, wobei
das Schleimgewebe selbst entweder geutlich
auſgedunsen ist, oder nieht. Diese Röthe zeigt
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sich an den hochliegenden, wie an den tieſlie-—
tenden Stellen des Darinbanals, in isolirten
oder zalilreoichen Flecken von selir verschiede—
ner Gröſss. Sie beweisen sine um so lebliaf-
ters Entzündung, je zahlreiecher und gröſser sie
sind, und dürfen mit Eechymosen und Pete-
chien nieht verwechselt werden. Lechby-—
masen zeigen sich nach eineim gewaltsainen
Tode, wenn die Bewegung des Ilerzens plütz-
lien aufgehoben wurde; ſerner bei gehiuder-—
tem Blutumlauſ in den groſsen Ceſaſsen. Noei-
stens nohmen sis den ahbschüssigen Theil des
Darmkanals ein, den unteren Theil des Ma-
gens, eine Ansa der Gedaärine. Zugleich ſindoet
sich eins allgemeins Finspritzung der Ahdo-
ininalgefäſss, ein mechanisches Hinderniſs in
der Circulation, oſt aueh Blutausschwitzungen
in den ecehymosirten Theilen. Zeigt sich gleich-
zeitig die deutlichæs Spur einer Entzünduns, so
Kkann man dise letætere nur dann mit Gewilsheit
erkennen, wenn eine augenscheinliche Veruan-
derung des Gewebes mit vorhanden ist.
Tetechien der Schleimhaut haben viel Aehn-
liehkeit mit den Flecken, die der Morbus ma-
culosus Verlhofii aeigt. MIan ſindet sie im Darm-
kanal von Suhjecten, die durch langwierige
Krankheiten erschöpft sind; ſerner hei solchen
die in Folge heſtiger Gemüthsbewegungen star-
ben. Verhreitete Röthe ist das Kesultat ei-
ner heſtigen Entzündung, und oſt von Anfres-
vungen und Ulcerationen begleitet. Fast immer
ſinden sich gleichzeitig Verdickung und Zer-
reiblichkeit des Schleimgewebes, auch ein ver-
diekter, reichlich abgesonderter, inanchinal ei-
terartigoer Schleim. Eine nicht entzündliche.
aohir verbreitoto Röthe ſindet sich manchmal
im Darmkanal nach langwierigen organischen
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Veründerungen des Ilerzens, nnd der grolsenta Gefatse. LKiue melir oder ininder verbreitete

ijrn rotlie härbuns des Darmkanals kann von darin
at ergossenein Blute, ocder von frenidartigen ro—
v. then Saustanzen herrübhren. Ist die entzünd-—
Au!: liche Röthe erst neuerdings entstanden, so ver—
kit scliwindet sie, wenn cler Darm vier und zwan—
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zis bis setho und dreilsig Stunden in Wasser

kan gelegt wird. Dauert sie jedoch nach diesem
l Versuche uoeh ſort, so war die Enizündung
vn chronischth. Die entzündliche Röthe der
J Sclileimhant verschwindet nicht im augenblicke
l des Jodes, wie dies hei der Oherhaut Slatt—“**v

ſindet; mithin kann Broussais keins Rntzün-9 dung annelinen, und sielhauſſdies Verschwin-
4u;. den der Röthe stützen, wenn naech dem Tode
ein keine solche Färbung sieh findet. Eine andere
44 heftige Entzünduns, in einem andern Organe,
I Kaun aher, dureh eine wirkliche Revulsion

dis entzündliche Röthe des Darmkauals ver-
4 schwinden inachen. Piaden sich deutliche Ge-
E vwebeveränderungen, wenn eine Entæzündung

versechwwunden ist, so sehlielst man aus diesen
J

p aut das friihere Vorhandenseyn der Enizündung.
J

Die braune Parbe ist Zeichen einer chronischenk

j Entzündung. Sie geht oſft ins violette über,
nß und ist mit Verdickung oder Erweichung des
J

Schleimgewebes verhunden. Je dunkler die
it Färbung ist, desto heſtiger und andauernder

war die Entzünchung, und es sind die ver-r
schiedenen Schattirungen violett, hellbraun,

zrt rothhraun, dunkelbraun die Zeichen der Hef-
J

a tigkeit und Dauer der Entziündung. Meisten-

J 5J tlieils dehnt sich die bhraune Färhung üher eine
n grolss Fläche aus; doch zeigt sis sich auech
p. J LEleckenweis. Die Flecken scheinen aus den
J rothen Streifen zu entstehien, uud rühren also
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ehen so wohl von passiver Congestion als von
aetiver Anhänſfung des Blutes her. Je nach-
dem inan clhironische Krankheiten des llerzens,
der Lungen, der Aorta u. s. w. lindet, oder
niclit, wird man auf das eine oder das andere
schlisſsen köunen. Vielleieht dauern diese
Flecken, auch wennu die Eutzündung verschwun-
den ĩst, noch ſort, ohne die Funktionen der
Schleimhaut zu beeinträchtigen. Die Schleim-
baut kann dureh die Dauer der Entzünduug
eine Schieferfarbe annehmen, die siel als unk-
te, KRleins Flecken. Streifen zeigt, oder sich
allgemein ausdehnt. Eine einſörinige Schiefer-
ſarbe entsteht von einer chronischen, noch be—
slshenden Entzündung; sind abher nur Streiſen
vorhanden, so ist die Entzündung hbeinahe ge-
tälgt, und die Punkte scheinen aus den rotheu
Entæiindungsnunkten zu entstehen, und einen
leichten Grad der Entzündung anzudeuten.
Die schwarze Fürhung scheint aus einer krank-
halten Veränderung des Blutes zu entstehen.
Sie kommt ehenfalls in Punkten, Streilfen,
Flecken vor, und ſindet sich bhei Subjekten,
die einer laagwierigen chronischen Enteritis
unterliegen, so daſs es sch int, als hahes das
lange im, Schleimgewebe angehäuſte Blat eine
Entinischung erlitton.

Die Veränderungen im Cewehbe der Sehleim-haut können ohne Substanzveilust
Statt ſinden. Teränderungen oline Substangver-
lust. Im Durehmesser der Darmvwände selhbst
sntwiekelt sicn Gas, was die Schleimhaut in
dis Höhe hebht, und ein Emphiysem erzeust.
Die Ursache dieser Erscheinung ist nieht be-
Kannt genug, um etwas bestimmtes darüber
auszusagen. Bei Wassersüehtigen und bei de-
nen, die ehronischen Herzkrankheiten unter-
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liegen, ſindet man manchmal das Zellgewebe
unter der Schleimhaut dureh seröse Anliäufun-
gen ausgedehnt, was init den Folgen der Ent-
zündung nicht verweehselt werden darl.
Zuweilen zeigt dies Schleimhaut Stetlen, die
das Aussehen schwammiger Auswüehses, oder
vielmehr das der rothen, gefaäfsreichen Granu-
lationen habhen, dis man in Wunden sieht, die
anſangen vich 2u vernarben. Dieser Zustand
kann ehen sowohl entzündlich, als nicht ent-
ziindliehseyn, und die unterscheidenden Keun-
zeichen von beiden sind schwer anzugeben.
Im ersteren Falle ſindet sieh weder allgemeino
Inſiltration, noechn Oedem in einem einzelnen
Theil des Darmkanals, und eben so wenit
eine gleichzeitige Krankheit des Herzens und
der groſsen Geſaſse. Der ahgesonderte Schleim
ist dieker und mnnehmnal eiterartiè, nicht sel-
ten ſindet inan aueh gleichzeitig Excoriationen
und Geschwüre der innern Haut. War der
Zustand nicht entzündlich, so fehlen die ge-
dachten Zeichen, es findet sich irgend ein Hin-
derniſs in der venösen Circulation, und eine
allgemeine oder örtliche Ansammlung von Was-
ser im Körper. Hyperitrophie der Schleim-
haut rührt gleiehſalls von entzündlichen Ursa-
chen her. Bei einem Wahnsinnigen, der in
Folge eines hestäudigen Durchfalls, ohnes he-
merkhares Nieber, gestorben war, land sich
die öhle des Colon um die Hülſte verengert;
der Jurelsehnitt der Häute zeigts dic seröse
dünue, Wie ein Blatt l''apier, die muskulöse
etwas dicker, die Schleimhaut ahet wenigstens
vier Linien dick, roth, und seohr ſest. Beim
Durchechneiden kam kein Tropfen Blut. Die
innere lläche war vom Anfang des Colon trans-
veroum, his zum Ende des Kectiun mit einer
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graugefärhten, ſalschen IIaut hedeckt, die so
ſest war, dals sis in ihrer ganzen Ausdehnung
ſeeltenommen werden konnte. Aul der in-
nern Fläche des Darmkanals hilden sich mit-
unter polypöss Auswüchse; die bisweilen die
Sehleimhaut in die Höhe heben, hisweilen
aueh sis durchhohren, oder auf ihr selbst mit
einei Stiele aufsitgen. Sie sind nicht sowolil
Folge einer Entzündung, als diese letætere viel-
mehr serst dureh sie enisteht. Ehben so ist Eut-
zündung aueh nieht Ursache einer Lerdiinnung
der Schle: inhaut, die sich manchmat gauz all-
temein, manchmal auch örtlich zeigt. Gleich-
zeitigo Spuren von Entzündung haben siech je-—
doeh in einigen Fällen geſunden. Bei Er-
weichung der Schleimhaut läſst sich diese leicht
von den andern Häuten trennen, iun Lappen in
dis Höhe heben. Dieser Zustand ſindet sich
allgemein, ausgebreitet, und ist häulig genug
die Folge einer acuten Entzündung, ocder er
ist örtlich, umschrieben, und in diesem Palle
war die Entzündung mehr chronisch. Dise
Sclileimdrilen des Darmkanals können sich, ohno
daſs eins Entzündung Sitatt ſindet, aulserordent-
lien vermehren; manchmal sind sis so zahl-
reieh, daſs es fast Leine Stelle gieht, wo sie
nicliit sehr entwickelt wären. In andern häl-—
len entwiekeln sis sich in Folge einer Entzün-
dung; war diese acuti, so lindet iuan caonische.
im Cipſlel eingedrückte, rothe Geschwutste, au
deren Grund die Schleimhaut entzündelt öist.
Bei serophulösen Subjecten ſinden sieh diese
Drüsen in einem chronisch entzündlichen Zu—
stand, sie sind weniger roih, aber härter, und
die Drüsen des Mesenteriums sind gleichzeitig
hart, und geschwollen. Lerunderungen mit
Suòstanæaverluast. Die Schleimhaut is hiswoeilen,
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in Folge einer acuten Entzündung der Drüsen,
ulcerirt, und die Geschwüres dieser Art, sind
cdreiſach verschiedan. Im ersten Palle ſinéet
sich an der Stelle der eben erst verschwunde—
nen Geschwulst, ein jaurhender Fleck, mit ein-
gerissenen, unregelmäſsigen Rändern, im Grun-
cle manchinal mit etwas geronnenem Blute be-
deckt. Im zweiten Ialle eitoru die Ränder der
kleinen Vertieſung schon, und vergröfsern sich;
und es wird mehr Jauche abgesondert. Im
dritten Falle geht das Geschwür bis zur Mus—
kelliaut, deren libern man deutlich im Grun-
de bemerkt, sein Rand ist roth und zackig,
wis hei venerischen Geschwüren, die Schleim-
haut im Uinſang ist geschwollen. Sind diese
Geschwüre zahlreichn, so gehen sie oſt in ein-
ander über, und bieten groſse desorganisirte
Flüchen dar. Chronische Vereiterungen der
Schleimdrüsen ſinden sieh nach langwierigen
Krankheiten, Schwindsuehten, Skroſeln u. s. w.
Sie linden sicli am häufigsten, wie die vorher-
gehenden, in der Regio ileo- coecalis; ihre Farbeo
ist weniger hochroih. Iu andern Pällen rüh-
ren die Geschwüre nicht von der Desorganisa-
tion der Selileimdrüsen her. Manehmal ist die
Schleimhant mit kleinen weilſsen Granulatio-
nen  hedeckt, dis sieh zwischen den Lingern
schiehen lassen, die Farbe und Consistenz von
Gips hahen, und vom leichtesten Druck zer-
slört werden. Sehr häufig finden sich zu glei-
eher Zeit Geschwüre mit einem harten, unter
deim Skalpel knirschenden Ränd, von weilsli-
echen Ansenn. Nach den Beobaehtungen von
Jules Cloquet kann die Schleimhaut ulceriren,
ohne dals im Umſange sich deutlich wahrnehm-
bare Röthe oder Geschwulst zeigen. Am Endo
der dünnen Därme, und im Blinddarm finden

sich

2



sich zahlreiche DUlcerationen, von einem granen
oder schwärztichen Strich begrenzt; ihren Grunct
bildet ieistens dis seröse, selten die Mluskel-
haut, ja öfters lindet sich die gange Dieke des
Darmkanals zerstört. Fast immer ist gleich-
2zeitig eine Deritonitis vorhanden, dis Ansue in-
testinales sind dureh zahlreiehe Verwachsungen
versinigt, so dals kein Erguls in die Bauch-
höhle Statt ſindet; erst wenn man jens Ver——
Wwachsungen zu trennen sneht, tritt der Inhalt
der Därme heraus. Diese Zerfressungen schei-
nen von einer Erweichung der Schleimhaut in
umschriebenen Stellen herzurühren, und es
fand unstreitig eine chronische Entzündung
Statt. Dies von Cloquet angegebenen Charak-
tere dieser Geschwüro sind folgende: die Ul-
ceralionen sind dureh eins schwarze, dis Schleim-

aut perpendicular durchsclineidende Linie be-
Bränzt, von der man in der Höhle des Dar-
anes nur den oheren Theil sieht. Innerhalb
dieser Linis ist die Schleimhaut desorganisirt,
in eine zerſſieſſsends graue Masse verwandelt;
übrigens sind diese Ulcerationen isolirt, deut-
lien umsehrieben, und wenn man den Schorf,
der ihre Oberſſläche bedeckt, abnimint, so zei-
gen sie eine graue Farhe, rundliche Gestalt,
und harte Ränder. Die letzteren schwellen
übrigens an, dehnen sich aus, und vereinigen
vieh mit den benachbarten Ulcerationen. Sio
ontstehen in den dicken Cedärmen, und hrei-
ten sich zu den dünnen hin aus; im Anſang
iet die Schleimhaut allein angegriſſen, in der
Folge werden es nueh die ührigen Häute. Be-
sonders scheinen Kinder dieser Zerstörung un-
terworſen zu ssyn. Lacoriationen, oder
leiehte Zerstörungen im Continuum der Darm-
haut, ohue Eiterabsonderung finden siech häuſig

1C
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mit anderen Gewebsveränderungen zusammen,
und gehen auch in wirkliche Geschwüroe üher.
Das Resultat der heſtigsten Entzünduns ist der
Brand. Mehir oder weniger groſse Flächen,
auf denen die Sehleinihaut so zerstört ist, dals
die Fibern der Muskelhaut bloſs da liegen, ſin-
den sich entweder nach heſtigen, acuten Ent-

J
zindungen, oder nach vorhergegangener Er-—
weichung dureh eine chronische Entzünduns.
Wenn die Geschwüre sich vernarhen, so wird
ihre Oberſläche roth, und glatt, und zeigt si-
nige ſeine, erhabene, sich kreuzende Linien.
Dis Schleimhaut ist an dieser Stelle etwas
dieker, als gewöhnlich, und verliert ihr nä-
türliches, sammetartiges Anscehn.

Dies sind dis Resultate der, Untersuehun-
gen des Urn. Vi's., von denen wir nur wünsch-
ten, dafs sie etwas vreniger weitschweiſig ab-
goſaſst wären.

D
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Kurze litterarische Anzeigen.

Veber den Sublimat und dio Inunetionskur, mit be-
gonderer Hetiehune auf Daæondi's neue tuveor-

lätsige Heilart der Lustseuehe und die L.ouvrior'-
Rusæt'soho Inunctionskur. Ein historisch- kritischeor

Iersueh von Dr. Rriedr. Atex. Simon in Ham-
burg. Bei Hofmann, 1826. B8. 233 8.

Vorliegende Schriſt gehört unbedenklieh zu den
beiten, die uber Lustaeuehe und ihre Behandlung
Zerehrioben eind, ob eie gleieh nieht auf Volliatan-
aigheit Antpruch macht: kein unpartheiiieher Lester
wird tie ohne Aelitung für ihren Verfaiter und ohno
wahren Nutzen leæen.

Zuerat wird die Diondi'sehe Schrift einer stren-
gen, aber gerechten Kritik unterworfen, achon der
Titel gibt Anstoſs: der Hr. Vſ. heweiset, daſs es
keine zuverlaſsige Ileilart der Lustsenehe gebe, und
dale keine auf alle Falle pase. Dzondos Urtheile

uber den Streoit, ob es lar virte/ Lues gebe oder nicht,
versichert dor Hr. Vf. nichit beitreten 2zu konnen,
indom er ihm wirklieh beitritt. Dz. erklart nam-
lich diesen Streit kür einen blolzen Woruatreit, und
SFimon iagt, nach Louvrier, daſs bloſe das aubjective
VUrtheil des Arztes zuweilen die Lues nicht erkenne,
die doch ein anderer, aoharlor sehend, gar wohl

erkenno: diorem tei rie nicht larvirt, wobl aber
jenem. let das etwas andereos, alis Wortstieit?
Daſi die Zeit der Dauer der Krankheit keinen Un-
terichied in' der Behandluug mache, wie De. will,
tiebt der IIr. Vf. nient unbedingt zu, ohne sich
reeht bestimmt ru erklaron. Die Walirheit ist, dals
der Entwickeluntzigrad der Krankkheit, verbunden
mit.der Zeit, in woleher tie ihn erreichte, den
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Uutericlriod wiikliech macht. Es gicbt droi Ent-
wicklungsstuſen; dic eists iet, wenn die Zerstötung
nur die Weichtheile betallen hat; dis 2weite, wenn
ie rieh zugleieh auſ die Knochen ausdehnt, und
die dritte, wenn tio hektisches Fieber erregt. Nun
sind leichte Eutwicklungegrade der Lues um so
leichter heilbar, je kürzer die Zeit iet, in weleher
tio oich entwiekelt haben, ausgebreitete Knochen-
leiden ebwerer, und desto hartnackiger, je langere
Zeit iie 2u ibrer Entwiokelung gebraueht haben.

Mit Recht tadelt der Hr. Vf. Da's. wegwerfen-
des Uriheil uber die Inunctionskur, die, obgleich
allerdings gelahrlich und sehr beschwerlich, doch
oft allein im Stande ist, den Krauken tu retten.
Doceh vir werden apaäterliin melr Gelegenheit ſin-
den, hierüber uns auszusprochen.

r·

Der UIr. Vf. ist mit Deæ. einverstanden, daſe die
Lues nieht ohne Qubekiilber geheilt werden könne.
Ref. kann nich davon nicht äberzeugen, da or tehr
hauſige Erfalirungen vom Gegontheil rieht: obgleich
auch die Sastaparillenkuren bei weitem nicht im-
mer gelingen, ja vielleient noeh teltner, als die
Quecksilberkuren, kann man ilnen doch nicht ao
geraderun das Urtheil eprechen; dann giebt es Falle
wo nach syphilitischer Aniteekung aoeundaire Zukalle
eintreten und. gar keine innere Behandlung nöthbig
irt, wie manche eiternde Babonen, breite vondylo-
mata. Wenn Deæ. den Grundsatæ, daſs das Quecksil-
ber in tteigender Gabe gegeben werden muſs, lär
neu erklart, so wiid er znreeht gewiesen und damit
eine gründſiche, Kritik anderer Methoden vorbun.
den. Uebrigens ertheilt der. Ir. Vf. der Deondi-
relen Art, den Sublimat zu teben, allen Beilall,
rüßtzt aber mit Grunctk, daſs davon veorsprochen wind,
vas die Erfahrung vicht bestatigen kann, aueh die
Bohauptung, daſls das Quecktilber nach der Anwen—-
dung dureh tarke Ausdunstung entkoernt werden
muünse. Der IIr. Vf. bestreitot hiermit die Voritel-
lungg, daſs das Queckailber das Seuchengilt als spe-
ciſischen Antidotum noutralisire, und erklart dies
Giſt genan so, wie BLief. seit langer Zeit gethan hat,
als das Piodukt einer parasitischen Zeugung, wo
dann das Queckailber nur als IIeilmittel wirkt, in-
dem er den Parasiten todtet, ohne das Loben des
Individuums tu verletren.
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Lierauf folgt eine mit grundlicher Gelehriamkoit
geschriobens Getehicute des Onecksitbergebrauclis
überhanpt und insberondere der Annendnug des
Bublimate. Die Araber sollen ilin achon aufaerlieh
bei leproeen Ausschlagen augewendet haben? Der

erete, der aeiner gedenkt, ist Ferieiius, um die
Mitte des ibten Jahrhunderts. lin folgenden vnrde
sein Gebraneh geivöhnlicher: Syloius und Boerhaavo
ralimen ihn. An Astruc fand er einen entschiede-
nen VVidereacher, doch daluman van FSu ieten einen
deeto eifrigern Patron. Es wird nun umstandliek
erzalnlt, wie dieeer vielgeltendo Mann über die
Wirkung des Sublimats getauschit worden sey, uncdcdt
wie wenig vortiéhtig und regelmalsig er sich des-
telhen bedient habe, wio aber aueh bald genug in
Oesterreich telbst seine Methode an Bambilla uncd
Ouarin entschiedene Gegner golunden. Iheders Ver-
tuehe waren ihnm viecht günstig, überhaupt erklar-
ten sienh ſast alle ausgereichnete Aerzte am Ende des
vorigen Jahrhunderis wider ihn. Noyer empfahl
aelur uvpzweckmaſsie den bublimat in KRlystioren,
Baume Suhblimatfuſfsbader, Cyrillo seine Sunblimat-
talbe, in dio Fuſstohlen einzureiben, jn Mendel-
itädt sogar Sublimatbader. Es vorsteht tieh, daſs
alle diese Anwendungearten vervrerſlich sind, da
bei keiner die Quantitit des Bublimate, äieo wirk-
tam wird, berechnet werden kann; am verwerkflich-
aten itt Cyrillo's Salbe, in welcher sogar der Sub-
Jimat än Calomel vervwandelt wird. Dnter den neue-
aten iet nur Medekind auſlter Dezondi tein vorzüge
licher Lobredner.

Den Abachnitt von 1einen eignen Erſahrungen
über den Sublimat fangt der Iir. Vſ. mit einer Be-
schreibung der Heilart ieines Vaters an, von der er
sugt, leſs man rie rehwerlich bei irgend einent
Selrriftrteller inden würde. Kef. kann ihm ührigens
vortichern, dals er tie seit mehr als droiſsig Jahren
ßewöhnlich ausube, und daſs Mendt und Niehter
tie empfoehlen. Sie besteht namlich in anwendung
des Calomel in iteigenden Dosen, taglich nur Einmal
Kenommen. Ref. beginnt, wie Simorn d. a. mit Einem
Gran, und stoigt taglich mĩt einem halben Gran, bis
zum Ausbilden des Speichelſflusiet. Der IIr. V. sagt
nieht, um wioe viel taglien ein Vater z2teigt, will

aber relbet 2weimal bis zu dreiſtig Gran gestiegen
teyn; da hat er dann Ref. freilich weit überstiegen,

J
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denn ber 10 Gran hinaus ist dieser nĩe gegangen.
Ueobrigens ist dieso IIeilmethode Ref. eben 10 gut
ßelungen, als der r. VI. von tich und seinem Vater
rühmt: er fuhrt rie nur an, um zu zeigen, wie or
darauf gekommen sey, den Sublimat auch in etei—
genden Giben anzuwenden. Aber da durfte er ja
mur dreist beinahe allen Schriftitellern uber den Sub-
Jimat er durfte nur Medekind, den er welbst
nennt, kolgen. Genug, er luſat Einen Gran Subli-
mat durch z6 Pillen vertheilen, von denen er anfangs
4 und tasglieh eine mehr nehmen laſst: allmählig
vrirnd die Quantitat des Sublimats in den Pillen selhbet
veratankt. So stieg er oft zu sehir groſsen Dosen,
und die Reaultate waren folgende:

1) Der Sublimat heilte llautauisehlige, Condy-
lomen, eritere, wenn aie nioht naeh Trippern ont-
atauden waren, in welehem Falle der Arienik mehr
Wirkiamkeit zeigte, dem tonet der Iir. Vf. Wirk-
2amkeit gegen das Seuchengilt, gegen die Erfahrung.
anderer, abapricht.

2) Sehmerzen, Hantſlecke u. dgl. unbedeutende
Leiden, die nach der Heilunt der nusttieuche wie-
dor ausbrechen, heilt der Sublimat.

3) Vebrigens berehrankte rich ieine lleilkraft
nur auf einzelne Falle, und auſserte aioh nunir bei
der Anwendung in starken Gaben, in allmabliger
Steigerung.

4) In andern Fallen lieſt er, telbst wenn or Sa-
livation erregte, die iyphilititchen. Symptome un-
verandert.

5) Oh er gleieh seltner, als andere Praparate,
Speichelſſuſs erregt, so thut er es dock zuweilen,
ohne dals man es verhüten kann.

6) Oft vertragt ihn der Mogen und Darmkanal
der Kranken nicht: bei ehronischen Bruatleiden hat
ihn der lIr. Vf. nie veriueht.

7) Zwar sali der IIr. Vf. nie Lungenleiden dem
Sublimatgebraueh foltzen, doch furchtet er, daſs rich
dergleichen nach geraumer Zeit wolil einstellen könn-
ten, obgleieh er nierin den Sublimat gegen die uber-
triebenen Vorwürfe soiner FPeinde veritheidigt.

8) Sassanarilla und Schwitebad hiult dar Hr. Vf.
neben dem Gebraueh des Sublimars für werthlos, ob-
gleieh ein tehr vorsiehtiges diaphoretitches Regimen
allerdinge erfordert wird.

9) Ber gröſite Naohiheil iet, daſs der Sublimat



nicht indere durehereifondere Kuren entbehrliechn
macht und doch seſr iehwacht. (Dies hat er aber
mit allen Mercurialkuren gemein, deren keine im—
mer und aicher hilft). Uierauf ſolgen einige allge-
meino Betrachtungen über die Luatseucho im All-
Zemeinen, deren Hauptrweck zu teyn seheint, die
Nothwendigkeit einer dureh Mercur hervorgebrach-
ten kriitehen Ausleerung zur Kur der Seuche dar-
zuthun, und 10omit des Hen. Vſ's. Hanptidee zu un-
toerstutzen, dals der Spoichellſtuſs zu dierer KLur un-
umganglich notbig sey.Sollte Ref. über das bisher excerpirte seino
Meinung tagen, s0 itt aie, daſt zwar aller, vas vom
Sublimat hier vorgetragen iet, mit seiner eignen
Erfahrung riemlieh uberoinitimmt, aber dies alles aueh
schon langat bekannt war, und daſs es Dzondi's
Heilart nur in aokern trilft, als er behauptet, den
Sublimat in aben den Verhaltnitten, als dieser, ge-
koben und doeh keine besteren Resultate, als die
tewohnlichen, gewonnen zu haben. Die Sache ist,
daſs Dz. behauptet, teine, wirklich neue, Merhode,
den Sublimat z2u geben, leiste bestimmt gründliche
Heilung aller zyphilititehen Zufalle, wogegen der
LUr. Vf. iugt, er habo den Sublimat 2war nicht in
der von Dz. angegebenen Form, doch auch in atei-
kenden Gaben gegoben, als welehes bei Dz. Form
cdas wesentliche sey, und damit nicht mehr, als
das Lnget Bekannte leisten können. Ref. meint,
Dz. habe zu viel behauptet, und der IIr. VI. argu-
mentire u viol gegen ilhn, denn nur tolche Erfah-
rungen können entscheiden, die genau nach der Vor-
tohrift angestellt eind, das eind aber die des Hrn.
Vſ'i. nicht.Den Rest des Buehs nimmt dieo Beurtheilung
der Inunotionekur ein. Sie beginnt mit einer Ge-
achiehte derrelben. Die arabischeen Aerzte kannten
aie, und 1ohon im dreizehnten Jahrhunderte wurde
zie von christliichen Aerzten angewendet. Da man
die rogenannte Saracenensalbe beronders wider dio
LJ.epra gebraucht hatte, ist os kein Wunder, dal—
man tie auch wider die Lues, bald nach ihrer Er-
teheinung, veriuchte, doch int nicht wohl ausru—-
mitteln, wer diesen Vertuch zuerst gemacht hat.
Dieie Metkode fand aueh bald Tadler, namentlieh
den berühmten PFallopia, sie verdiente ilin abor
aueh, denn eratlich enthalt die Saracenenialbe, der
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man sieh aussehlieſslich bediente, Bleiglitte, wo-
dureli Lalimungen verursacht wurden; 2weitens wa-
ren die Proportionen und Dosen der Salbe nicht
fut. Dennoch gelangen aueh Curen und das Pobli-
Kunm Zgeoewann Zutrauen, wie unter andern Pra-
castori's Gedielit aul dio Lues beweist, der 2einen
Juüngling dureh ein Queckeilberbad heilen laſst. Im
sechizehnton und siebrehnten Jahrhundeite wurde
sie von Lmpirikern und Aerzten häuſig gebraucht.
Mercurialis gab sehr awecekmaſsige Vortehriften dazu.
Spaterhin wurde das Vorurtheal allgemeiner, daſs
iähre Wirksamkeit vom schnellen Ilervorbringen des
Speiclielſſusses abhange. Die Montpellier'sehe Sehudte
versuchte im Gegentheil, diesen bei der Einreibung
2zu vermeiden, lieſs zwischen jeder Einreibung, die
um den aweiten, dritten Tag, mit einem Quent
Salbe, wiederiholt wurdeo, baden, 1ehwaehte so die
Wirkuang des Queeksilbers und brachte dies ganze
Verflahron um seinen Credit. Astrue tadelte iie da-
her mit Grund. Hoerſiaaue's und van Suieten's An-
zehin biachte vollends in Teutsehland die Inunctions-
kur vöollig um allen Glauben und verdrangte sie
immer mehir. Der IIr. Vf. betehreibt Astrue's Ein-
reibungeverfahren genau und prüft es. In Teutseh-
land fand es selten Anwendungz, ja gegen Ende des
vor. Jahrhunderts hielten es die Aerste fast für fre-
velliaft, von Quecksilbereinreibungen zu iprechen.

Louvrier orwarb sion demnachi kein geringes
Verdienst dadureh, daſs er dietelben duroh ein von
allen bisherigoen abweichendet, 2weckmaſsigeres Ver-
fahren wieder 2u Ehren brachte und so der fleil-
kunset eins der wirksameten Mittel erbielt, das iie
zu verlieren im Begriſf atand. Die Louvrier'- Rutt-
scine Metbhodo wird nun mit der Astruc'ichen vor-
gliehen und ihre erheblichen Vorzugzo zereigt, Da-
neĩ ist aber nieht erwahnt, daſs gerade durch die

l

än bestimmten Zeitabschnitten wie erholten Einrci-
bungen 2zu bestimmter Zeit Fiober erregt wird, daſs

alidann die Frictionen des Abends noch forigesetæt
und Abfuhrmittel nach jeder gereieht werden sol-
Jen, und doch ist gerade dies Pieber mit seiner
Sckweiſikriss nach Louvrier vnd Ruet IIanprbedin-
ßung der Ilieilung: gerade diess Abendfrictionen
sollen dio Wiederkoehr der Lustseuche unmögliech
machen; gerado diero dem schon erschöpſten Kran-

S



ken gegebenen Ahbfährmittel vermeliren die Gefahr
der Kur, sowohll unmittelbar, als in ihron l'olgen.

Viele und auſlallend gunstige Drtolge der Jaou-
urier-Rauit'schen Inunctionskur hatten aulset und be—
tonders, in Berlin ein so ungemein wünstiges Vor-
urtheil ſlär dieselbe erregt, daſs sie von Cranken
aller Art oft sturmiseh als die einzige, sichere Ret-
tung begehrt, von Aerzten selbst aber nielit selten
thoils ohne Noth in syphilititchen Ueheln der leieh-
testen Art, theils in allen ancdern Dy bcrasien ange-
wendet wurcle, in welchen sie nichis leistete, weil
tie nichts leitten konnte,. Da tehien es denn ein
Woxrt zur rechten Zeit, wenn die Siimmse der durch
LErfahrung Untorrichteten aieh erhübe, um 2u ver—
häten, daſa nieht die wirklieh hoehst kiaftige, treſf-
liche Heilmethodeo dureli umichtigen und zu hauſi-
Sen Gebrauch um ihren verdienten Credit komme,
zugleieh auech, daſs sie nicht als gelahrlos und un-—
kehlbar hülfreich berrachtet werde. Den Kranken,
die sich z2u diesor Kur drangten, that es auelh Noth
zun sagen, daſs ie höehst widrig und unangenenm
und von Gefalren begleitet aey, die alle Vorsiclit
nieht immer vermeidein könne. Damit sollte die
Inunectionskur keinerwegs verleumdet oder herabge-
wuürdigt werden. Die gröſteren chirnrgiselien Ope-
rationen iind nieht minder gefahrlich und widrig:
Sleichwohl tind sie unbedingt nothwendig und un-
orsetalieh dureh andere Ileilweisen. Aber veenn man
jeden Puſigeschwrürs wegen amputiren wollte, wenn
die Leute tich sogar dazu drangten, so waroe es gut,
ihnen zu sagen, das sei nicht gut. Darin wüärde
aber kein Menscli ein Verwerfungsurtheil oder gar
eine Verlaumdung gegen die Ampirtation jehu. Der
Hr. Vſ. hat aber in dem Urtheil iber die luunctions-
kur, das im v. Graefe'- und v. LFaltler'schen Jonr-
nal, Bd. II. S. 4o. steht, dergleichen z2n iehen ger-
meint, ereilert tich daruber und giebt doch sodenn
eun, dals dort nur dio VVahrheit gesaut acy. LEr irrt
tieh, wenn er glaubt, daſs der Verſl. jenes Ur-
theile die Inunotionskur, die er aelbst seitdem, wie
fräher, beständig und in mehreren hundert Fallen
ausubt und ausgeüht hat, verunglimplen wolle: er
har bloſs 2agen wollen, daſs sie ibre grolsen Geſali-
ren und Beschwerden habe, sogar nicht immer si-—
ehern Erfolg gewalire, was aie mit allen kraltigen
und entieheidenden Leilarten und Mitteln iheilt.
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Der IIr. Vſ. sehlagt nun ein Inunectionsverſah-

ren vor, welehes gelahrloser und noch iicherer an
Erfolg seyn soll, als dat Louvrier'sehe. Es wuro
creist, vvenn Ref. ohne es versueht zu haben, über
seinen Weorth absprechen wollte, allein er kann
eine Besorgniſs nicht bergen, daſs es der Erwar-
tung nicht entsprechen werde. Denn das bestimm-
te, cyclische Verſahren, das am 15ten Tage bestimmt
Krise hervorbringt, ist es eben, was 10 groſse Wir-
kungen thut, wie wir wissen, und dies hebt der
Ilr. Vf. auf. Wie 1echon oben bemerkt worden,
scheint er diese Krise der Louvrier'schen Kur ganzæ
zu uberselin und sie mit dem Mercurialſieber 2u ver-
wecheeln. Vies tritt aber olt wahrend der Kur weit
ſrüher ein, und ist ger sehr von der Schwreiſtkrise
des 15ten Tages verschieden. Entweder muſs der
IIr. VI. dies wesentliche der Louvurier'- Ntust'sclien
Kur, von der er so rülimlieh spricht, nieht recht
Kkonnen, oder es absiehtlich verkennen wollen, um
aeino Methode als eine Verbesrserung derselben dar-
zustellen. Veumann.

Merkuwurdige Krankheoitsgesehielite einer Gallenstein-
kranken, nebet dor chemischen Analyse, der Ab-
bildung dieser Gallensteine und des krystallisirten
Cholesterins. Von I. C. Loo, M. D. und ausib.
Aret zu Karlebad, und A. Pleicscelil, D. und
Proſ. der Arzneik. in Prag. Pratg 1826. 8. S. 86.

Frau St., G5 Jahr alt; Mutter von vier noch le—
benden Kindern, teit drei Jalron Wittwwe, gut ge-
nährt, von einer für ihr Alter noch blahenden, Ge-
aichtsſarboe, von etwas rellaſfeom Korperbau, phleg-
matisen- sanguinischen Temperament, batte die Kin-
derkrankheiten glüeklieli überstanden, die bis dahin
regelmaſsig erschienene Menatruation im fant und
vierzigsten Jalre vorloren, und im Allgemeinen einer
ferten und dauerhafion Getundheit genotsen. Die Le-
bensart welehe Pat. fuhrte, war einfach, der Natur
angemetien, nur im Ganzen mebr ritzend. Am 2oten
Nov. 1825 erichien plötrlich eine Gelbaucht, wrel-



155
ehe aiehn sehnell mit einem begränzten, etumplen,
bestandigen Schmere in dem iechten II, pochondrium
verbreitete. Binnen vierzelin Tagen wichen dchinerz
und Farbe des Gesiclhits der aratlichen behaundlaug
anzlich, die Exkremente waren nur damals grau
Felarbrt, im Vebrigen das Woulbelinden ertrag-
iiehn. Der Zustand eines ortraglichen Wolilbeſindens
dauerte drei Monate hindureli, als ohne alle bekannte
Veranlastung von neuem ein Leiden erseliien, wel-
ehes in allen Zeichen fur eine entzundlielie Aſfection
der Leber avraechi. Bei einer passenden antiphlogi-
ttitehen und auflötenden Behandlung verschwanden
2war die Zeichen der entzundliehen Allection, die
gelbe PFarbe des Gesichkts verschwand, clie Eukre-
miente erhielten beinahe ihre natürliche Farbe wie-
der, Eſslust kehrte zurück, allein naeh einem
Monat erloltgzte ein neuer und heltigerer Rüchkfall.
Mehrere aufiörende Mittel wurden ohno gewnusch-
ten Erfolg angewendet, uud die Kranke eudlich von

„ihrem Arzte nacli Karlibad beachieden.
Das Aeuſliere der Kranken verrieth bei ihrer

Ankunft in Karlabad nichte krankhaftes; ilir Augeo
war lebhakt, woder auf der Naut, selbst im Gesich-
te, noch in dem Augapfel eino Spur von gelber
Farbe, der KLörper tZut genahrt, Getehmack na-
türlich, die Zunge mit einem leichten Sculeim
uberzogen, der Puls voll, natürlich, wellenformig,
der Schlaf unruhig, hauſig duren Traume gestort.
Der Unterleib war etwas anfgetrieben, im Ganzen
weieh und ichmerzlos anzufüſilen, nur in dem reehi-
ten Hypochondrium in der Gegend der Gallenblase
veoruriachte die gelindeste Beriihrung ein unertrag-
Llehes Geluhl, welcuet ein itarkerer Drueck bie zuir
hefrigen Schmerz zteigerte. Die natürlichen Anslee-
rungen waren rogelmalsig; der Stuhtgang eirfolgte
jeden Tatg, ohne Berechwerde, angemesrsen der Men-
ße der genonenen Speiten, nur die Farbe derselben
war tehwarzlich grun, nie weils oder grau, und
blieb io viertehn Tage lang, die Consistenz dessel-
ben war klumpig in einzelne Stücke abgerondert;
der Urin war beinahe natürlich. In Erwagung
des vollen und leieht beweglichen Pulset, eines un-
verkennbaren Andranges des Bluts nach dem Kopk
und eines vhlegmatisclii- sanguinitchen Tempera-
mente, wurde Munhlbrunnen verordnet, taglich zuù
5—7 Beehern, vortioehktitge Vorsuche wit andern
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Queſlen zu Karlsbad bekamen niecht. Mit dem ge-
ininnten Biunnen wurcte funfzelin Tege lang fort-
telahren ohne daſa sien in dem Beſinden der RKran-
nen, in den vorhandenen Beschwerden, in der Men-
te und Qualitar der Ausleernngen aneh nnr das Ge-
rinesto veranderte. Doch plötæalich anderte sich dio
Scene. Att einem Male fanden sich, anlangs mit
deohleim und selwarzlieh gerannenen Blutstucken,
apaterhin mit hellerem und flussigerem Blute vor-
schene Auslecrungen dureh den Stullgang ein, mit-
untor aueh nur ein tehleimiger Abgang aber doch
mit Blateuiemen oder blutigen Faseru, alle Aus-
leenungen waren incdels von dem hoftigsten Drang
und Stukhlzwange begleitet, wahre Faoces, Ueber-
hleibsel von verdauten Speiaen gingen nicht ab.
Der Unterleib weich anzufublen, nieht ubermalsig
anlgetrieben, etwas emplindlicher bei dem Druck
als gewöhnliebb, aber mit Ansnahme der ichon na-
her beschriebenen Stelle nieht iehbmerzhaſt. Der
Kopfk war eingenommen, Lſslust und Sculat ge-
wiehen, dis Zunge kenueht mit dannem Sehleim be-
deekt, der Durst vermehrt, die Iitze und Anget
sehr groſs, Pnli scehnell und voll; dabei aber kein
Erbrechen, keine Farbuung der Ilant, noeh des Urins.
Innerlich und in Forni von Klystieren und Um-
schlagen wurden schleimige, einhiallende, oli-
ge, beruhigende Mittel angewendet, und an die
schmeræzhafre Stello des rechten Ilypochondrium ei-
nitze Blutegel gesetrt. Troiz dieser Behandlung
danerte dierer Zustand drei Tago lang, nur die
IIauſigkeit der Stuhlausleerungen minderto sich.
Da noehn immer keine Exkrotion von Faeces erſolg-
te, wurde endlich eine Mischung Infus. laxat.
liennens. Mellag. Graminis und ein Zusata von
Karlabader Sole voerordnet. Nachdem dreimal von
dieser Aisehung genommen worden, entstand ein
heftiger, melrero Stunden anhaltender Krampf, end-
lieh erfolgto unter den füreliterlichasten Selimerzen
ein Stuhlsang und mit dietem die Ausleerung von
2vwei Gillentreinen. Unmittelbar äarnaech ungemein
orschöpft, erholte tieli die Kranke doch 10, daſs
nchon am dritten Tage die abführende Arznei wie-
derholt werden konnte. Der Krampf danuerte dies-
mal kñrrere Zeit, der unter Antget und Ohnmacht
erfolgte Srublgang leerte abermals einen, den vori-
gen abnliehen Stein aut. Nachdem naeh dierer

J
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höchst angreiſenden Scene die Kranke neue Kraf.-
te gesammlet niind rich etwas beruhigt hatre, wurcde
am achten J'age dieser kranhualten Beschwerde die
betagte Aarzuei wieder genommen; naech einem -wolf—-
stündigen Gebraueh aeraelben erlolate der Abgang
des vierten und leteten Gallensteius naech einem
künk Stunden laug diuernden, aber inteusiv ungleiclt
achvwacheren Krample. Nur erst nach Verlauf von
aeht bis neun Tagen seit anfang der ersten schlei—
migen Abgange ertehien ein naturlich geformter,
dunkelgelb gefarbier, bester mit Galle gemischter,
etwas brobeklichter Stuhlgang, und blieb es die ganze
Zeit wabrend des Aulenthaltes der Kranken in Kanla-
bad. Pat. erholte tich allmahlig. Drei volle Wo-
cehen wurdo noech der Mühlbrunnen innerliech und
auſserlich gebraucht, allle Bentrebnngen nochk
mehr Steine autenleeren blieben indels fruchtlos.
Alle Verrichtungen waren normal, nur die LEſslust
war noeh etwas gestört, die Vnteisuchung des rech-
ten Aydochondrium zeugte am Tage vor der Ab-
reise noeh von einem Ilindernisse oder etwas Fremd—-
artigen in der Gallenblase; ubrigens fublte siel die
Genesene wohl, und nicht im Mindesten angegrif.
ken. Spatere briefliche Mitilieilungen (vom 2oten
Febr. 1826.) meldeten, dals dio Gesundheit den Win-
ter hindurch sehr ertraglieh, der Sehkil sehr gut,
dér Apetit beser alt in Karlebad gewesen, dear
behmerz in der Getgend der IL.eber ganz vernschwun—
den, daſs Frau St. aul der rechten Seito liegend ein-
tehlafen kann, was eio tonst nicht vermochte, daſs
die Darmausleerungen tieh taglich regelmaſeig, weich
und von besserer Farbe einſinden, die Conpestionen
naeh dem Kopf eieh gemindert, aber kein Stein bis-her errohienen aey.

Die vier ausgeleerten Steine, von welchen iiehin varliegender Schrift gute Abbildungen vorſinden,
waren iundlieh, jeder hatto platte Flachen, an wel-
chen und dnreh welche tie wahracheinlich mit ein-—
ander verbunden waren. Ilire Faibe war gelb, dochk
mit mancherlei Abstufungen, vom Lichten bis ins
Dunkle, ja Braune übergehend, in der Mitto war
eine gröſiere Stello licehter oder dunkelbraun, ge-
ßen die Peripherie hin mehr oder weniger gelb,
vei der auſterlioben kreisförmigen Oberſſlache berrech-
to 2uweilen dio weilsgraue FParbe var. Dae Ge—
wieht aller vier betrug  Dnze 1 Drachme 203 Gran,



die Länge aller vier 23 Zoll, der Queerdurelimemer
der ganzen Concretion einen Zoll. Im Allgemeinen
war das Gefuge derielben ſein faserig 2u nennen. Sio
fählten sich etwas fetiig an, lieſsen tich mit einem
Instrument leieht ritzen, gaben pulveritirt ein braun-
liches Pulver und 2zerflossen in erhböhter Tempera-
tur. Nach den Ergebnisten der ausfuhrlich mit-
getheilten chemitchen Analyte enthalten 16o Ge-
Wichistheile:

Cholesterii.
Gelbe MateriiPhosphoisauren Kalk.
Kohlensauren Kalk eino Spur
Fingedickto Galle.

Wassr teSpuren von Kietelerde.

D992,719.
a, ogöâi.
Oo, 8696.

oö, 2a6p.

SH— 2400.

99.6184.

Storia del Morbillo epidemico della Provineia di
NMantova nell' anno 182s. di Carto Sporansza,
D. etc. Parma 1b24.

In dieter interersanten Sohrift giebt Hr. Spe-
ranza nicht bloſs eine troekue Erzahlung der Ma-
sernepidemie, welele 2u Ende des ttrengen Win—
ters von 1822 und zu Anfang des lolgenden Fruh-
jahrs herrchte, iondern eine gute Monographio
uber die Masern überhaupt.

Er beginnt iein Werk mit einer Literargetchieh.
te, worin er die Ansicht der schriftiteller. theilt,
vrelele eine DVeberkunft der Matern von Akrika nach
Europa zu Aufange dee 12ten Jahrhundertts leugnen.
Er be-ieht sieh zum Beweise, daſe dio Krankheit

νν ννDe Haens, iuf die Aehnliohkeit die Odier awitohen
dor von Matson beschriobenen Roseola maligna und
der Peit von Athen der Thueydides gefunden au ha-
ben glaubt, auf das von Procopius und Euagrius be-
achriebene antteckende Fieber im Orient in der
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Mitte des Gten Jahrhunderts und aul einige Stellen
deos Ilippokrates und des Galen. Aus den Anden—
tungen dieser möehte indels eben o wenig aufl eine
deutliche Lenntnils dieser Krankheit zu achlielsen
reyn, als aus den Beschreibungen der Araber in de-—
nen er ieh an Sprengel gehalten hat, so daſs die
oigentliclion Grundzuge der Krankheit erit von Sy-
denham und Morton aulgezeichnet sind.

Die Monographie welche hieraut ſolgt, ist eine
der vollstandigeten, welche wir haben, die Er-
teheinungen in den 3 Stadien werden grundlich
und errchopfend aufgelährt.

Bei der Untersuchung der pathologischen Be—
dingungen bemüht er aiech vorzüglich zeitgemal« die
Aniicht zu widerlegen, welehe in der Schleimhant
des Magent und der Gedarme den Ileeid der Ma-
torn aiueht, und ſindet vielmelir ihren Sitz in einer
Reitrzung und Entzündung der Hant, welche sich
der ſSehleimhaut des Schlundes und der Brouchien
mittheilt. Ehenso beweist er aus der Erlahinug die
antteckende Krakt der Masern getgen die. neuere Pa-
riser dchule, welche rie laugnet, und sichert ihnen
so ihren Plate unter den wesentliclien Krauklheiten.
In Berioehung auf die Npidemie von Mantua ist es
ihm eben 10 wahrscheinlich, dile der immer vor—
handene Stolſf unteor heogünstigenden Aulienverhatt-
nitien im Lande selbst sieh entwiekelt habe, ale daſs
eer von auſsen rugetführrt woraen sey. Der Chotalterjeuer Epidemĩe war durehaus stheiisch, und wenn
tien aueli nervore Symptome, wie Koplfschmers,
Torpor, Delirium, Convuleionen, Selnenhäpfen,
in manehen Fallen z2eigten, so waren diese nur dem
gleiehzeitigen entzundliehen Ergriſfenseyn des Iliins
und Nervenaystems euruschreiben.Daher hat er bei der Kur auch hauptiachlich
den allgemein entzundlichen Zuttan im Autze, da
man den Verlauf der Krankheit telbét weder aufhe-
ben noch verkürzen kann, und deshalb wandte er
aueh den Aderlaſs in allen horioden nach dem Be-
dürfnisne des Falles an, eben so brauehte er Blut-
etzel an den Schlafen und ank dem Unteirleibe zur
Bereitigung der ortlichen Aſſection. Soutt sah er
ßroſsen Nutzren von den Contrastimulis, nameontlich
aer Digitalic, dem Tartarus stibiatus, der Aqua Lau-
o. cerast u. 2. w. Oft brauehte er auch gleich imAnfantge Brechmittel, und tahe gegen die Meinung
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der Pariser Schule, daſs die Krankheit dabei viel
gelinder verlieſ, indem dio Irritation herabgestimmt,
cier Ausbrirch des Exanthems eileichtert wurde,
eben so guustige Resultate sahe er von gelinden Ab-
ſuhrmitteln, namentlieln dem versüſiten Quecksil-
ber (sSoust ein von vielen in diesen Krankheiten ge-
furchictes Mittel), weniger dagegen von schweila-—
treibenden Aizueien. Von kalten Begieſsungen., warct
er, so viel er sieli auch davon versprach, durch das
Voruntheil abgehalten. Auch wahrend der Abschun-
pung wiakten Mittel, welehe einen gelinden Durch-
tall interhielten, selir wohlthatig, ebenso der Ader-
lals bei nuekkehrenden Zulallen von Lungenentzün-
dung. Selbst da, wo die Mastern einen nervosen
Charakter anzunelmen schienen, lieſt er eh nieht
von den angegebenen Verfahren abhalton und war
glueklieh dabei.Als Praservative wandte er die Belladonna, den
Mercur, das Kali carbonicum, dlige Einreibungen,
jedes fur ieh, an, doch ohne Nutaen, die inner-
iiche und auleerliche Anwendung des Sehwelels
glaubt er konne sieh vielleichi bei fortgesetaten Be-
obuachtungen nutlich hewahren. Sonst glaubt er
konne zur Zeit einer herrrchenden Tpidemieo der
Gharakter derselben dureh eine zeitige Inoculation
pomildert werden. Der Dootor Prigeri, Arat am
Kranken- und Aabeitshauss, impkto auf die Bitto
des Ilin. Vl's. uud in desten Gegenwart die Masern
on secles Knaben und zuletzt an eien eelbst, worauf
dio Kranlleit ausbrach, aber einen tehir gelinden
und regelmaleigen Verlanſ maehte. Dasselbe erfuhr
der Ilr. Vf. hei dén von ihm telbet und dom Doctor
Nepri Gelĩupfren. Die Operation selbat wird auf
ſolacade Veĩie ausgefuhit: Es wird oin leichter
Tiiſechnitt mit der Spitre einer Lanzette aut einer
Gruppo von Masernſlecken gemacht, die reeht roth
situich, die Spitze mit der hervorquellenden blutigen
Feuclitigheit bestrichen, und hierantf an dem Arme
des Gesunden einige Einstichhe gemacht, um den
epaterhin eine pastiende Bindo gelegt wird. Dio
Krankheit entwickelte eich immer wenige Tage nach
der Impfluug.

2 2 2



Berlin, bei August Rücker:
Hundbuck der sapeciellen Heilmitiellehre von C.

Gundelin, Doctor der Medicin ete. Mit
einem Lorworte vom Dr. Ernst Horn,
Königl. Gen. Med. Rathe etc. Erster Band.
Schwüuchende, erschlaffende, auflösende und

erregende Mittel. 1825.
Rof. hat bersits in einigen der neueren

Stücken des Archivs für medizinische Erſal-
rung Bruchstücke aus der nun vor uns liegen-
den Arbeit des wackern Hr. Dr. Sundelin, als
Probehblätter gefunden und damals beurtheilt.
Er ſrent sich jetzt nach Durchlesung des ersten
Bandes zu ſindon, dals er sich in dom ſrüher
geſallten Urtheil nieht getäuseht hat, und geht

um so freudiger zur Anzeige des Inhaltes über,
da or zum Voraus versichert ist, seines Theils

nur wenig Erinnerungen hinzuſügen zu dürſen.
In der Einleitung findan wir einen kurzen

Auszug aus dor allgomsinen Nosologie und Pa-
thologie, welcher dis Prineipien erläutert, die
der Hr. Vſ. seiner Einiheilung der Arzneimit-

LBibl. LVII. B. No. 4.
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tel zum Grunde gelegt bat, und zugleleh eine
Uebersieht von den Wirkungen der, auf ge-
wisse IIauptklassen reduzirten Ileilimittel, ge-
hen soll. Derselhe verbreitet sich ühber die
vorægiglchsten als Grundiugen der Kranklieiten zu
betruclitenden, nosologischen Zustände, und nimmt
deren drei Hauptklassen von innerlichen oder
inuern Krankheitszuständen an, nämlich eine
abnorme Steigerung des Læebensprozesses, daun eine
quualitutiv- abnorme Hescliujfenneit (eine Altera-
tion der Vitalität), und endljeh eine abnorme
Iſerminderuns und Scliväche derselben. (Irrt
Reſ. nichtt, so ſolgt der Hr. Verf. hierin
den Ansichten, welche Hufeland zuerst in
seiner Patſiulogie aufgestellt hat). Hierauf
geht derselhe zur Einineilung der Aræneimitiel
ühser. Sehr wahr erinnert der Hr. Vi., dals
es ihim hei Bestimmung der Haupitklassen am
zweckmilſsigsten geschienen hahe, das Thera-
penutiseh- Praktische vorzugs weiss zu berück-
sichtigen und sins gewisss, auf nosologischen
Grundsützen beruhende Folgereihe zu heobaeh-
ten, um dadureh schroſfs Uebergänge zu ver-
meiden. Im Ganzen habe er, init Ausnahine
einiger Ahänderungen jene Eintheilungswerse
befolgt, die der würdige Berends in seinen aka-
demischen Vorträgen üher Heilmittellehre aul-
gestellt hat. Zur Uebersicht theilt uns der-
selbe ſolgendes Schema mit.

Erste Hauptklusse. Schwuchencde Mittel: a)

ausleerencde Nlittel, 6) schwächende Mittel im
engern Sinne, c) teinperirencde Mittel, d) Wär-
me entziehende Mittel.

Zuweite FHlauptklasse. Erschlaſfſende Mittel.
a) Oelige Mittel, b) schleimige MNittel, c) ei-
weilſsartige Mittel, d) zuckerartige Nittol.
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Dritte Haupthlasse. Auflösende Mittel. a)

Temperirende, 9) erregende, c) reizende, c)
slärkends.

Vierte Hauptklasse. Erregende MAittel. a) Be-
lobende, analeptische, b) aufrogende, c) eigent-
liechs erregende. Letætere rerſallen in: 1. Kar-
minativmittel, 2. Nervenmittel, 3. erhitzende,
4. sehurfe, 5. aromatische, 6G. tonische. (In
der Annahme dieser subtilen Unterabiheilun-
ten ist Ref. nicht ganz mit dem Hra. VI. ein-
verstanden.

Fünfte Haupthlasse. Reizende Mittel. a) Durch-
dringend ſſüchtige, b) scharfe. Letztere zerfal-
len wieder in 1. ſlüehtig scharſe, 2. bitter
scharſe, 3. harzig scharſs, 4. brennend scharſo,
5. thierischs Schärfen.

Secliste Hauptklusse. Nartotisclie Mittel. a)
Lähmende, b) erregend narkotische, c) auf-
ſösande, q) biiter giftige.

Siebente Hauptklasse. Stärkende Mittel. a)
Rein bittere, d) schleimig bittere, c) erregend
bittero, d) antiseptische, e) erregend tonischo,
adstringirende, 8) metalliseche.

Anhang. a) Ausleerende Mittel. 1. Brech-
mittel, 2. Purgiermittel, 3. Nenstruation he-
förderndes, 4. diuretische, 6. diaphoretische,
6. diaphoretisech-diuretische (sonst blutreini-
tencde genannt).

9) Episnastische Mittel. Zerſallen 1. in roth-
machende, 2. blasenziehende, 3. Kauterien.

Nun ſolgt das Llassiſicirto Verzeichniſs
sämmiliclisr Heilmittel. Auſser Stand, es wie-
der geben zu Können, bemerken wir blols, dals
Erste Huuptklusse lit. c) kiihlende Miticl, das
seohwefelsauro Kali weit eher zu den ahlüh-
renden als tu den kühlenden Mitteln zu räh-
len ist. ad lit. q Temperirende gilt dasselbe

L2
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von dem Woinstein, der nicht nur tempeorirt,
sondern auch abſührt. Zueite Flauptklasse.
Erschlaſffende Mittel. IIier müssen wir ad lit q)
hbemerken, daſs dem Ricinusöt noch ganz an-
dere Kräſte als erschlaſſende heiwohnen, was
uns erst kürzlich der dänische Arzt und Na—
turforscher Mendt zur Genüge bewiesen hat.
ad lit. d) Eiweiſsartige Mitiel. (Hior inuſs man
glauhen, der Nr. VI. spreche nur von dem
Albumine ovi, und doch begreiſt er das Dot-
ter mit dahei. Dritte Haupitklasse, auſ-
lösende Mittel. ad lit. b) Erregende, wie hier
G. Galban., Opopanaæ. und Ammoniacum æu
den Krampfstillenden zu rechnen sind, wird
schwer hegreiflich. Vierte Hauptklasse. Er-
regende Mitiel. ad lit. c) Eigentlien ineitirende
oclor erregende. Hier ſinden wir zu unssrem
Erataunen dan Wasserfenehel unter den Kar-
minativmitteln. Nicht minder in der Rubrik
der Scharſen das Olibanum und den Mastix!
wo in diesen ein scharſes Prinzip beſindlich
ist, bleibt unbegreiffich. Anhang. ad No. g.
Monstruation befördorndo Mittel. Wonn hier
der Salmiak seinen Platz ſindet. so Lann die-
ses bloſs von den eisenhaltigen Salmiakblumen
gelten, aber nicht vom Salmiak.

on den allgemeinen Virkungen iler in alen
Hauptklassen enthalienen Heilmittel. (Selir gut aus-
geſührt).

Erste Haupttlusse. Schwuchende Mittel. Von
den schwächenden Mitteln im Allgemeinen.
Nachdem der Hr. Vi. eine Erklärung über die
Wirkung der schwächenden Mittel im Allge-
meinen gegeben hat, theilt er dieselben nach
der Art und dom Gradse ihrer Wirkung in fol-
tende Upterabtheilungen:
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In Blut und Saàſte vermiedernde, scliwàcſiende

Mittel (wolin auſser den allgemeinen und ört-
lichen Blutentziehungen aucli die antiphlosisti-
sechen Abſührmittel und die künstlichön Ge-
scliwüre gerechnet werden).

In direht scluvdchende Mittel. Die antiphlo-
gistischen Salze, besonders Salpneter, welehe
man aueh Waärme vermindernde oder kühlends
AMittol benennse.

In Mürme entziehende Mittel. Kalte Lutt,
kaltes Geträuke, ähntichs Umschläge und Bä-
der, (Hier werden jedoeh die Nebenwirkun-
Gen selir richtig- auch gewürdiget).

In temperirende Mittel. Von denen goesagt
Wwird, daſs sie den direkt schwächenden oder
Kühlenden sehr nahe stehen, aber schon deut-
licher erregend auf die Schleimmembranen und
auſ mehrero andero absonderndo Organe wirk-
ten u. 8. W.

Zon den Biutentæietungen. (Hier wird die
Wirkung. derselben anf den Organismus recht
treſtlicn naehgewiesen).

Von den Heilwirkungen der allgemeinen Blut-
entzieſiungen. 1. Sis schwächen und vermin-
dern dis Energie und Thätigkeit des Herzens
und der groſsen Gefaſse. 2. Aderlässe schwä-
ohen den Ton und das Wirkungsvermögen der
Muskeln und der irritablen Paser. J. Sis ver-
mindern die Sensibilität und stimmen das Wir-
Kkungsvermögen des Neorvensystems herab. 4)
Wirken. schwächend und beeinträchtigend auf
die gesammite Reproduction und Ernähruntg.
Da jedoeh die angeſührten Sätze gewaltige Aus-
nahmen erleiden, so sucht der Hr. Vt. sis nä-
her eu bestimmen.
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Aligemeine Indicatlionen des Aderlasses. I. Der

Adenlals sei das wichtigste schwächende Mit-
tel in akuten entzündlichen Kraukheiten, in
entzündlichen Fiebern und rtlichen Entzün-—
dungen mit dem Charakter der Hynersthenie.
2. Aderlässo dienten zur Beſreiung des Orga-
nismus von einer verhältniſsmüſsig allæzugroſsen
Blutmasss u. s. w. 3. Aderlässe, hbesondors
revulsorisehe wiiren angezeigt bei aktiven haſ-
tigen, gefahrdrohenden Congestionen des Bin-
tes nach einzelnsn Organen; sio würcklen auch
nöthig bei heträchtlicher Ungleichheit der Blut-
vertheilung, bei bedeutender Anhäuſung des
Blutes in don Venen, im Pfortadersystem, bei
activen Hämorrhoidalcongestionen u. s. w. 4.
Aderlässs müſston zuweilen die Stelle habi-
tueller Blutſſlüsss vertreten.

Von den aus individuellen Verhältnissen ent-
nommenen Anæeigen und Gegenanzeigen der Blut-
entzietungen. Als Anzeigen ſür den Aderlaſs
vrird dio muskelkräftiges, athletischio Constitu-
tion und die ibr verwandte straſſs, troeckene
Constitution, dio sich dureh eine gewisse trok-
LXene Hagerkeit auszeichnet, gleieh wie der
apoplektische Habitus auſgeſührt. Bei der zar-
tsn sensiblen Constitution sei allgemeine Blut-
entziehung zwar in den meisten Fällen nieht
æulüſsig, doch untar gewiseen Umständen den-
noch dringend erforderlich, 2. B. hei Entzün-
dungen edler Organe, da, wo ein sehr gerin-
ges Uebermaaſs von Blut wegen groſsor Em-
pfiudliehkeit und Erregharkeit des Organismus
die sonderbarsten, heftigston und hartnäckig-
sten Zuſüllo hervorhringt, 2. B. naech dem
Ausbleiben gewobnter und naturgemüſser Blut-
Uüsses, besonders der Katamenien. Die hier-
bei nöthigen Cautelen sind beigeſügt., Als Ge-
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tenanzeige wird die schlaſfe auſgedunsene phleg-
inatischhe zuin Nettwerden geneigte Constitu—
tion und das Kkindliche Alter aufgestellt und
hei Erwähuung des weihblichen Geschlechtes
uncl das Greisenalters viel Wahres und Beach-
tenswerthes gesagt.

Anzeigen des Aderlasses in einzelnen Krank-
heitsfällen. (Dieser Abschnitt ist mit vielem
Flaiſs und Uinsicht hearbeitet!) Hierauf han-
delt der geehrte Hr. Vf. von den örtlichen
Blutentziehungen und deran Anwendung, und
von den künstlichen Geschwüren, und ver—
hreitet sieh mit eiuer Gründlichkeit, die nach
Ref. Bedünken nichts zu wüunschen ührig läfst.

Van den Salæen im Allgemeinen. Diejenige,
Wirkung, welche dio Salzs znnächst aut Ma—
gon uncd Darmkanal ausüben, wäre ohns Zwei-
ſel eius erregeude reicends. Die anderweiti-
ken Wirkungen träten dann erst hervor, wenn
dieselben in dies Säſtemasse auſgenommen wor—-
den, wären nach der Natur der Salze versehie-
den, kämen jedoeh alies in Belörderung des
Verſtüssigungs-Processes üherein. Dis mehre-
sten dersolhen wiirlen durch die Nieren und
dis Saftemasse wieder entſernt; erregten und
reizten deinnach alle mehr oder weniger diose
Orgave, und besäſsen daher geringere oder
grölssre diuretische Wirkung. Sie rerſielen
nach der vorherrschenden Wirkung in schwü-
chende oder kühlende (ob alles Schwächende
auch kühlend, und das Künlende allezeit
sehwächend ist, mächte Reſ. sehr bezweiteln!)
in abtührende und auſlösende Salze.

Aubfiunhrende und schwächende Salze. Glau-
bersalz, schweſelsaures Natrum, BHittersatz,
schweſelsaurs Nlasnesia, Phosphorsaures Na-—
trum, Natronweiustein und Schweſelsaures Kali,
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sind hier vortreſflich gewürdigt. (Nur begreiſt
Ret. nicht, wie die Tamarinden hier mitten
unter den Salzen ihre Stelle ſinden konuten?!
So ausreichend übrigens die Abhandlung üher
den Salpeter ist, so lindet Ref. doch seine
Stellung unter den abführenden Salzen un-
passend).

Temperirende Mittel. Kali mit Citronen-
saft (Kuli citratum), Salpetersaures Ammonium
(ĩst wohl überflüſsig und entbehrlich!), Wein-
steinsäure (Acidum tartaricum), gereinigter Wein-
stein (Tart. depurat.), Weinessig, Essigsäure,
woerden hier ausreichend gewürdigt.

Von den Wurms entzieſtienden Nitteln. Kälte
(Frigus), nümlich kalte Luft und kaltes Was-
ser elimmten die Lebensthätigkeit in allen ih-
ren Richtungen duren Verminderung eines
wichtigen Lebensincitamentes, nämlich der
freion Wärme herab, und würde daher ein

nöckhst wĩchtiges schwächendes Heilmĩttel. Doch
trätes ihro sehwächende Einwirkung Keineswe-
gas immer rein hervor, ja dio Kälte könne
sogar, iheils ĩndem sie eins lebendige Reaction
erregt, incitiroud und reizend wirken, theils
indem sie die Contraction der Passr steigert,
tonisch und stärkend wirken u. s. w. LEs lieſsen
sien in Betreſf der Wirkungen der Kälie auf
den menschlichen Organismus folgende Sätze
hervorheben: 1. Dis schwächende Wirkung
der Kaàlte tritt am reinston und deutlichsten
hervor, wenn allmähdlig kältsr wordende Ma-—
dien gleichſörmig und andauernd gröſsere Theile
und Flächen des holebten Organismus berüh-

u ren, und wenn diese Berührung nach gehöri-
n ger Andausr mnit allmähliger Abnabme des

Kältegrades auſgenohen wird. 2. Die plötz-
ĩ liche und vorübergehende Einwirkung einer

S
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schon hetrüächtlicheren Kalte, bringt einen hef-
tig erregeuden, aufreizendon unct erschiittern-
den Nindruck hervor, daher gehört die halte
auf diess Art angswendet, sclion keines weges
melir zu den rein schwüchenclen Rlitteln.
Nach Betrachtung dieser beiden wichtigsten
Modiſicationen der als Heilinittel auge rende-
ten Kaälte, wercden dis weoniger aultfallencden
Ahweichungen in ihrer Linwirkuing auf den
menschlichen Körper, welchs von dar Ver-
schiedenheit der kalten und erkültienden Me—
dian ausgenen, berücksichtiget. Zuvörderst ver-
diento, die den Röürper umgehende Luft, in
Beiracht ihrer Temperatur berücksichtiget zu
werden. Eine Kkalte, trockeno und in Ruhe
beſiudlichs Luſt, vermögs wegen ihrer gerin-
gen Wärmeleitungsſähigkoit, clom Organismus
nur allmählig seine Wärme zu entziehen.
Einse Kalte in strüömender Bewegung den Kör-—
per bestreichende Luſt, wirke zum Theil plötz-
aieh, indem sis dem Körper sehr schnell seine
lreis Wärme entziehe, erkältoend aut den Or-
tanismus. Kine ſeuchte. mülsig Kalte Luſt
virkos, wenn sis nicht in strümender Bewe—
gung sey, srschlaſſend, abspannend und schwä—-
chend auf den menschlichen Organismus. Ein
mülsig kalter ſouchter Luftzug, vorzüglich wenn
er dio erregte und ausdünstende Oherſfläche
oder einzelns Theils berührt, lähmt gleichsam
dis secernirende und ausdünstendea Thätigkeit.
(So wahr der Nachsatz ist, so unnachweishar
ist der Vordersatz, denn es ist nur eine Stim-
ine darüber, daſs ſeuchto Wärmeo und mälsige,
ſenehte Kälto dem menschlichen Organismus
am ruträglichsten sind; daher giebt es im ſeuch-
ten Sommer und nassen Vinter veit weniger
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Kranke als bei trockener Warme und trocke-
ner Kälie! Reſ.)

Vortreſtlich hearbeitet und recht durehdacht
fanden wir altes das, was der geehrte IIr. Vf.
in den ſolgenden Faragraſhen über die allge-
mneinen Anzeigen zur anwendung der andauernd
einwirkeucten Kaälte; über deren Benutzung in
den einzelnen Kraukheitsgattungen; über die
allgemeinen Anzeigen zur Anwendung der
plötzlieh und vorübergehend einwirkenäen Käl-
te, gleichwie üher deren Anwendung in he—
sondern Fällen; von dem Kkalten Regen- und
Tropfſhade, der kalten Douche oder dem Sprit2z-
bade, und der innerlichen Anwendung des eis-
Kkalten Wassers und des Lises gesagt hat. Hin-
siehtlich der innern Anwendung des Eises hat
der Hr. Vf. vergessen zu erwähnen, daſs Eis
und sehr Kkaltes Wasser hei lieftiger Darmver-
stopſung torpider Art, bei jener Halsbräune,
die imit hoher Lrschlaffung der Meinhranen
verhuuden ist, und endlieh bei eiuem zum Ty-
phus sich gesellenden Sehluchzen (Singultus)
voun erhehblichen Nutzen siud.

Zweite Flauptklasse. Erschlaffendle Mittel.
Auch bhier ist die Deſinition recht gut gegeben.
Sie zerfallen in öligss, schleimige, eiweilfsnr-
tige, zuckerartige und gallertartise Mittel. Hin-
siehtlich der öligen Mittel hätts der Wullrath,
der Fischiran und das Wachs linweggelas-
sen werden hönnen; aueh durſte nach Ref. Be-
dünken, das Lycopodium hier seinen 'latz
durchaus nieht finden. Im Betreſt der schlei-
migen Mittel würde das Sympliytum oſſicin., das
bei weitem minder ekelhaft schmeckt als der
Eibisch, wobl verdient haben aufgeführt zu
werden. So iroſtlich wir den Abschvitt
über die Milchkur im Ganzen geordnet und
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ausgeſührt ſinden, so ist der gelehrie Ilr. VI.
doeh zn ſlüchtig bei Ahschützung der hlolken
zu Werke gegantgen. So vermiſst Reſf. ungern,
daſs z. B. die Alaunmolken ein vortreſtliches
Rüickbildungsinittel bei Anevrysmen sindl.

Dritte Hauptklasse. Auſlösende Mittel. Sio
wirken dureh Erregung oder Reizung der ſei-
neren Gefäſsondungen, der hrnphatiscken Ge-
ſülse, Venenanſängs und Drüsen, so wie der
exhalirenden und becernirenden FHlächen und
Organe, wodureh selbige den Umtrieb der
Flüssigksiten in den feineren Ranalen und die
Abe und Aussonderungen im Allgemeinen ho-
fördern. Viele dieser auſſösenden Algel grif-
ſen auech tieler in die organ. Cohäsion und
Mischung ein, wirken dem Pestwerden und
Gerinnen entgegen, uud befördern den Ver-
flüehtigungsprozeſs. Daher dienen diese Nit-
tel im Aligemeinen hei Trägheit des Dmlauſs
in den feinesren Gefaſsen, den Venen, hei
Stackungen und Anhäufungen, bei allzucon-
sistenten Ab- und Aussuuderungen. Die
tiefer in dis Nischung uud thierisehe Crvstal-
lisation und Vagetation eingreiſenden anfiösen-
den Mittel dienen hei üherinalsis gesteigertemm
Bildungs- Consolidirunge- und Krystallisirungs-
triob, hei Abnormitäten und quiditativen Al-
terationen der Vegetalion, hei specitischen Afſ-
terwucherungen und Cachexien oder Dysera-
sion. Die auſlösenden Mittel zerſalien:

1. In temperirende auflöcende Mittel, wohin
vorzüglien Salze und Erden gehören, sie die-
nen vorzüglieh in den Fallen, wo sich init der

7

Aneeige für auftösende Mittel leichte eutzünd-
liche, erethietische oder congestive Zuständs
verbinden.
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2. Incitirende auſlösende Mittel. Sie stei-
gern die vitale Energis und Thütigkeit im ir-
ritablen und sensiblen, gleichwie im repro-
duktiven Systeme, und sind daher beim Vor-
handenseyn der verschiedenen Grade und Ar-
ten der vilalen Schwäehe und Unthätigkeit in
den genannten Systemen angezeigt. Sie wer-
den in krainpſstillende und alterirende unter-
schieden. Zu den ersteren gehören vorzüglich
die übelriechenden Gummiharze u. s. w. Zu den
erregend alterirenden anſſlösenden Mitteln wer-
den Alkalion, Sehvreſel, Seife und Quecksil-
bermwittel gerechnet.

3. Leizende auflüsende Mittel, nämlieh Salz-
saurer Raryt. Salzsaurer Kalk, Jod, Spieſsglunz.

4. Stärkende auflösende Mittel. Auſſösende
hitters Extracta. Wir ſolgen unserm Hru. VI.
bei Würdigung der tomperirenden aufſösenden
Mittel, uncl ſinden unter andern, dals er eine,
recht aut Erſahrung gegründate Darstellung,
der hohen Wirksamkoit des Weinsteinsauren
Kali's gelisſert hat; hemerkan jedoch, daſs die
Schilderung des Salminks, als des mächtigston
Rückbildungsmittels und durchdringendsten Re-
solvens, dessen speciſiks Kraftäulssrung gegen
die ſrüher ſür unüberwindlich geachteten Urin-
hlasen- und Vorsteherdrüsen-Uehbel zur Ge-
niigs erwiesen ist, vieol zu dürftig und mager
ausgeſallen ist. Daſs disseos Salz noch zu den
schwachenden Mittsln gesrechnet werden soll,
ist schon um deshalb nicht ganz passend, weil
es unvsrkennbar errsgend, gelind reizend
virkt, daher der Salmiak bei entzüncdlicher
Diathesis nicht immer angewendet werden
darf. Die ausgezeichnets Wirkung, die das
salzsture Ammoninm auf die exhalirenden
poripherischen Geſäſse äulsert und vermöge
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vwalehen es sich von allen ührigen Salzan mäch-
tig unterscheidet, hätto ebenfalls einer beson-
dern Erwähnung verdient. Gründlicher fun-
den wir die Absehätzung des Salzsauren Na-
trums, des essigsauren Kali's, des essigsauren

Ammonium's u. a.
Erregende auflösende Mittel. KCrampfstillende.

Der Hr. Vſ. handelt hisr zuerst von den übel-
riechonden Schleimharzgen im Allasemeinen.
(Gummi resinae Jeruluceae). Der Asaud, das
Sagapen, das, Mutterharz und das Ammoniak-
tummi hesäſsen nieht nur erregende und auf-
Jösende, sondern auch nervenstärkende und
krampistillonde Eigenschaſtan. Ihr Einſſuſs aut
das sensihlo Systom äulsere sieh nicht nur
duren Belebung und Erhöhung der Norven-
funetionen, sondern vorzüglich durch Umstim-
mubng der qualitativ ahnorm sieh äuſsernden
verstimmten Sensibilität. (Ref. muls gestehn,
dals der Hr. Vt. hier wise ühberall die licht-
vollsten Deſinitionen aufstellt, daſs er hinsieht-
lieb der Kraſtäuſterungen dieser Droguen nur
das praktisch Erprobts, allgemein Anerkannte
aufſührt, und ganz im Geiste der erſahrensten
Aerzte uriheilt.)

Alterirende auflösende Mittel. Deber die Al-
kalien im Allgemeinen wird gesatgt: dalſs sie eins
eigenthümliche und merkwürdige Spezies von
Hoilmitteln hilden, die vorzugsweiss die Thä-
tigkeit des lymphatischen und Drüsensysteins
orregesn und deshalh zu den kräftigsten aufſtü-
ssnden itteln zu rschnen sind, welche die
Diektigkeit und Cohäsion der organischen Sub-
stanz vermindern und den Vorſtüssigungspro-
zels befördern. Die übrigens noeh in mälsi—
ter Gabo die Verdauungsorgane kräſtig erre-
ten, die Absonderungen in denselben bethäti-
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gen, die vorhandene ſreie Säure tilgen und
dureh Erreguns der absondernden Organe das
Entstehen der letzteren verhüten. Sie steigern
clie arteriello Thatigkeit des Herzens und der
Geſaſso und wirken vorzugsweis aut die peri-
plierische Gefaſsendungen. Wichtig sei die Wir-
kung der Alkalien auf das Nervensystem und
auf die irritahls Faser; und seien als wirksams
berninpfstillande Mlittol zu betrachten. Worin
jedoeh diese krampfstillonde Wirkung. bestehe,
ob in siner Erregung und Umstiminang dor
Nerven, oder in einer Verminderung der Reiz-
barkeit und Spannung der Muskelfaser, sei
bis jeizt noch vieht dargethan worden. Viel-
leielit fünde heides zugleieli Statt. (Dise allge-
meinen uncd hesonderen Anzeigen für Anwen-
dung der Alkalien ſolgen hier in schöner Ord-
nung und sprechen laut für die Fälls von Er-
ſahrung und Belesenhbeit, deren sich unser Hr.
VI. erſreut). Lali, Natrum, Sapo medicatus,
Aiorax und Sulphur ſiudoen hiĩer ihre besondero
Würdigung. Letzteror ist recht mustorhaſt
ahbgeliandelt, auch verdient es besonderer Er-
wahnung, dals unser Ue. Vt, ehs er zu den
verschiedanen Schweſelpräparaten überging, der
Uydrothiousäure als eines höchst wicltigen Be-
standtlieils dersslben, seius hesondere Aufmerk-
samkeit widmets, und alles übor ihr sagt, was
zu wiissen erforderlich ist. Als Schweſelprä-
warate sind ciis Schwefelalkalien, die Schwe-
ſelaiagnesie, das Hydrothionsauro Schwefelam-
1inoniuim senr gründlien beurtheilt.

Quæcksilberpiipurate. Naehn Vorausschiekung.
einer ansreichenden Schildsrung und Abschät-
zung des Ouecksilbers im Allgemeinen, und
der gaugbaren Erklärangen seiner Wirkungs-
v /eiss, dise hier ührigens für ungenügend an-
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erkannt wird, bemerkt der Hr. Vf., daſs die
milderen Ouecksilberpräparate vom Iymphati-
schen System aus erregend auf den Gesummt-
organismus wirkten, und gleichsam einen si—
genthümlichen Lebensprozgels erweckten, der
sich im reproduktiven System dureh Schweils
und Urin, vorzüglich aber durech eine eigen-
thümliche Auslserung, nümliech durch Spcichel-—
fluſs entsehiesd. Die schärleren Quecksithermit-
tet schienen hiugegen tieler in die Krasis ein-
zugreiſen, und dureh eins Jmünderung der—
selben, anſ eine dynamisch- chemische VW'eise
das Contagium zu verniechten, da sie nur sel-—
ten eine merkliche Reaction der Vitalitiit, oder
einen init wahrnelunbaren Ausleerungen be—
gleiteten und endigenden Vieberzustand be-
wirkten. Pür Auwendung der irildereui Zu—
bereitungen des Ousecksilhers stellt derselhe
folgende Indicationen auſ: 1) Sie dienten in
ächten hypersthenischen Entzüncuungen nach
hinreichender Anwendung der Blutentziehun-
ten, um die Plasticität des Blutes zu vermin-
dern, und die Resorption zu erwecken, und
duduren die bösen Ausgänge der Entzündung
als Ausschwitzung, Ergieſsung, Verwachsung
und Verhärtung zu verhüten. Aus diesen Ur-

sachen dienten selbige vorziiglich in exbudati-
ven und speciſischen Entzündungen. 2) Dien-
ten selbige hei den mancherlei Ahnormitaten
des Iymphatischen und Drüsensystems. 3) In
maunecherlei Ahnormiläten des Aggregatzustan-
des und der Alischung. (Auch dis Gegenan-
zeigen finden hier ihren schicklichen Platz).
Hierauſ geht der Hr. Vt. zur Aufstollung uncd
tßenauen Sehilderung des reinen inetallischen
Ouecksilhers über; trägt das Wissenswerthe-
sto von den Ouecksilberoxydulaten und ihren
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Salzon vor; unter welehen das Hydrarg mu-
riat. mite hinsichllich seiner vielseitigen Nutz-
barkeit zuerst aufgeſührt und recht trelſtlich
erwogen wird. Die allgemeinen Hoilanzeigen
des versüſston Ouecksilbers und dessesn An-
wendung in einzelnen Krankheitsgattungen,
sind so gründlich und ausführlieh, dals sie
nichts zu wünschen übrig lassen, gleichwie
dis Gegenauzeigen und die so erſforderlichen
praktischen Cautelen schicklicher Weise in Er-
innerung gebracht sind. Andere Ousecksil-
berox ydulate älterer und nouerer Abkunft, als:
Aetluops Mercurii per se, Mercur. gummos. Hlenk.
Mercur. sacckur., turtaris., Mere. cinereus Bla-
kii, Mercur. Sryseus Saunders, Merc. cinereus
Moscati, und Merc. solub. flahnem:, werden
sehir passend vom Hrn. Vſ. zusammen auſge-
führt; jedoeh niebt ormangelt, das praktisch
Erhebliche von jedem Einzelnen derselben an-
gzuführen. Dem Hydrargyrum muriat. corro-
siv. widmeat der Hr. Vf. eine diesem Nittel
gebührende reeht werthvolle Beachtung, die
nach Rot. Bedünken allen Ansprüchen beikom-
men wird, die erfauhrne uud helesene Prakti-
ker an ihr zu machen berechtiget sind. Aueh
wird der Nachtheil diesss Arzneimittels recht
gewissenhaſt und genau erörtert. Uebrigens
wird das srſorderlich Nöthiss über anders
Quecksilherpräparato, als Merc. phosplioor.
Hydrurg. aceticum, Hydr. nitricum, EH. ocydat.
rubrum, H. ammoniatum muriaticum, in gedrüng-
ter Rürze gesagt, und hei Erwähnung des Un-
guent. Hydrarg. cinereum wird angeführt, dalſs
mittelst disssr Salbo der höchsto Grad der
Ouecksilhereinwirkung aut den Organismus
hervorgebracht werdon kann, wenn selbige
nämlieh methodisch angewendet wird. Wenn,

und
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und unter welehen Umständen die Inuncuons-
inethode dem innerlichen Gebrauche des Mer-—
kurs vorzuziehen ist, wird selir ausſührlieh
gezeigt, und erinnert, daſs dis bleins Schmier-
Kur der Extinctionamethode oder der innerli-
chen Anwendunsg inilder Ouecksilhermittel sehr
nalie kommt, dals ſerner die groſss Inunctions-
Kur ihrs Anwendung nur in den hartnückig-
sten und eingevwurzeltsten Krankheiten der Ve-—
Selation und Reproduction ſinde. (Was hier-
bei z2zu wissen und zu beobachten erforderlich
ist, wird ausreichend mitgotheilt!)

Quecksilber mit Schwefel. Uydrothionhalti-
ges Schwefelquecksilberoxydulat, Hydrargyrum
sulphur. nigr., und Spieſsglanzhaltiges Schwe-
felauecksilbor, Hydrarg. stibiat. sulphur. (Sind
recht gut gewürdiget).

Reizende auflösende Mittel. Unter dieserRubrik ſinden wir eine sehr umſassende Dar-
stellung der Wirkung des Kalkes (Calæ), der
Aqua Calcariae ustae und dessen Nutzanwen-
dung; des Salzsauren Kalkes (Calcur muriat.,
Culæ salita); der Salzsauren Schwererde (Ba-

ryt. muriat.); des Jod, Jodin (Jodium); von
dem Meerschwamm (Spongia matin.) und dem
Spieſsglanz (Stibium, Antimonium). (Was für
und wider den Gebrauch dieser Arzneikör-—
Pper zu sagen ist, finden wir hier treu be—
ricklet).

Von den Spieſsglanæmitteli im Allgemeinen.
Der Hr. Vt. sagt: daſs dis Spieſsglanzpräpa-
rate init Ausnahme der volllommenen Oxyde
oder Antimonsäuren, in ihren Wirkungen Vie-
Jes mit oinander gemein hätten, und gröſsten-
iheils nur dem Grade nach verschieden würen.
In kleinen Gaben vermehrten selbige die ab-

Bibl. LVii. B. No. 4. V
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sondernde Thätigkeit der Schleimhaut des Nah-
rungskanals und von da aus aul eine theils
sympathische, theils antagonistische Weise den
Ahsonderungsprozeſs in den Lungen, in der
nulsern IIaut und den Nieren. Sie reizten die
Muskelſasern der obern IIälſte des Nahrungs-
Kanals zn einer verkelhrlen Bewegung (Motus
untiperistulticus); daher bei grölsern Gabhen Bre
chen erfolgle. Im untern Theile des Darmka-
nals vermehrten sie die peristaltische Baewe-
gung und hewirkten in gröfsern Gaben Diar-
rhose, allizirten die Verven des Magens und
Daruikanals auf eins widerliche Weiss, er-
reglen daher Ekel u. s. w. Das Spieſsglanz
sei ein krüftig reizendes Mittel für die Lywph-
geſfäſss, Drüsen, Schleimmembranen, Nieren
und für die äulsers Haut.

on der Anwendung der Spieſsglanæmittel im
Allgemeinen. Als schwüächends littel würden
selhigé zuvörderst in entzündlichen Krankhei-
ten angewendet. Hier wirkten sio durch Ab-
spannung und Ersehlaſſung der Faser, durch
Unterbrechunt der Reproduetion und Plastiei-
tät, ſolglich dureh Beförderung des Verilüssi-
gungsprozesses. Wie das Ouoceksilber vorzugs-
vwoise bei den Entzundungen parenehymatöser
Organe angewendet würde, so das Spieſsglangz
bei Entzünduug liäutiger Gebilde u. s. w. Als—
ausleerendes Mittel dienten einige Spieſsglanz-
zuhbereitungen vorzugsweise zur Bewirbung des
Erhrechens, und fast alls zur Beförderung der
Expectoration, der Urinsecretion. Als alteri-
rendes und auflösendes Mittel diene das Spieſs-
glanz im Allgemeinen bei gastrischen Zustän-
den, bei Anhäuſungen, Stockungen, Ergiefsun-
gen, Wassersuchten, Drüsenleiden, Skroſel-
krankheit, Hautskrofeln, chronischen Katar-
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rhen, Sehleimſſüssen, Warmkrankheit, chro-
nischen, rhevinatischen und gichtischen Lei-
den. Als abspannendes, ahlsitoendes und ge-
genreizendes Mittel würde es bei Nervenkrank-
heiten angewendet, z. B. bei Manis, Epilep-

sSise, hei Abnormitäten in den Functionen der
Sinnesorgane, bei, gewissen Arten der Melan-
cholie, des Brustkrampſfes, heim Stickſtusse,
bei Apoplexis, Amaurose, Taubheit und an-
dern Labinungen. Es diens jedoch auch in
den mannichfaltigsten Formen vor Nerven-
Kkrankheiten, wenn ihnen unterdrückte Haut-

ausdünstung, rhevmatische, exanthematische
und andere Motasiaseon zum Grunds liegen.
Unter den Antimonialpräparaten ſinden wir den
Spieſsglanzweinstein (Tuit. stibiut.), den Spieſs-
glanz mit Schwetel (Stibium sulpliurat. nigr.),
den Spieſsglanzschwetfel, Goldschweſel (Sulpn.
stibiut. aurant.), das hydrothionsaure Spiels-
ælanzoxydulat (Eermes minerale), die Kalk-
Sehweſfelleber mit Spieſsslanz (Culcar. sulphur.
ttibiat.), mit lobenswürdiger Umsicht und mit
hesonderer Berücksichtigung der von den Prak-
tikern hierüber gemachten Erfahrungen ahge-
handelt.

Stärkende, auflösende Mittel. Sis wirken ge-
linde auf dis Schleimmembranen, Drüsen und
Lymphseſaäſse. Einige hesitzen Haut erregende
und den Auswurtf beſördernde  Eigenschaften:;
andere beſördern den Umlauſ im Venensysteim
des Unterleibes, alls aber stärken und beleben
mehr oder weniger wegen ihrer Bitterkeit die
Verdauung, .und äuſsern gelinde tonische Wir-—
Kung auf die Faser. Dienten demnach in alle
den Krankheiten und Krankheitszustäanden,

die deu Gebrauch auflösender Mittel erheischen,
und zugleich mit einem gewissan Grade ato-

M 2
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nischer Schwäche verbunden sind. (Diese
Krankheitsſormen werdan hier genau auſge-
tührt). Besonders hetrachtet ſindoen wir den
Cariliuis benedictus, das Leontod. taraæ., das
Onelidon. majus, s. glaucium, das Marrub. vul-
gare. (Ungern vermiſst Reſ. hier das Cicho-
clioreum intybus.)

Vierte Hoauptklacse. Erregende Mittel. Von
den incitirenden Mitteln im Allgemeinen. Besitzen
oder änſsern belebende, erhebende und stär-
kendes Wirkungen auf das Geſals- und Ner-—
vensystem, indem sis sowohl die Energie, das
Wirkungsvermögen, als auch die Thätigkeit
der Nerven und Gefäſse steigern. Viele unter
ihnen wirken auch eigenihümlieh auſ die ver-
stimmie Sensibilität. Sies sind in der wahren
oder vitalen Schwäche und hei ihren verschie-
denen Graden und Modiſiqtionen angezeigt.
Dadureh daſs die inzitirenden Mittel nieht nur
dis lebsndige Thätigkeit erregen und steigern,
sondern aueh dis Energis und das vitale Wir-
Kkungsvermögen erhöhen und gleiehsam hele-
ben, unterscheiden sis sich von den reizenden
Mitteln, welche stets eine nur schlummernde
Reizharkeit und Emplſindliehkeit, ein heste-
hendes Wirkungsvermögen (torpide Schwäche)
voraussetzen, und niamals atürken, sondern
nur erwecken, aufreizen. Dagegen ständen
unter den tonischien Mitteln viele den inzitiren-
den selir nahs u. s. w. Unser Hr. Vf. wendet
sich zuvörderst zu den

Belebenden, dnaleptischen Mitteln. Hier hie-
tet sieh uns eine trefſliche Würdigung des Mo-
schus dar, an welehe sich jene des Biehergeils,
der Vanille, des Aethers, des Weins (und
zwar aller hemerkenswerthen Sorten), des
Weingeistes (und der hierher gehörigen ge-
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brannten Wässer), gleieh lobenswerth bearbei-
tet, anschlielst.

Aufregende incitirende Mittel. Licht, Son-
nenlieht (Lumen, luæ, insolatio), freis Wärme
(Culor), sind in physikalischer und ärzilicher
Hinsicht gleich riehtig beurtheilt. Recht prak-
tisch beauchhar und durchdacht ist der Para-
graph von der Anwendung der Wasserdäm-—
pfe, der Bähungen und Kataplasinen. Reich-
höltis und helehrend ist das, was vom lauen
und warmen Wasserbade gesagt wird. Che-
miseh richtig und instructiv ist alles das, was
üher dis Kohlenstoffsüure im Allgemeinen und

deren Benutzung in einzeluen Krankheitsſällen,
gleiechwie üher deren Nachtheile, sohr ausſühr-
Ueh gesagt wird.

Eigentlien incitirende Mittel. Karminatiomittel.
Die Mentlia piperita, Mentſiu crispa, Alatricuria
chamom, das Semen Loeniculi, Semen Anisi,
das Semen Pnellandrii aquat., werden hier sehr
gut gewiürdiget. (Nur sucht man naeh Ref. Be-
dünken den Wasserſenchel schwerlich unter
dieser Rubrik!)

Neroenmittel. Pomerauzenblätter, die gelbe
Rinde der reifen Pomeranzen, die unreiſen
Erüchte; das Teucrium marum; die Valeriana,
die Angelica, der Rosmarin, die Serpentaria,
das Cajeputöl, der Camphor, siud mit muster-
haſtem Fleiſse und sebr ausführlich abgehan-
delt.

Erhitzende incitirende Mittel. Terpenthin,
(so weiuläuſtit dieses ittet abgehandoelt ist,

so hat der Hr. Vf. doch unterlassen, dessen
wurmtreibends Kräſte, und daſs sein Oel spe-
ziſik gegen den Bandwurm wirkt, anzuſühren).
Kopaivabalsam, Sabina, Dippels-Oel, das Ol.
Cornu Cervi foetidum, das Ol. Succini reciif., der

S
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Jenauu— Moxchius artificialls, das Ol. Petrae, das Ol. as-
Jun Pliulti, das Braunkohlenöt, der Theer (Piæ ni-

Gra liquida), der Ruſs (Fuligo spleridens) sind
theilweils zum Ueberſflufſs weitläuſtig eroörtert.

Scharfe incitirende Mittel. Perubalsam (da
dieses Mitiel wohl selten üeht und fast immer
verfalscht und als Artefaet vorkomint, so hätte
es einer so breiten Darstellung nicht bedurft!)
Acidum benzoicum, Mastiæ, Olibanum, Arnica-

114 Blumen und Wurzel. (So schön und grüudlteh
der Hr. VI. dieses herrliche Arzneimittel iu
der That gewürdigt hat, so muls Ref. sich

jp doch wundern, daſs es hier seine Stelle ge-
iß! ſunden hat). Senegawurgel.
„1 Gewüræhofte incitirende Mittel. Kalmus wur-
J zel, Pimpinellwurzel, Galgantwuræzel, Ingwer-
J wurzel, Alantwurzel, Muskatennuſs und Mus-
J Latblüthe, Zimmet, Wintersrinde.
1 Stärhtende, incitirende Mittel. Kaskarillrin-

de, Woidenrinde, Nahagonirinde, die Schalen
j der unreiſen Wallnüsso, ächts Augusturarinde.
J
J (Die Kaskarille verdionto wegen ihrer aroma-

tischen Bestandiheile wohl eine Trennung von
der Weidenrinde). Der Anhartg zum ensten

J Theile enthält eine recht 2weckmälsige Samm-
lung von einfachen und zusammengesetzten

J Arzneiſormeln, und Retf. glaubt dieses schätz-
hare Handbhach besonders angehenden Aerzten
empſehlen z2u können.

F.
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Von dem Delirium tremens, durek Dr. H. A.

Göden. Leilin, 1825. bei G. Reimer. BG.
182 8.

Laut dem Vorworte des geschätzten Urn.
Vſs., soſl diesess Buch ein rein vraktiisches
Streben haben, deshalh hahe er jede tist ein-
gehende wissenseliaftliclis Untersuchung und
alla höhere phiysiologische Erörterungen ver-
mieden. Nur mit allgemeinen Andeutungen
solle man sSieh zufrieden stellen. Die Zeit
seheine fiir hühere wisseuschaſtliche Forschung
in der Aledizin nieht günstig gestimmt; die
ideals Richtung habe sieh mehr in dise reale
verwandelt, mit dem ebrwürdigen Strehean:
dis im Kampfe gewonnenen Ideen im Loben
zu begründen, dureh die streugste Untersu-
chung in dem Linzelnan zu belſfestigen, das
ideale Chaos zu orduen und dem ins Unend-
liehe gehenden Baus feste Saulen unterzustel-
len, u. s. vr. Die Art. wie der Hr. VI. das
Wesen des Delirium tremens auſgestellt hahe,
würde nicht überall Eingang und Beitfall fin-
den. Er werde sich um so lieher diesen Wi—
dersprueh gefallen lassen, jo mehr und inni—
zer er üherzeugt ssy, dals die Beobachtungen
der ſortschreitenden Zeit seine Ansichten be—
waähren, und sein Heilverſahren verbürgen
würde, u. s. w. Weil der Hr. Vſ. von dem
Aderlals in dem Delirium tremens die hösesten
Folgen gesehen, so warne er bei dieser Gele-
tenbeit übherhaupt vor dem Miſshrauche dieses

2u seiner Zeit so herrlichen undt nuenthehrli-
ehen Mittels u. s. w. (Erſahrne Praktiker,
und namentlich Iufeland, haben jn stets ge-
warnt, Jrinkern nieht viel Blut zu ent-
ziehn!)
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Erstes Kapitel. Begriſf und Name der Nrunk-

heit. Unter Delirium tremens verstehe man eine
Krankheit des Nerveusystoms, „deren Forin uncl
äuſsere Erscheinung aus Zeichen und Zuſfällen
Zzusainmengesetzt seoy, welche vorzüglich auf
eine heſtige und tieſs Aſſesction des Gehirns
und Nervensystems hindeuteten, und deren
hervorstechende Zuſalle und Zeichen in Deli—
rien und Phantasiseen mancherlei und sehr ver-
änderlicher Art, in einem allgemeinen flubi-
tus tremulentus,“ in einem convulsivischen, an-
haltenden Sittern der Glieder bestehe; aut der
Höhe mit lähmungsartigen Zuſallen und un—
willkührlichen zitternden Bewegungen der Mus-
Keln verhunden sey, ohne alle Zeichen und
Zufälle einer Krankhaſten Veränderung im Blut-
gefaſssystem, ohns Zeichen von PVieber (P
alles aber hindeutend auf ein krankhaſtes, er-
höhetes Leben, vom Aufgeregtseyn im Ner-
vensystem, dabei verschiedens Stufen ihraes
VWachsthuins, bestimmte Zeiträume ihrer Ent-
wickelung und eine bigenthümliche, ihr vor-
züglieh wesentliche bestimmte Krisis, durech
einen anhaltenden, natürlichen, ſesten Schlaf
darstellend. Dis Anlage zu dieser Krank-
heit, sei aneh eine eigenthümliehe, von he-
stimurten Bedingungen abhängende; gegründet
in dem zur Gewohnheit gevrordenen LIliſsbranch
unce Unregelmäſsigkeit in dom Genuls des
Branntweins, wodureh jene allgemeine Stim-
mung im Nerveonsystems, erzeugt werde, wel-
che den Grund dieser Anlage enthalte. Der
Hr. VI. ist für Beibehaltung des dissar Krank-
heit von den Englündern ertheilten Namens:
Delirium tremens, und stellt nicht unwichtige
Gründe daſür auf; vimmt auch bei alten voll-
ondeten Sauſern noch eins höhere Form die-—
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ser Krankheit an; hält alle andere dieser
Krankheitsform ertheilte Vamen für widersin—
nig und für die Praxis von den unslüchklich-
ston Volgsn. (Dieſs ist auch zu viel gesagt!
Ref. überzeugte sich zum Uehertfluls, dafs sehr
häuſig ſiehsrhalts Bswegungen dabei zugegen
sindh, und ſand demuneh den ihr von Huſeland
ertheilten Namen: ſieberhaſte Gehirn und
Nervenaſſection ohne alle Entzündung, ſür sehr
passendl.)

Zweites Capitel. Von den Eigentſiimlichkei-
ten des, Delirium tremens. Zu den Eigenthiim-
liehkeiten, welehe diese Krankheit zu einen
Morbus sui generis erhöben, wird gerschnei:
1) sins ganz bestimmte, ganz eigenthümliche
Anlage, zu dieser Form der Krankheit, die
wiederum genan znsammsuhünge, init einem
bestimmten Einſſlusss von Aulsen, weseuntlich
diesein verhunden, unct in diesem als ihrem
hedingenden Gruude bestehe. 2) Dals das De-
lirium tremens gleichsam in einer. Art und für
eine Zeit die Bedeutung einer Krisis für den
habituellen Zustand der Trunkenheit hahe.

MN
(Nan könne es die Blütho, die Höhe der
runksueht nennen, die Poriode ihrer Krisis,
dis Totalsumme vieler einzeluer täglicher Be-—
rauschungen 3) Die Dolirien gehörten
zu den wesentlichen Eigenthiinlichkeiten der
Krankheit, sis wären von besonderer Art und
eigenthinlicher Natur. (Bei dar Nercosa versd-
tilis san Reoſf. jedoch mehrmals ganz täuscheucl
ähnliehe Delirien). 4) Die schon erwahnts,
so anhnialtende als quälende Schlaſſosigkeit, nach
den Zeiträumen in verschiedenem Grade und
versehiedener Form. 5) Der JIabitus convulsi-
vus, tremulentus. G) Die innere Angst und
Vuruhe mit ungestiümer Eastigkeit und Heſ—-
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tigkeit. 7) Dals das Delirium selbst aut der
liöhe der Krankheit und kurz vor der Krisis,
nicht zu allen Zeiten in gleichem Grade und
in anhaltender Heſtigkeit ssy. 8) Das Unstete,
Ungestüme, Hastige, Heſtige, Zitternde, Ilal-
tungslose in allen Actionen u. s. w. (uun wahr-
haftis, disss Prärogative besitzen alle Trinker
vou Aetier, noehn vor Ansbruch jener Nerven-
kranklieit! Ref.) 9) Die eigenihümliche, wesent-
liche Krisis, der ſeste, tisfe, ruhige Schlat;
und die so schnell und plötzlich daraut ſol-
gende Genesung, das Verschwinden aller Zu-
ſalle aut einen Stoſs. (Groſss Abspannung und
Kopfſschinerz hleiben dennoch einige Zeit zu-
rüek! Ret.). 10) Dis häufſigen annaltenden pro-
fusen Schweiſse. 11) Der gänzliehe Mangel
von irgend einer Aſfection des Gefäſssystems u. s.
vr. (ist nicht immer dem so, und wWwir fragen,
ob dis profusen Schweiſse, die doch nur in Folge
eines sehr accelerirten Blutumlaufs hervortre-
ten können, nicht schon gegen des Ern. Vf's.
Behauptung zeugen?! Itef.). 12. Der Kopf sey
immer frei von jeder Spur des Sehmerzes, kein
Zeichen von EKingenommenheit, Schwere, Be-
täubung und Sopor zugegen (über Kopfschmerz
Llagen sie niclit; aher umdämmert fand Kèt.
den Geist doch!). 13. Das Zitteru der untern
Kinnlade und das Zähneknirschen (sind nicht
immer-zugegen, ſolglich nicht constants Symp-
tome. Ret.) 14) Ein hoher Grad von Dnem-
pſindlichkeit, von Gefühllosigkeit, eins stum-
pſe Gleichgültigkeit gegen äulsere,  schmerz-
haſte Rinwirkuugen u. s. w. 15) Die ganz ei—
genthiimliehe, veränderte Physiognomie der
Krauken (Gedunsenheit des Gesichts und der
Augenlieder verdiente wohl besonderer Erwah-
nuag. Ref.). 16) Das Delirium tremens komme
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jeizt häufiger vor als sonst, und gehöre kei-
nesvweges inehr zu den sellenen Krankheiten.
(Sollte nickht sdhädliche Verſalschung der ge—
brannten Wasser eines Iheils, uncd andern
Theils gesnaueres Aufnerken der Aerzte auf
diese neuesro Krankheitsiorm hieran Schuld
seyn? Ref.)

Drittes Kaopitel. Von dem Verlauf des Deli-
rium tremens, und seinen Zeiträumen. Der Hr,
Vt. nimmt vier Stadien an. 1) Das Stadium
prodromorum. 2) Das Stadium des Wachs-
thums und der Entwickelung. 8) Das Stadium
der Höhe, Blüthe. 4) Das Stadium der Kri-—
sis und der Ausgünge. Wir miüssen aner-
Kkennen, dals sich der geebrie Ifr. Vf. alle er-
denkliche Mühe giebt, um diess Zeiträume
recht distinct ahzumachen und treu und natur-—
gemäls Zzu schildern.

Viertes Kapitel. Von dem Wesen des Deli-
rium tremens und seinem Organe und Sitæe. Das
Delirium tremens sei eine reine, ursprüngliche
Nervenkrankheit, ganz von selbstständiger ei-
tenthümlicher Form, die ihre Anlage, das
Organ und den Heerd ihrer Entwickelung in
siner selbstständigen, eigenthümlichen, orga-
nischen Basis liabe, in einer in, sieli geschlos-
senen Sphäre des Nervensysteims. Diese Rrank-
heit habe die ätherische, immaterielle Natur u.
s. w. (Rein dynamiseh ist keine Krankheits-
form, und dise pathologische Anatomie läſst aueh
hier organische Abnorinitäten auſſinden. Ret.)
Das ursprüngliche Organ, der Sitz des Deli-
rium trement, sei nicht das Gehirn, sondern
der Plexus solaris, der Plexus coeliacut, das epi-
gastrischo Nervensystem, und die von ihm,
als ihren Gehirn belebten, mit ihm in der
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nächsten Verbindung stehenden Nerven des
orgauischen Lehens. Das Geéehirn leide nur
deuteropathisch, per consensum, und nicht ur—
sprünglich. Alle Symptome und der wesent-
lichs inners Charakter in denselben deuteten
imit Sicherheit darauſ hin: dals nicht im Ge-
hirn, nieht in der Sphäre des geistigen Orga-
nismus, die Wurzel der Krankheit sey. Bei
ursprünglich reinen Gehirnkrankheiten, bei
ätherischer Aſſection des Hirnlebens, die nicht
in materieller Verwandlung der Hirnsuhbstanz
hegründet wäre, fehle: .1) das eine Hauptzei-
chen des Delirium tremens; 2) hildeten sieh ur-
sprüngliche Gehirnkrankheiten plötzlieh. aus,
und brächen mit einem Male in ihrer höchsten
Blüthe, in der vollendetston Form hervor.
Was bei dein Delirium tremens durchaus nieht
der Fall sey, welches nie plötzlich enistehe,
sins besltimmte Dauer habe und in gewissen
Perioden verlauſe. 3) Ursprüngliche Hirnkrank-
heiten untsr der Form der Delirien, dis aher
nieht zu den Gestalten des hahituellen Wabn-
sinnes gehörtesn, sondern nur vorühergehende
ſlüehtigs Anſälle bhildeton, setzten immer eine
hahbituelle, reizhare Spannung im Gehirn vor-—
aus. 4. Die Paroxysien dieser, Delirion wä-
ren zwar von unhestimmter, in der, Regel
aber nur von sehr kurzer flüchtiger Dauer. 5)
Ursprüngliche Iirndelirien hätten Keine eigen-
thümliche, bestimmte Krisis. 7) Das Delirium
tremens habs eiue bestimmite eigentlhümliche
Ursache. S. 79. verſällt unser Hr. Vf. in die
ihm Zzur andern, Natur gewordene naturphilo-
sophische Demonstration, und gieht über das
Wesen des Delirium tremens ſolgende Lrklä-
rung: daſs hier der unendliche, elementarische
Dol des sensiblen Lebons, den ordnenden und
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bindenden, den Basischen heherrsche u. s. w.
Mit lohens werthem Fleilss wird das Verhalt-
nils, worin der Plecus solauris und das Gang-
liensystem zum Hirnleben, zum sinnlichen und
geistigen Organismus stelit, dargestollt, und
lier alles gesagt, was nach dem Standpunkt
unserss bescliränkten Vissens hierüher mnitzu—
iheilen ist. S. 92. winid ſerner erwahint: das
Delirium tremens hahe die Bedeutung eiuer Ver-
giſtung, und stelle in seinein Wesen ei—
nen Vergiſtungs Prozeſs dar, und in sei—
nem Verlauſe das Streben der organischen
Reaction gegen das vergiftets Rlement, dieses

.Zu zerselzen, und die durch ihn erregte De-
berspannung im Nervensysteme kritisch aus-
zutleichen. Die habituelle Truukenheit, der
tägliehs zur Gewohnheit gewordene Miſsbrauch
des Brantweins, wäre allein die giftige Po-
tenz, die das Delirium tremens zu erzeugen ver-
möge. Zum Beweis, dats das Wesen dieses
Deliriums nicht auf Entzündung beruhe, son-
dern allein auf einer immateriellen Verände-
rong und Verstimmung des Nervenlebens im
Pleæus coeliacus, diene: 1) Es ſehlten in allen
Stadien diesesr Krankheit alle Zeichen und Zu-—
iälle, woraus man auf eine Ilirnentzündung
sehlielsen Könns. D Es fohle das Lieher ganz

und zeige sich auch nicht eine Spur von ſie-
berliafter Reaction, selbst nicht von Wallungen
u. s. w. (hierübor hat Ref. sich schon ausge-
sprochen). 3) Es entstehe nicht so plötzlich
und so stürmisch wie die Hirnentzündung. 4)
Das Zittern und Fliegen der Glieder, das Ha-
stige. Unwillkübrliche und Convulsivische sei

hior heständige Erscheinung. 5) Das Irrere-
den, die Phantatieen wären heim Delirium tre-
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mens melir von der niedern, thierischen Na-—
tur. G) Die Krisis und Ausgänge beider Krank-
heiten wiren wesentlich verschieden. 7) Die
Bedentung beider Krankheiten sei in Hinsicht
der Prognuoss sehr verschieden. 8) Desslei-
chen der Ileilgrundsatæz und dis Heilmethode.

Fiinftes Kapitel. Von der Vorhersugung im
Delitium trentens. Diess Krankheit sei ihrem
Wesaen unch eine reiue idiopathische Nerven-
krankheit, und als solehe in der Regel gefahr-
los und meist ohns hohe Bedeutung. Die Ge-
fahr dahei sei keine absolute, unbedingte, in
der Natur der Krankheit begründetes, sondern

nur eins relative u. s. vwr. Doch könne sie in
einzelnen Fällen' eine böss Wendung neh—
men, wenn gleieh in der Behandlung keig
Felilgriſf geschehen sey. Diels läge in eigen-
ihümlichen, zufalligen individaellen Verhält-
nissen. (lier entwirſt der Hr.. Vſ. ein
sehr treues Gemalde der gefahrdronenden Form
diebser Krankheit und deren tragischen Ausgan-
ges). Bedeutsam für die Prognosis sei aueh
vor allem dis Rücksicht: „daſs der in dom
Paroxvsmus so heftig aufgeregte, so wilde und
ungestüme Sturm des Nerventebens nicht zweck-
untdl gesetzlos ist, sondera in sich das inners
Strehen hat und den organischen Zweck, eins,
durch eius suindhafie Gewolinheit habitusll ge-
wordene, heterogene Spannung, sine einge-

J wurzelte Zerrütiung zwischen den Sphären des
Norvensysteins und den Polen des Nervenle-

i
nu bens selbst auszugleichen, u. s. w. (Ist diels

11 1 K k d all?da
igt,

aunn. nicit ast hei al en ran heiton er Ftuinn
J suehit und müht, siech die Natur nieht auchtunſon

wſe Ileilbestrebung zu erzwecken, ob gemälse
iran

uſl
J

J
hu J
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oder tumultuarisch Kann hier keinen Unter-—
schisd machen. Reſ.)

Seclstes Kapitel. Von der Heilmetſiode im
Delirium tremens. Vorerst sei die Aufgabe aul
den ursprüngliehen Heerd der Kraukheit, autf
den Pleæus solaris und das Gaugliensystem die
Aufmerksamkeit zu richten, und hier das Gleich-
gewicht zwischen dem elementarischen uncd ha—
sischen Pols wieder herzustellen. Zaveitens:
auf die nächste Folge dieser Ueberspannung
und dieses aufgehobenen Gleichgewichis, zwi-

sehen den beiden Polen im Pledus solaris u, s. vv.
Iu dem Heéilapparat gegen das Delirium tremens,
nahme das Opium die erste und oberstse Stello
ein, und 2zeige sich hier vor allen Arzneien
am wirksamston, indem es die Hirnthätigkeit
vwecke und belobe, und so das aufgeregte wil-
de Nervenleben im Gangliensystem heschraänke
und beruhige u. s. V. Das Opium cei das si-
ehersts Antidotum gegen die chronische Ver-—
tiſtung des Nervensystems durch Branntwein;
nur dürſfs es nieht im Anfangs der Krankleit
gegeben werden (da solieint es doch mit der
giftwidrigen Kraft desselben uicht so ganz seine
Richtigkeit zu haben, denn Gegengiſte kann
man doch in regula nieht schnell genug rei-—
chen. Ref.) Im ersten Zeitraume scheine das
Zwerelhifell der Sitz der Krankheit zu seyn.
Dié angemessenste Arznei sei hier ein Brechinit-
tel, nicht um Sordes auszuleeren, die hier
nicht zugegsen wären, sondern als Nervinum,
als Erschütterungsmittel gegehen. Oſt ver—
hüte das Brechmittel die höhere Ausbildung
des Delirium tremens. In diesem Zeitraum
poinigo den Kranken ein aulssrordentlicher
Ourst; grols sei dio Sehnsucht nach erfrischen-
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den Getränken. Zuckerbier, Birkenwasser, Li-
inonade mit ein wenig alten Rheinwein ver—
mischt, wären empfehlenswerth. Jetzt passe
hbei nervöser Aſſection und Spannung des Ala-
geus vorzüglienn dis KRohleusäure, daher eiue
Saoturautio Kuli carbonici anit Pfeſſermiinzwasser
gereicht werden solle. Stehe nach dem Brech-
mittel die höhers Entwiekelung der Krankheit
still, so bleibe ein lästiges Sodbrennen u. s. W.
zarüeckh, das Magusesia erheische. (Nur selteu
anag es geselehen, daſls vollendete Siuſer, als
Candidaten des Delirium tremens schon frühber
und bevor dis Krankheit ausgebildet ist, ärzt-
ſicho Hülſs nachsuchen. Wir sahen diese
Krankheitsſorm ule anders als ausgebildet, be-
sehvwiehtigten die dringenden Zuſälle einzig
und allein durch ein stündlieh gegebenes Ekel
erregendes Alittel (InJus. Ipecacuanſiae e draclim.
ij. Radic. parut. unc. vij. Col. dissolv. Cremor.
Tuit. unc. j. Oœym. Seillit. unc. ij.) und kamen
damit immer zum Zweck. Die höchste Lorin
dieses Delirinms liet jederzeit tödtlich ab, denn
dis Kranken waren nun entweder wassersüch-
tig oder starhen am Nervenschlag. Ref.) Im
zweiten Zeitraume empſiehlt der geelirte Hr.
Vſ. auſser der Rohblensaure, einen Aufſguls von
Tuleriun. mit Liq. Ammon. succin. lauwarme
Buder und unmittelbar darauf 1 Gran Opium
mit ehen so viel Ipetacuanha. Hier palsten
nur kleins und seltens Gahen des Opiums, 2.
B. des Tages ein bis 2wei Mal. Im dritten
Zeitraume habe die Nervenkraſt im Ganglien-
systein ihre Sphäre vearlasseon und ihre Funk-
tion verandert, denn sie habe die des Gehirns
ühernoinmen. Hier sollte man üngesäumt und
rasch das Opium in dreist steigender Gabe an-

»wenden. (Der Ur. Vt. sah sieh genöthigt, in
deon
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den sehrecklichsten Fällen, wo Trismus und
heftigs Convulsionen hinzutraten, innerhalb
acht Tagen über 800 Gran Opium 2gu gehen).
Olt erheische der Status perniciosus noch dis
Anwendung das Phosphors, des Moschus, der
Serpent., der Flor. Arnicae, der kalten Begie-
ſeungen und Sonſfteige, neben dem Opium.

Sehr viel hält der Hr. Vſ. in diesem Zeit-
punkte auf dis schickliche Anwendung der
Kälte. (Was der Ur. Vſ. über dis Natur und
das Vesen des Phosphors sagt, ist nach un-
serin Bedünken der gelungenste Theil dieser
Krankheits Monographieè! Ref.). Uebrigens
zeichnen sich die Heilformeln, die hior gege-
ben sind, dureh aufserordentliche Stärke aus,
und wir möehten nicht ohne Scheu rathen,
sie unbedingt zu copireb.

F.

Kipl. LVII. B. No.4. N



ul

uunheſ
na.liiJ—

a4uffa:ſſſunernn 194

Kurze litterarische Anzeigen.

1 herickt des Herrn Dr. J. C. G. Fricke (Mitgliedes
J des Gecundlheitsratlies, uriton Arztes und ersten

Nundaræates am allgemeinen Krankenliause 2u Ham-
burg) über seine Heise nach Holland und den an-
grünzenden. Gegenden, a2ur Enforschung der in den

ivn gecdaelten Gegenden im Sommer und He bete d'e
r 2J ses Jahres geheriſschten KRrankheiten. Bekannt ge-

nl macht von dem Gesundheits- Rathe 2u Hamburg,
L Endo December aigab. 8.

int Der IIr. Vſ. dietes intereatanton Beriehtes tueht
die Deberricht dadureh zu erleichtern, daſe or die

9
Uauptpunkteo teiner Vntersuchung iut gewiase Fra-
ßen reducirt, mit deren Beantwortung er sich he-
sehaftiget. Wir werden ihm in seiner eigenen Dar-

J ttellungsweite folgen, ohne iedoech an die einzel-
nen Fragen uns angitlich tu binden.

Juu Als die Krankheit (im Juni und Juli i826) 2n-
erst in Gröningen auftrat, erschien tieo unter fol-nin genden Symptomen: „Gewöhnlich ohne Vorbo-
ten trat ein heftiger Koplichmeiz ein, der beron-mue ders in der Stirngegend zeinen Sitz hatto, und mit

tti diesem zugleieh ttarke Vebelkeit, oft heftiges Er-l

brechen von galligten Stoffen, seltener, zugleieh1 l galligter Durchfall. Diete Symptome waren von

lult

1. einem Fieber mit frequentem, aber nicht hartem
nun J

unt J Pulse begleitet, welehes anfangs mehr als eine Feobr
J continua sieh gestaltete, bald iber mehr remittirendW J wurde und mit dem zugleieh ein tohnelles Sinken
zn! der Krifte, ein Gefuhl iehr groſter Mattigkeit und

Hinfalligkeit trieh einstellte. Zugleien war eine
Spannung in den Pracordien, leichter Druck in dorui epigattritehen Gegend vorhanden, von andern ga-
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strischen Erscheinungen aher niehta zu bemerken.
Die Zunge gewöhnlien rein, selten ubler Geschmack.
Stets aber war ein brennender nicht zu löschender
Durat, mit einem Gefuhl von innerer llitze oft bei
auſterer Kalre zugegen. Nachdem diese Sympto-
me kürzere oder langere Zeit angedluert hatten, lie-
fien tie kroſstentheils olft ganzſieh nach, und der
Kranko fahlte sieh, jenes Gefuhl von grolſser Mat.-
tigkeit abgerechnet, ziewlich wohl, es trat eine Reo-
mission. des lieberi ein, wahrend welcher aber
steti eino leichto ſieborhafto Svannung im Pulse zubemernken war. Am folgenden Tage nun eineuer-
ten sieh alle genannten Symptome ſieltiger als das
erste Alal, es traten jetet ichon deutliene Zoichen
einer Corebral-Congettion mit leiehten Delirienhervor, und die nun erſolgende Remission war we-
niger deutlich. Sehr deutlieh aber war jene pa—-

—Soeoaber 2u einem Hewitritaus rioh gestaltetos, inner-
hilb 24 Stunden 2 Anfalle machte, wo dann, ge-
vöhnlieh mit dem dritton Anfallo, der nach einem
tehr kurzen Zwischenraume erfolgte, ein apoplek-
tischer Tod eintrat. JIn der Regel endigte sieh
der tödtliche Anfall nach vorhergegangenen heftigen
Delirien mit einem ioporötien Zustande, der in kur-
rer Zeit dom Toben des Kranken ein Ende maechte.

Kurr vor dem Todo pliegte eine gelbliche Far-bungg der Haut haulig einzutreten, die in einnelnen
Fallen aueh ichon im früheren Verlaufe der Krank-
heit zu bemerken war. Meisetent war dio Ge-
tiehteſarbo mehr bleien und ordlabl. Die Recon-
valescene erfolgto iehr langtam und zeichnete sielt
dureh die Neigung zu Recidiven au. Wenißtzer
bösartig, mehr zur gastritehen Form iioh hinnei-
Kend, aber obenkalle mit intermittirendem Charakter
wurde die Krankheit in Ostfrierland und im Oläàen-burgitehen beobaelitet.“

Die Meinung iiammtlicher Gröniniger Aerzte gehtdahin, daſs die excessivo Hiiaze, und namentlich
aueh die mit der Hitze verbundene Därre des Som-
mers iſeb, in Verbindung mit den localen schadli.ehen Einſlüsten, welehen die Stadt ausgesotat war,
als Hauptmoinent, ja als einriger Moment »jur Er.
veugung der Krankheit betrachtet werden müsse.Diere naechtheiligen Lokalverhaltniste bosrtandon
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lhauptiachlich in den vielen mit den Canalen der
Stadt vorbundenen Abzugegraben und Riunen, deren
Reinigung lange Jahre hindureh vernachlaſsigt war.
Auch in einem der groſsern Cinale, den Boten-Drop,
welcher keinen gehorigen Ablluls hatto, war eine
Mengo von todten Thierien seit Jahren angehauft
vrorden. Ueberall zeigte sich die Krankheit in
Gegenden, welche einen sogenaunten Rleiboden hat-
ten. In denen dieht an diess angranzenden Oertern
mit Sandboden, war sie vwieo abgeschnitten, obgléieh
auch dieſse von den DUeberschwemmungen mit be—
troſton worden. In inehrern dieter Gegenden, be-
merkte man wahrend den heiſlten Tagen, trorz dem
hellen, wolkenreinen Ilimmel, am Nlorgen und
Abend, dieke, von den Lbenen aufsteigende, oft
rehr stinkende Nebel, die mit dem Dintrifte der
nafſsfoueliren Witterung durchaus verschwanden,
mit welchen VWechtel denn auch die bis da-
hin lierrnchende Krankheit tehnell ilir Ende er-
reichte. Die in Gröningen ielbet herrichende
Krankheitsſorm unterschied tien von der in den
anderu Gegenden beobachteten dureh die bei wei-
tem groſsere und gleich anfange hervortretendo
Ilinfadigkeit, und dureh das sqhr aelinelle, Mager-
werden der von dertelben Ergriffenen, welches
letztere auch dann eintrat, wenn die Krankheit nur
eine telr kurze Dauer gehabt, und schnell abge-
z2chnitten war. Im Allgemeinen war die Pro-
enose, wenn nur früh genug gehörige arztlieheHälfko geleittet wurde, verhaltniſsmaſsig ziemlich

Sündtig. LEisi mit dem Eintritte der groſsen Ilitæe
wurde dio Vorhersage relativ ungiinitig. Zu dieren
zufalligen, ungunstigen VUinstanden gehorten beson-
ders folgende: Mangel an Aerzeten, ginzlieher Man-
gel an oinem Iospitalo, die groſte Armuth vieler
Einwohner, und endlieh die mangelnde Reinigung
der Canale, Abeugegraben und Rinnen der Stadt.
Wurde die Krankheit richtitg erkannt und das 10
bewahrt gefundene Heilmitter in angemessenen Ga-
ben und zur gehörigen Zeit gereicht, 10 konnte man
in den mineisten Fallen katt mit Gewiſsheit dem
achlimmen Auesgange vorbeugen, und den Kranken
retten. Die Nacnkrankheiten itimmen mit denen,
welehe den iehweren Wechtzelſieberlormen über—
haupt eigenthämlich zu seyn pflegten, vollkommen
uberein. In der Beliandlung der Krankheit stimm-
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ten die Aerzte sehr mit einander überein. Im An—
kangs waren oflt Breohmittel, oder die leiehteren
küuhlenden ILiaxantia, bei reichlieliem diluirenden
Getrunk vortheilhaft. Sobald aber Congestionizu-
falle zum Gehirn sieh einttellten, war es durchaus
nothwendig, und ungeachtet der intermittirende Ty-
pus nicht ganz roin hervortrat und keine vollige
Apyrexie vorhanden war, bald moglieh, die Krank-
heir abruschneiden, und dem naeclsten gewohnlich
tödtlielien Anfall vorzubeugen, worzu oſft nur we—
nige Stunden Zeit gelasten war. Ilier aber war das

Chinitun sulplturieum dio Sacia anckhora, welches,
fruhk gzenuß und in gehdriger Dosis gereieht. fast
nie reins Wirkung verfellte. So wie der Parox-
Vsmns nur eben voruüber war, miiſlste man dieses
Mittel jode btunde, jede halbe, ja zuweilen jede
Viertelstunde zu 2 —z Gran, ia relbst bis zu 6 Gr.
reichon, wobei nieht tellen, beronders im Anfange
der Epidemie, die ortliche Anwendung von Blut-
egeln an den Kopl, telbet von allgemeinen Blutent-
riehungen zugleieh indicirt war, obwolil dieses 10-
wenig den Gebraneh des Chinin aufhalten durfte,
daſs man vielmelir dieses letztere unmittelbar nach
den Blutentziehungen reichen muſste. Zuweilen
kehrte nun der Anfall noch einmal zuruck, aber
bei weitem schwacher, und ohne beangstigende
Symptome; liehrte er heftiger wieder, so war dies
ein Reweis, daſs man des Chinin niecht in gehorig
starker Dosis gereieht hatte, und dann wuide die-
ter nene Paroxysmui leieht todtlich. Im eirten
Palle wurdo das Chinin fortgereieht, worauf der
naehste Anfall volliommen ausbliob. Der Kranke
fuhlte sich dann ziemlien wohl, Kopf und Pracor-
dien weren frei, aber eine sehr groſte Mattigkeit
itellto iieh ein, welehe die Retonvalescenz aulier-
oidentlieh in die Lantze zog, so daſs olche Kranke,
selbat ohne Ruckfalle, erat naoli 2 16 Wochen
zieh erholten. War der Rückkehr des Paroxyesmius
vorgebeugt, so war der langere Forigebraueh des

 n  ceJeitteten hier aresolventia in Verbindung mit hittern
Mitteln; iehr gut bekam aueh ein Decoct. cort. Pe-
ruvian., dessen Gebranch langere Zeit forigesetet
werden mulite. Der achte Tag reichnete sichbesonders duroh die Neigung zu Recidiven aus, wel-
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ohe 2war in der Regel iehnell durch Chinin geho-
ben vwunrden, leicht ahor wiederkebrten. Die im
friheren Zeitraume der Krankheit, wenn dieselbe
achnell todtlich wurdeo, angestellten Leichenòöfſuun-
Zen, zeigten vorzugeweise eine bedeuteude Ueber-
1ũllung des Gelirns und seiner IIaute mit echwar-
vmem Blute, mitunter blutiges Extravasat in den Ge-
hirnhohlen. Sehr hauſig war eiue Deberfullung und
Ausdehnung der Aracknoidea dureh eine ierose Flũas-
sigkeit, und Erguſte einer groſien Menge von Serum
in den Ventrikeln und auf der Basis c/anii. Zuwei—-
Jen kam eine Ueberfüllung der Mil-z, mit einem
aufgelosten, mitunter auch mit diek geronnenem
Bluteo vor; teltener waren ilinliehe Eatcheinungen
in der Leber. Die Gallenblase fand man teohr oft,
von einer dieken, dunkelgefarbten Galle in hohem
Grade ausgedehnt. In einzelnen Fallen kamen Zai-
chen eines entzundlichen Zustander der Magene und
der Godarme vor. Die genauerte Vergiébichung
aller Umstande boewies, dais die Gröninger Epide-
mnio durchaus niekht antteeckend tey: alle praktitehe
Aerete der Stadt itimmten in dieiom Punkto voll-
kommen uberein.

Aue dem Voerzeichniſs der in der Stadt Grönin-
Sen Gebornen und Gettorbenon, welehes aus den
Kirchenbuchern entnommen worden ist, ergiebt
rieh, dals vom Zgten Junius bir zum zoten Novem-
ber 1826, auk 461 Geborne, 2341 Geitorbene 2u reeoh-
nen sind, mithin uberateigt die Zahl der letzteren
dio der eriteren um 1860o! Den Senlult dieser
lebrreichen Abhandlung machen die Obductionsbe-
richte, autgerzogen aus dem Sectionsprotokolle des
Krankenhauses, welehes im Arsenale e2u Groningen
im Decemhber 1826 errichtet wurde.

Der æweite Bericht der Herrn Dr. Fricko, wael-cher von dem Gesundheite-Rathe eu llamburg im
Muürz 1827 bekannt ſemacht wurde, ttimmt mit
den Resultaten des ersten werentlich überein, und
kann als eine weitero Entwieckelung desselben be-
traehter worden. Ihm angehangt aind dio Be-
merkungen der Dr. Hakhnemann uber die Endemie
iran Amte Ritzebüttel wahrend dern Sommers und
Lerbates 1826. Es verliet die daselbet herrichen-
de Krankheit ale ein gattrisch vendses Fieber mit
enteundlieher oder congestiver Alfection bald des
Gehirni bald der Darmkauals, bald der Leber, am

J
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meiiten aber der Mil-z, welchei aus einem inter—
mittirenden Fieber, mit Fintritt der Ilitze hervor—-
ßetgangen, in eben danelbo, mit Eintritt des Win—-
tors wieder zurũcktrat.

Erstor Borielit übor die Administration des allgemei-
nen Krankenhauses 2u Hamburg im Jalir 1824.
Bekannt gemacht oon dem Administrations-Gol-
legsio im Märs i825. tr. 4. 3za 8.

Zueiter Boriekt ete. Bokannt gemacht im Juni 18a6.
br. 4. 72 S,
Beido Berichto belehren unt über das zunehi-

mende Gedeihen des seit dem J. 1823 vollendeten
Hamburgiatchen allgemeinen Rrankenhauses, einer
Anstalt, welehe durch treſfliche neue Einrichtun-
sean an die Stelle der früheron Miſebrauche, und
dureh eine murterhafte ĩnnere Verneltung eine wahre
Wohlthat des kleinen Freiataatet geworden ist.
Bertand der Kranken war am aten Jan. 1824 1002,
Zugang im J. 1824 2349, Summa 3351: entlassen
Wurden, teheilt 1847, ungeheilt 58, an audere In-

atjtute abtegeben 30, entläaten ala Arbeiter, War—
ter ote. 33, Kertorben Z50, Summa des Abgenges
2316, bleibt Bestand uli. Dec. 1035. Unter diesen

befinden ich Gemüthekranke und Epileptische 279.
eine allerdingi hedeutende Anzahl. Die ganze Aus-
gabe 1824 hat betragen 240, ooo Mark (etwas ũber
1oo,oooo Rihlr. Pr. Cour.), welehe zum Theil aus
dem Vermögen der Anattalt, meiet aber aus den öf-

kentlichen Staatieinkünfkten und wohlthatigen Fonda
beetritten ward. Im J. 1825 war Krankenbestand

am tten Jan. 1oz5, Zugang bis ult. Decbr. 2398,
Summa 5431, worunter Epileptirche und Geistes-
kranke 364. Abtzang war: goheilt entlassen 1863,

seeatorben 378, ungeheilt entiatsen 85, ala Arbeiter,
Krankenwarter ete. entlasien 47, Sunima 2372. Bleibt
Bestand ult. Dechr. 1os. Die Ausgabe der An-
atalt betrug 1825 wiederum 21, Gbb Mark Cour.
Das Morrtalitata- und Kranken-Verhaltniſi war im
Durchiehnitt foltgendern: Von i00 Kranken wurden
Sq heheilt, 4 als unheilbar entlassen, 11 starben,
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unä zui bliehen Beitanä. Preilich wurden viele
oehronitsche hranke der Anstalt ertit in den letzten
Lebenstagen übergeben. Die Anlagen beider Be—
ricehte entlalten 1) die Ueberrieht der in den Jah-
ren 1824 und 25 behandelten Kranhheiten, 2) der
tegebenen Bader, 5) der chirurgischen Operationen
nie verrichter wurden, 4) Bemerkungen uber Krank-
heiten, welehe auf der inneren, undls) dergleichen,
vwelche auf der chirurgitchen Abtheilung behandolt
vwurden. Die zuletet beigekugten Bemornungen ent-
Halten boronders lesonswerthe, wenun gleieh keines
Auszug: fahige Krankheita- und Oporationaberichte.
Doeh glauben wir folgenden Fall einer Combustio
snontanea seiĩner Figenthuümlichkeit wegen untern
Lesern nicht vorenthalten 2u dürlen.

Margarethe H. 17 Jakr alt, klein, von.
zartem Körperbau, und bleichem Am-hn, reit ih-
rem a3ten Jalire vartam und sehr berchwerlieli
menstruirt, wurde den 2sten Febr. 1825 am behwin-
del und habituellen Kopfschmeræ leidend im Hoipi-
tal aufgenommen. Sie erzahlte folgendes: Am 2iten
Januar Abends empfand iie vlötzlich eine starkeo
zunehmende Hitze im ganzen Körper, und hefiiges
Brennen im Zeigeliuger der linken Hand. In dem-
zelben Autgenblickhe war auech der Finger von einer
eotvwra i Zoll langen blauen Flamme umgeben, die
einen eigenen tehwefeligen Geruch von sieh gab.
Eintauehen der Hand im Wastser, Ueberschlage von
masroen Leinen, lörchten weder das Brennen, noch
linderten iie den Sehmerz, vielmelir geriethen aueh
die seharpo und die Kleider der Krannen in Brand,
ali iie dio brennendo Hand damir umwickeln woll-
te. Ehen 1o0 wenig halt Milen, auf dew Rath der
Mutter, mit feuchkton Tuehern umgeschlagen. Naeh
Mit toernacht verlosch endlich die Flamme, aber ein
labtigen Brennen mit ichwefligen Geruehi voerbnnden
blieb zurüuck. Einige Tago daraut wandte iieh dieo
Kranke, da das Brennen nicht nachlials, an einen
Arzt, weloher Aderlaſ und kühlende Mittel ver-
ordneote. Danich legte rioh die Heftigkeit des Bren-
nens, aber er nahm an Ausadehnung zu, denn auch
der Vorderarm ward davon ergriſfen und ein eig-
nor 1iehweofliger Gerueh dabei bemerkbar. Die Aus-
ragen der Kranken wurden von ihrer Mutter und
auchern Zeugen bestitigt. Nach dreiwöchentliehem
Leiden trat rie int Ilospital, wo die Unteriuchuugg,
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foleendes ergab: Die innere Flache der linken Mit—
telland war mit kleinen Blasen, wie Brandhblasen,
besetzr, eine gröſseie befand sithi am Mittellinger.
Die Rothe im Umkreise derselben war jedoeh dunk-
Jer, das in ihnen enthaltene Serum conesiitenter,
und die Oberhaut nicht so dick, als bei gev olinli-
chen Brandblasen. Sie entstanden mit einem klei—
nen dunkelrothen Fleck, der sich allmakllig nach 24
Stunden in der Mitte zu einer Blase ausbildete.
Binnen zwei Tagen sank die Blase zusammen und
troeknete ab, wobei jedoeh die umgebende Kothe
sehir lango nachblieb. Sonst keine bedeutende krauk-
baſte Trescheinung. In der Naecht vom 2bten 2zumm
27ten Febr. öfteres Zunammenfahren, wie von elek-
tiitehen Schlügen, mehr Emplindlichkeit und War-

me in der linken Hand, die Electrometer zeigten,
venn die Kranke auf dem lsolirhetie taſs, keine
Veranderung. Das Zusammenſahren, so vrie bren—-
nender Schmerz, wiederholten tich abnehmend noch
mehrere Tage, auch einige der erwahnten rothen
Fleeke und Blasten zeigten tich melirmals bis zum
Gten April, jedoeh ohne sonstige krankhalte Er-
toheinungen. Am 5ten Mai ward die Kranke ent-
Iatson. Die Plamme hatte im lſospitale selbst nie-
mand, den Sehwefelgeruch nur noch einige Perso-
nen wahrgenommen.

Veber das Schreien der Kinder im Mutterleibe vor
cloem Risse der Einäute. Ein monograpliseher Ver-
cuen von Dr. Carl Gust. Hesse, prakt. Arzte
in Gölenita im Altenburgisehen. Leiprig, 1Ba6.
1iz S. g.
Der streit über den Vagitus uterinus ist schon

reit langer Zeit mit Lebhaltigkeir von den Aerzten
teführt worden, und jetzer dahin gediehen, daſs
mehrere angerehene Autorititen, namentlieh Ilenke
(Abhandl. a. d. Geb. d. pr. Med. 2. Aull. 2. Bd. S.
123. ſt.) dio Mögliehkeit dertelben unter gewissenVerhaltnisien entichioden tuerkennen. In der ge—
ßeuwartigen behrift bemükt sieh der Ht. Vſ., die
vorhandenen Materialien wieder auftunehmen, und
die Gründo fuür und wider das in Rede stehende
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terwerfen. Die im Eingange vorangeschickten hi-
atorise inen Notizen entlialten 2unnchoet die Verfechter
des Tagitus utetinus, und ihre Grunde kür die Mog-
Uehhkeit desselben angefuhrt. Zeller's, des bekann-
ten Gegners der Lungenprobe, Mazinis, und Osian-
der's Ausiehten verdienten hiebei vorrüglieh eine
Stelle; besonders wichtig ist der letetere, da er
dureh seine lange und vielseitige Erfahrung als
eine gewielitige Antoritat n betrachten ist. Nach
dem historischen Eineenge zihlt der Hr. Vf. zu-
ernst die gegen den Vagitus uterinus vor dem Hi-
wisss von den Gegnein destelben eingewandten
Grunde auf. Ls sind deren funfrtehn, und tie be—-
ziehen zich hauptstehlich auf die Onmoßslichkeit,
oder Undenkbarkeit irgend eines, wenn auch noch
ao geringlügigen Respirationtprocerses, in dem wit
dem Fruchtwasser angefüllten Raum der Eihautoe.
Hierauft lalet der Hr. Vf. dio Prüfung und Beant-
wortung dieser Einvrendungen in derselben Ord.
nuung folgen. Er erklart die Mogliehkeit des Schreiens
aus oiner, wenn auech nieht normal, doch 2u—
vweilen abnorm vorkommenden Lufterreugung im
Fruehtwasser, aus einer daraus entipringendern un-
vollkommenen Rospiration des Fötùus; er widerlegt
mit siegreichen Ciunden die Zweilel, die gegen
die VWahrlieit dieser Phanomens von vielen Aerz-
ten erhoben worden, und führt rum Sehluſs
unter den vorhandenon Beobaehtungen diejenigen
auf, welehe die meiste Glaubwürdigkeit für aich
haben. Freilich iet das Schroeien des Fötus inden meitten Fallen, vieht von den Aerzten selbet,
sondern nur von den Schowrangern, oder deren
Umgebungen gehört worden, doch wird aueh
dierer Tinwurt heseitigt werden, wenn sich bei
ßrolserer Aukmerkiamkeit der Aerzte auf diete Er-
soheinung, die Falle hauſiger wiederholen werden.
Vebrigent hat inan nach dem Hrn. Vf. das Schreien
des Fötus im Mutteorileibe nicht etwan nur ein oder
ein Paar Mal bemerkt, tondern wiederholt, nicht
selten Wochen, ja Monate lang, faet tuglich, uud
z2war in den einzelnen Fallen von gleicher Art;
vrobei die Senwangern jederzeit zuvor Dnruhe und
itaike Bevegungen bei der Frucht wahrnehmen
konnten. Diere und viele andere Thatsachen und
Giünde haben in dem IIru. VI. die Veberzeugung
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hervorgebraecht, dals das Phanomen das Vagittus ute-
rinus keinesweger aun den Mahrtehen u zalilen sey,
worin ihm Ref. vollkommen beiatimmt.

r—
Naclidem der IIr. VI. noch einiges über dieselbe

urscheinung bei Thieren angeluhit, entwickelt er
die Uicachen derselben, die sich freilich nur auf
Vermuthungen und Vahrscheinlichheiten ieduciren
1assen. Doch scheint dieser Gegenstand, wenn nur
erst das Factum selbst lestgestellt iet, weuiger wvich-
tig, indem das Schreien des Fotus nresst aul alin-
liehe Ursichen 2nruckgeſihrt werden hann, als das
Schreien des chon gebornen Kindes; Seltenſieit,
Art, Deutung und bougen des Vagitus uterinus vor

.dem Risse der Eihaute machen den Gegenstand der
weitern Unterauechnugen des IIru. Vſ. aus. Er gibt
2u, daſs derselbo ein selrr eltenes Phanomen, und
daſs die Zahl der vorhandenen glauhwuidigen Beob-
achtuugen nicht gioſls sey. Das Schreien oreigneto
tich nur in den beiden letzten Monaten der Schwan-
Zerrehaft, meiat wiederholt, war dem Schrei neu-
ßeborner Kinder ahnlich, doch gedampſter, wim-
mernd, und den VUmatehenden deutlich vernehmbar.
Ob nach einem Vagitus uterinus die Kinder krauk-
lieh werden, oder wie der Volkigl.ube will, fruh-
zeitig iterben, bleibt kernern Beobachtungen zu ent-

aoheiden uberlaaten. Eben so, laſst der Er. Vf. in
Ambitzuo gestellt, obdie Lungen aolcher Kinder,
nach derpn Tode des Neugebornen schwimmlahig
aind odor nieht, und der Lungenprobe aus dieser
Annahme Gefahr erwachte. Rof. theilt seine Be-
sorgniſa nielit, da bei der gioſsen Seitenheit der
Falle, und der Vnvollkommenheit des Rospirations-
actes auf diese einzeln da ttehende Thotaache keine
Rucksielt genommen werden kanut. Der Nach-
trag zu dieter  Schrift enthalt einige Mittheilungen
und Bemerkungen über cdas Selueien der Kinder nacl
dem Eirisse, wovon die Falle hanſiger vorkommen
und shieh leicht dureh das Rindriingen der Lult in
die Gebarmutterhohle vor der Geburt erklaren lassen.



A Prohationary LTstay on tho Extraction of Caleuli
iom the Urinary Bladder, ſubmitted by autho-
reaty of the President and his couneil to tle ex-
amination oſ the Royal Collese of Sargeons of
Idinturgn. Ry Viltioam Tho mson. 18325. 8.
Edinburgh by P. Neill.

Der IIr. Vſ. sclriekt dieser gründliehen Gele-
genheitisehriſt zuerst einige Bemenkungen uher die
Eætraction des Blasſensteins voraus, und handelt
dann vpon dem Steinsehnitt dureli den After, wel-
oher voirzuglieh in Frankreich und Italien bei Per-
sonen mannlielien Geschlechts verructht worden.
Tr thoilt hieraul das Kunstverlahron, welehes bei
dierer Operationsweite zu beobachten itt, tehir um—
standlich mit, mit beronderer Berũcksichtigung der
ſeinen Anatomie dieser Theile, nnd liefert dann die
gesehiebtliche Kunde dieses Operationsverfahrens,
20 wie telbige ans franazdrischensebriften bekannt istr
Maoartin de St. Genis fruhere Idee sei ganz anſser Aeht
gelasson worden, indem ertt im Jalhre 816 oder
1817 die Receto-Vesical-Operation des Steiuschnitts
von IIrn. Sanson in Paris in einer Inaugural- Dis-
rertation wieder in Anregung Zebracht, und selbigeo
hierauf von Dupuytren am iebenden Körper vollzo-
Zen worden. Esn folgr nun die Beschreibung der
z2wei Methoden, welche IIr. Sanson zur Vorniich-
tung des Steinschnitts durch den After anempſoh-
Jen hat. Wir übergehent ielbige ale alleemein ge-
kannt, bemerken jedoeh, dals- der Hr. Vf.. in den
im Anhang mitgetheilten Tabellen alle die ihm be-
kannt gewordenen Falle von der Recto-Vesical-Ope-
ration mittheilt und 2nur benern Uehbertieht in drei
Klaisen gebraeht hat. Die erste Klasse enthalt die
Operationen, welehe einen gluekliehen Erfolg hat-—
ten. Die z2weite bemerkt jene, wo sich eine Pittel
bildete, und die dritto diejenigen, welehe den Tod
zur Folge hatten. Die jedem Operationsſalle bei-
gefügton Bemerkungen enthalten das VVeteontlichate,
vas der IIr. Vf. hierüber aufgezeichnetr fand.
Bei der nun folgonden Aulcaklung der Vorzüge,
vwelehe nach Hrn. Sanſsons Meinung der Recto-Ve-
sical. Steinschnitt vor den gewöhnſlichen Methoden
haben ioll, und denen Vacca, bokanntliech noch ei—
nen hinzugefüugt lat, ermangelt der IIr. VI. nieht



folgende Gegenbeweise aufzustellen: Was die lie—
hauptung betriſſi, dals die Operation leicht zu voll-
ziehen ey, so hatten mehrero die Eifahrung ge—
macht, daſs die zu durehacltuerdenden Theile, weil
es ehwer rey tie ausgedelint zu erhalten, laichi un-
ter dom Drucke, des Messers nuruekgleiteten. Man
belürchte kerner, dals wenn das Skalpel in den Al.
ter gebiaecht worden, und man mit dem Fingei langs
welehen es oingeschoben, dio Ilohlo der Soude
Staff) zu unterscheiden suche, man leicht den Darm
irgendwo unverseliens verlatzen konne, daher schon
mehrere Vorsehlage gemacht worden, sich dage-
Gen zu schützen. Barhantini habe siech deshalh vi-
nes holzernen Gorgerets bedient, um die Wan—
de den Darme zu etüätzen und dio hintere Seite
vor dem Mester zu bewahren. Was Camoin nud
Gerti aus gleichem Grunde für Sichernngsmaalare-

teln ergrilten haben, wird hier weiilauftie berich-
tet, und angeführt, daſs Sancon sich bei derselben
Operation, der unter IIr. Vf. beiwohnte, einer
Zange mit breiten Blattern bedient habe, die er in
den Anus brachte, um den Darm ubernawerch autf-
Zerpannt 2u halten. Da jedoeh Vacca den Gebraueh
aes Gorgereta 2zum Auispanuen des Maatcarms milſs-
billigt und tich teiner bei vier und zwanziſg One-

 rationen nicht bediente, 10 ichlagt unser Ur. Vf.
das Fpeculum ani mit drei Blattern vor, wie es IIr.
LUVeits erfunden hat u. S. w. Wichiiger mei ein an-
derer Einwurt, den die natürliehe Lage der Theileo
selbat darböte, dali namliecli bei dieser Operation
eine diroekteo Verbindung 2wischen der Blate und
dem Alſter entitehe, dais es folelich mòglich wur-
de, daſs l'necer in die Blase eindrangen. Iacea sei
der Meinung, daſs dietes Eindringen wahrschein-

lieh wreit eoner Statt ſinden würde, wann die un—
tere Flache der Blate eingeschnitten wird, als dann
wenn der Schnitt den voratehenden Theil dersel-
ben (prostatie portion) triſſt. Auf diese Weise zeig-
te tieh Vacca dietser Unfall unter 19 Operationsfal-
len nur einmal. Hierauf wird bewiesen, daſls wo
die Operation nach Sanson's erster Nethode ver-.
riebhtet worden, die Vaeces in iieben Fallen in die
Blase eingedrungen waren, wobei jedoeh bemerkt
Wwird, daſe die dergestalt entatandene Recto-Veii-
oal. Fistel zuweilen binnen 2wanzig Tagen geheilt
war. Den Vorrug, den, wie Vacca dafur hali,
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die aweite Methode von SFanson vor der ersten habe,
bestelie darin, daſs dio Wunde des Alters wenis-
tteus einen Zoll tieker angehiaeht würde, als die
am Halse der Blate, so daſs die Wunde des Altera
wie eine Art Ventil das Eindringen der Faeces ver-
lindere. Damit nun die Oellnung an der Blaseo
hoeh genng angebraeht werde, habe man bloſs dar-
auf zn achten, daſs der batient sieh in der gehöri-
gen 7um Steinichnitt erforderlichen Lage beſfande,
ainan das Ilustrument in einer fast horizontalen Rich-
tung halto, damit das Mosser schrag eindringe. Be-
treſtend dan Finwurk, dals naeh der Operation leicht
eine L'istel entitehen honne, wo hielt er es für bes—
ser, aieh an die Reenttate der wirklichen Operatio-
nen zu halten, vbtati jene Grüncde aufzuttellen, wo-
mit die verschiedenen Partheien das wahrscheinliche
Lintreten der Fistel u bevreisen oder zu widerle-
gen inehten. Ilier knden wir, daſt von neuntnnd
rechszig in der eraten und zweiten Tabelle auftze-
zaldten allen, denen Genesung folete, nur drei-
zehn naeh der tweiten Tabelle in Pistelkrankhortt
ausgeartet waren; also von fänk Fallen ohngofitft
einer, welches Verhaltniſs eionh uoeh verriugere,
wenn man die 2wei ersten Operationen Dupuytrens,
die an einem Iudividuum vorgenommen, hiervon
abziehe. Denn da die Pistel oei diesem Kranken
ichon vor der Reeto-Vesical-Operation da war, 10o
tei es rĩchtiger en sagen, dali die Fistel nieht ge-
heilt worden, als daſs selbine von der Operation
voranlalat worden ſey. Dem Hrn. Prof. Pacea wi-
ren bei neunzehn Operitionen, worauf Genesung
erlolgte, nur zwei l'alle vorgekommen, wo iuiech
Fisteln bildeten, und er schreibe dieſs einem Aetsz—-
mittel, dem lollenstein, 2nu, dessen er sioh bedient
habe, um naech geminderter Enträndung die Ober-
ſlachs der Wande taglich damit eu reinigen, dieſa
bewahre die Wunde vor dem der Adhasion so un-
güustigen Zuſtande der Eraschlaſfung u. 1. w. Der
HUHr. Vf. Jempſiehlt wahrend der drei ertten Tago
nacli der Operation das Einbringen einer Canule an
die Vrunde, um die Oberllaqhe der letetern vor
der Einwirkung des Urins 2u tchütren, und oer—
vwalint jene Aerete, die sien aus gleicher Absicht
des elastischen Catheters bodienten (neuerlichet Shau
und Liston). Die bei dem Recto-Vesical-sechnitt
mögliehe Verletaung eines oder des andern vas de-
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ferens, die ebenſalle von den Gegnern dieser Opo-
rationsart als ein Einwurt erachtet wird, ſindet hier
oine aehr schatzenswerthe anatomische Lrõrteruufg,
der IIr. Vf. beruft sich hierbei anf die Resultate ei-
nes Vauceca und Cavarra, welecho behaupten, daſs

—SSSaamengefaſs firr das andere. Was die Bemoer—-
kung betrilſft, daſs die Recto-Vesical-Operation den
Wundarzt der Gefalir aussetat, das Peritonaum zu
verletzen, 0 glaubt unser Hr. Vf., daſs auch dieses
bei der 2weiten Methode weniger zu belfinchten
1ey, als bei der' ersten; erinnert aber sehr richtig.
daſs um zu bestimmen, bis 2u welchem Grade diese
Gefahr ein Einwurf gegen dio vorgeichligene Mes-
thode teyn könne, uns erst die Ergebnisse einer
Tröſtiern Anzahl von Sectionen dieser Art zu Ge—-bote ttehen mülsten. Er zeiner Seits vermuthe,
dale die Gefahr der Verletaung des Peritanaums so
Kkols nielt tey, wenn nur der Einschnitt der Blaso
mieht über die Basie der Prostata herausgelie.
Da die praktitchen Wundarzte bei dem Steinselinitt
von der Medianlinie aus, gar grtoſse Sorglalt aul
die oft 2vwreoimal eintretende Hamorrhagie zu ver-
wenden genöthigt wären, und ein groſtor Chirurg
den Satz aufgestellt habe: dals man beim Steinschnitt
die Eintehnitte eo klein als möglich machen, und
zur Aneziehung tich lieber der Aausdehnung als des
Schnitter bedienen sollte, 20 sprache bheider 2um
Vortheil der in Redeo stehenden Operation u. s. w.

Wir ubergehen, was uüber die Heilmanieren ei-
nes Vacca und Scearpa mitgetheilt wird, und er—-
wahnen nur, dali die rom lirn. Dupuytren hbelolgte
Operationsmethode naeh Verdienst gewürdiget vixd.
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Acodemisehe Scehriften der Dniversitüt

æeu hNerlin.

De Iydrocephalo acuto. Diss. in. med. auet. Henr.
Bamberg, Polono-Boruss. Daf. d. 29. Decbr.
1826. 8. p. 29.
Nachdem dio wichtigesten Schriften uüber diese

Kranklieiten auſgelührt, Name, Begriff, Einthei-
Jung, die veriechiecenen Stadien und die Behand-
lung diener Krankleit in der Kürze abgehandelt
worden, wird auf kaum drei Seiton die Geschiehte
eines anderthalbjahigen Kindes erzihlt, welehes
von akuten Wasserkovt ergriffen, Calomel und Di-
gitalis ohne ausgezeiclineten Erfole gebrauchte, vor-
zuglick aber durehn die Anwendung der alle à Stun-
den wiederholten kalten Begieſsungen vwieder herge-
otellt wurde.

De Bubonibus syphiliticis. Diss. in. med, auet. Joan.
Hanr. Chriſst. Motzig, Sverinent. Def. d.
16. Octobr. i826. 8. p. 20.
Enthialt das Bekannte aber den Unterichied der

verichiedenen Arten von Bubonen, ihren Verlauf,
die Prognose und dio der Natur dieser Vorachie-
denlieit entsprechenden Behandlungaweite.

De Abseessu frigido terophuloso. Diss. in. med. auet.
Lucd. Noustade, Posnavijns. Dgf. d. 19. Do-
cemb. 1826. 8. P. 22.
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ſ,n Ê- Ê
Das System der Medicin im Ur sse dargestellt

J und vorzüglich seinen Zuhörern gewidmet von
J Dr. Friedrich August Benjamin Pu-

chelt, Prof. der Med. u. Director des me-
dic. Klinitum an der UDnivers. u Heidelberg,
mehrerer gelenrten Gesellsch.  lliede. Erster
Theit: Die allgemeine Gesundnheits- RHrantneits
u. FHſeilungslenre entnaultend. Ileidelberg 1826.
in d. atad. Buckliundl. von J. C. H. Mohnr.
XXVII u. s67 s.

Auech unter dem Titel:
Unmriſs der allgemeinen Gesundnieits- RKrankheits

uncl Heilungslehre, durgestellt und vorzüiglien
seinen Zunörern gewidmet von Dr. B. A. H.
Puchelt u. s. Ww.

Von sinem Manne, der, wie der Hr. VI.,
seinen Ruf als Literator, Heilkünstler und aka-
demiseher Lehrer gleich ſest begründet hat,
lälst sich etwas Vorzügliches erwarton. Wir
glauben daher den Lesern einen Dienst zu er-
Weoisen, wenn wir den Inhalt des vorliegenden
in der Kürze viel umfassenden Werks in ei-

Bibl. LVII. B. No. S5 O
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nem inöglichst vollständigen, doech gedrängten
Auszuge in dieser Zeitsechriſt niederlegen, über-
zeugt, daſs derselbo den Werth der Arheit
ain besten ins Licht zu stellen vermöge, ohne
zugleich dem eignen Urtheile des Lesers Ge-
walt anzuthun, welchein wir jedocli durch ein-
gestreute Bemerkungen eine Unterlage zu ge-
ben nicht unterlassen werden.

In der Vorrede setzt der UHr. VI. die Grün-
de auseinander, dis ihn zur Bearbeitung sei-
nes Systems veranlaſsten, und die zugleich die

igenthümlichkeiten desselben andenten. Er
hatte nämliech schon beim Antritt seines Lehr-
postens geſühlt, daſs man iüberhaupt das We-
sen der Krankheiten und dis Einwirkungsari
der äuſsern Dinge zur Erhaltung der Gesund-
heit, 2zur Erzeugung von Krankheiten, so wio
zur Heiluug viel zu sehr im Allgemeinen be-
stimms. Er bemiihte sich daher seit 15 Jah-—
ren theils in seinen Vorträgen, theils in aei-
nen Schriſten, mit Vermeidung der sich jetæzt
so häufig äuſsernden Einseitigkeit bei der Auſ-
ſassung des Besondern und Einzelnen, den
Grund, das Wesen, den Besriſf einer jeden
Krankheit in den einzelnen Functionen, Or-
ganen und organ. Flüssigkeiten nachzuweisen
und die äuſsern Einwirkungen in Beziehung
auf diess 2u betrachten. In der gegenwärlti-
zen Schrift ist nun das Resultat seines Nach-
denkens in compendiarischer Form, logiseh
geordnet und metihodologiseh zusammengestellt,
um als Leitſacden beim freien Vortrage zu dienen.

Nach einer Linleitung fir das ganze Werk,
welche eine kurze LEncytlopudie der Iſedicin,
die Methodologie, die Geschichte, und endlich
die Anzeige der vorzüglichsten umfassenden
literariichen Merke enihält, werden dio auf daem
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Titel hemerkten Gegenstände dieses vorliegenden
Bandes in fiinf Bücnhern abgehandelt. (Wir be-
dauern, daſls wir von jener inhaltschweren Rin-
leitung, ihrer gedrängten Kiirze halher, keinen
Auszug geben können).

Erotes Buch. Leben, Gesundneit, ICranthneit,
Heilung. J. Kap. lon dem Leben. Das Wesen
desselben ist Selbstthätigkeit und Selbstbestim-
mung. Beide sind in den einzelnen Körpern

beschränkt, und deshalh ist das individuelle
Leben nur ein relatives, im Gegensatze des
absoluten in der Idees, das nur vom Woltgan-
zen ausgesagt werden kann. Die Soelbstihätig-
Keit des individuellen Lebens wird von den
Einwirkungen der übrigen Theils des Welt-
ßanzen beschränkt, und dies begründet die Re-
ceptivität, weleher der Hr. VI. nicht dis Spon-
taneität, sondern dio Fähigkeit auf die Au-
ſsen welt einzuwirken und Veränderungen in
dersolben zu veranlassen, entgegengesetæt wis-
sen will. Das Aeulsers, was auf das Lehen
einwirkt, erscheint theils räumlich und mate-
riell, theils zeitlich und dynamiseh. Beide Ein-
wirkungen sind nie ganz getrennt, sondern nur
eins vor der andern vorherrschend, und vie
werden sis von dem Lebenden bloſs aufgenom-

men, sondern zugleieh verändert. Auch das
individuello Leben äuſsert sich theils im Rau—
mus, theils in der Zeit, doch ebenſalls keines
von beiden ganz allein, sondern nur überwie-
gend. Vorzugsweise dynamische Lebenserschei-
nungen heiſsen Functionen, mechanische Le-
benserscheinungen sind dio Organe, und der
Chemismus des Lebens tritt am auſſallendsten
in den Plüssigkeiten hervor. Der Complexus
vöon Organen, organischen Flüssigkeiton und
Funcitionen wird Organisinus genannt. (Hior

oO 2
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»cheinen uns die Begriffse nieht schart genug
hbestimmt uncd coordinirt zu seyn). Nach An-
deutung der Sympathis und des Antagonismus
wendet der Hr. Vt. das Gesagte auf den mensch-
lichen Organismus an, und 2war in Beziehung
auſ die Organe, thierischen Flüssigkeiten und
Functionen. Von den erstern handelt die Ana-
tonue, dis hier übhergangen wird. Lhen so ist
auch nur einiges in Beziehung auf den Che-
mismus im Allgemeinen hemerkt. Ausführ-
lielier spricht der IIr. Vſ. dagegen von' den
ſrunetionen, die aut die der Produetion, Re-
production, Irritabilität und Sensibilität réedu—
cirt werden. Sis endigen mit dem Tode. Ue-
brigens äufsert sich das Leben hei verschiede—
nen Individuen auf verschielens Weise, bei
allen aber LKann es im Zustando der Gesund-
heit, der Krankheit und der Hleilung vorkom-
men. II. Kap. Von der Gesundneit. Sie ist
der vollkommenste Zustand des Lebens, daher
auch dis Eigenschaften des Lebens hier am
volllommensten vorkommen, doch immner nur
mit Beschränkung und der Individuelitat und
der Zeit des Daseyns gemäſs. Dies hegründet
den Unterschied der realen von der idealen
Gesundheit. Jedes Hervortreten und Vorherr-
schen irgend einer Einzelnheit ist Störung der
Gesundheit. Die Aulſsenwelt ist dabei Bediop-
gung; aber niecht Ursaehe der Gesundheit.
III. Kup. Von der Krankneit. 1. Absclnitt. He-
griff und Wesen der Krankteit. Das Leben äu-
ſsert sich durch dis Krankheit auf eine unvoll-
Kommners Art. Es wird in derselbhen von den
Auſsendingen beschränkt. Nach der Verschie-
cdenheit des individuellen Lebens ist der Be-
griſf der Krankheit indessen relativ, so dals
derselbo Zustand bei dem einen Individuo als

J V
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Krankheit hetrachtet werden muls, wenn er
es hei dom andern nicht ist. Wie die Gesund-
heit, erscheint die Krankheit aueh an den Or-
ganen, in den Flüssigkeiten und Punctionen.
Geht sie abher aueli nur von einem Puncte aus,
so verbreitet sie sich doch auch bald auf die
übrigen, theils sympathisch, theils antagoni-
stisch, und erzeugt so Disharmonie. Daraus
flielst folgende Deſinition: „Die Krankheit ist
derjenige Zustand des individuelloen Lehbens, in
welehem dasselbeo unvolllommner und hbe—
sohränkter sieh äulsert, als in dem Zustands
der Gesundheit, in welehem der Organismus

Gestört und Miſsverhältniſs z2wischen den ein-
zelnen Functionen, Organen und organischeon
Flüssigkeiten erzeugt wird.“ 2. Abscliniit.
Von der Entsteſiung und den Ursachen der Crank-
heit. Dis Möslienkeit der Krankheitsbildung
beruht theils aut dem nunvollkommnen und be—
sehränkten Zustande des individuellon Lebens,
theils auf der Verbindung desselben mit der
Aufsenwelt. Die letztero wirkt immer zum
Theil feindselig auf den Orgarismus, und er-
2Zeugt anfangs gesteitgerte Gegenwirkung nach
einer bestimmten Richtung, die theils an siecli,
theils, wenn sie endlieh erschöpſt wird, Krank-
heit begründet. (Sollte die Auſsenwelt nicht
in einzelnen Fällen auech unmittelbare Herab-
setzung der Lebensthätigkeit bewirken?) Nach
dem Grade der Lebensthätigkeit erſolgt das
Erkranken leichter oder schwerer, und nach
dem Zustande der. einzelnen Lebeusauſserun-
ten wird dio Krankheit sben so verschieden
gestaltet, als nach den besondern Oualitäten
der Aufssnwelt. Alles was zur Entstehung
der Krankheit beiträgt, gehört zur Ursache
derselben, und obgleich nur ursachliches Mo
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mont im Gegensatz der vollon Ursache, wird
ess doeh als entſerntes Ursache in verschiedener
Beziehung unterschiodoen. Dio einzelneu ur-—
sachlichen Momente wirken ursprünglieh ent-
veder mechanisch-physisch oder chemisch oder
dynainisech ein, und nach der Vorschiedenheit
jener Momente bekommen dio Krankheiten
vwieder verschiedene Namen. Endlich lälst der
Hr. Vf. noch einige andere Eintheilungen der
Krankheiten ſolgen. Z3. Abschn. Von den
einzelnen Krankneiten und ilirer Verschiedenlieit.
Jede besondere und einzelne Krankheit ist ein
selbstständiges Individuum, welehes auf deim
Organismus wuchert. Die Verschiedenartigkeit
desselhen beruht zunüchst auf den Organen,
organischen Fiüssigkeiten und Functionen. Diese
Betrachtung führt aut dis Bestimmung der Be-
griſfs von örtlicher und allgemeiner, von ſixer
und vager, von idiopathischer und sympathi-
scher, von üäufsesrar und innerer, von einfa-
cher und zusammengesetzter Krankheit, so wie
vom Wesen, von der Form, und vom Verlaufe
der Krankheit. Bei diesor Gelegenheit wird
dann aueh von den Stadien, dem Typus, den
Umwandlungen (Diadoche, Metaptosis, Meta-
stasis) und dann vom Tode gehandelt. Endliech
geht der Hr. Vt. zur Betraechtung der epide-
misehen und endemischen Constitution mit ih-
ren Eintheilungen, ihrer Entrtebung und Wir-
Kkung üher. 4. Abschn. Von den Symptomen
und Zeichen der Krankheiten. Die Symptoms
tind sinnlich wahrnehmbar und dienen dazu,
in concreten Fällen den Sitz und das Wesen
der Krankheit anzgudeuten. Sie sind aber theils
subjectiv, theils objectiv und beziehen sich
ehenſalls auf Organe, organische Flüssigkeiten
und Funcitionen. Je weiter diese verbreitet
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sind, desto mehrern Symptomen ist der Schau-
platz geäſtnet. Nach ihrem Sitæze, ihrer Be-
ziehung, Bedeutung u. s. w. werden sie ver-—
schiedentlich eingetheilt, und ihre Erſorschung
constituirt das Rrankeuexamen. Zur Vsran—
slaltung des letztern werden hier bündig die
Hauptregeln gegehen. Zweck des Krankenex-
amens ist Bestimmung der Diagnose, der Ent-
stöhungsart und der Prognose der Krankheit.

IV. Kap. Von der Heilung. 1. Abschn. Be-
griff und Mesen der Heiluns. Sie ist der Ue-
bergang von der Krankheit zur Gesundhreit,
wobei dis Beschränkung des Lebens vermin-
dert wird, was duren Hinwegräumung des
Heinmenden, oder dureh Steigerung der orga-
üisehen Thätigkeit geschieht. Nach der Ver-
schiedenheit der Krankheiten erfolgt aueh die

Heilung auf verschiedens Woise, immer aber
werden in derselben die Prädicate und Eigen-
thümliehkeiten des Organismus üherhaupt walhr-
nehmbar seyn. Hieraus ſlieſst folgende Deſi-
nition: „“Heilung ist derjenige Zustand des in-
dividuellen Lebens, in welchem es zu der ur-
sprünglichen Vollkonminenheit gurückkehrt,
durech welehen dis Störung des Organismus
und das Miſsverhältniſs in oder zwischen den
einzelnen Functionen, Organen und organischen
Flüssigkeiten gehoben wird.“ 2. Abschnitt.
Von den Erscneinungen, Zeiclien und der Ver-
schiedenneit der Heilung. Die Zeichen der Hei-
luag sind hald mehr bald weniger bemerkhar,
am deutlichsteon in den acuten Kranſkheiten.
Sie sind theils subjectiv, iheils objectiv, wie
die Symptome der Krankheit, und nach der
Verschiedenheit der letzteren verschieden. Sie
Kkommen in allen Zeiträumen der Krankheit,
besonders lebhaſt aber auf und nach der Höhe
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derselben vor, bleiben anch in der 2weiten
Hälits der Krankheit, dem Stadio decremienti,
convalescentiue et ſinis uher wiegend. (Das Ende
der Krankheit Jinis ist wohl, so wie der
Anſang, Kkein Zeitraum, sondern nur eins Epo-
che). LEin plötzlicher Uebergang von der Höhe
der Krankheit zur Reconvalescenz, wo mit
dem Hervortreten der Heilung die Krankheits-
syinptome, wie abgeschnitten, auſhüören, heilſst
Enischeidung Crisis. (Diese Erklärung scheint
nicht auf die langsamern, unvollkommnern
partiellen und sich wiederholenden Krisen zu

J passen, so wie wir auch den ehronischen Krank-
heiten nicht immer wahre Krisen absprechen
Kännen, die indessen meistentheils langsam
erſolgen). Der Hr. Jt. läſst nun die Beschrei-
bung der Krisen, wie sie gewöhnlich in hitzi-

J gen Krankheiten sich ereignen, folgen, und
deutet ihre Entstohung an. J. Absclinitt. Pon
den Ursachen und der willkükrlichen Beförderung

ĩJ der Heilung. Natur- und Kunstheilung. Die
erste Bedingung der Heilung ist Entſernung
des Beschränkenden, d. h. der Krankheitsur-
sachen; denn tritt dis Anwendung der Hei-
mittel eoin. Hören die Ursachen auf zu wir-—
Kken, oder werden von dem Kranken aus Iu-
stinct Heilmittel gesueht; so erfolgt Naturhei-
lung. Die verschiedenen Wege, auf welchen
sios zu Stands Kommt, werden (wenn auch
nicht vollständig) hier angegehen, und daraul
der Begriſſ von Heilkraft der Natur bestimmt.
Aus der Lehre von der Naturbeilung werden
sodann die Regelu lür dis Kunstheilung abge-
leitet, und endlich von den Kuren und ihren
verschiedenen Arten,, dem Rurplane und der
Kurmeihode, ihren Eigenschaſten, Erſordernis-
sen und Cautelen, wobei die Lehre von den
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Indicationen einen Hauptgegenstand ausmacht,
gehancdelt. (In diesem Kap. würden wir die
Grundhbegriſſe einander etwas anders gegenüber
gestollt hahen, 2z. B. Heilung beruht a) auf der
Entlernung der ursachlichen MHlomente der Krank-
heit, 6) aul der Vernichtung der dadureh he-
wirkten Veränderungen der Ounlität des Or-
ganismus (d. h. der näüchsten oder eigentlichen
Ursache). Wird dieselbe dureſr die Selhstthä-
tigkeit des Organismus herbeigeſiihru, so heiſst
sis Naturheilung; wird sie es dureli den Ardzt

Kunstheilung. Die Alittel zur Erreichung
des Zwecks heiſsen Heilmittel u. s. vv.)

Zueites Bucli. Erscheinungen der Gesundheit
und Kranknheit an den einzelnen Functionen, Or-
Ganen und organ. Plüssigheiten. Erste Abtleilung.
Die Production im gesunden und kranklaften Zu-
stunde. J. Kap. Die erste Bildung. Nach eini-
ten Worten über dis normale Entwickelung
des Individuums werden dis Fehler der Bil-
dung unter den Rubriken der zu starken, der
zu schnellen und der zu beschränkten Ent-—
Wickelung mit ihren Folgen, .so wie die völ-
lige Verunstaltung, abgehandelt. II. Lap.
Macnsthumt. Nach einer kurzen Darstellung des
regelmäſsigon Waehsthums werden hier wie—
der die Fehler desselben, die auf Beschränkung
oder Beschleunigung desselben beruhien, auf-—
teführt, und dabei der Entwickelungskrank-
heiten im engern Sinne Erwähnung gethan.
III. Kap. Die Geschleclutstheile und Verriclitungen.
Nachdem diese in ihrem naturgemäſsen Zu—
stands Kurz berührt worden sind, ſolgen: der
Hermaphroditismus, die übrigen angebornen
und entstandenen Fehler der männlichen und
veiblichen Geschlechistheils, dis Störqug ih-
rer Vorrichtungen und zwar hei Woeibern aucli
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in Bezieliung auf die Schwangerschaft, die
Geburt und das Wochenbetie. Zuweite Ab—
theilung. Die Reproduction im gesunden und krant-
liuften Zustande. J. Kap. Die Assimilation. J.
Die Verdauung. a) Die Vorverdauung. Sie ge-
dcliiehlnt im Munde und Rachen, deren Peliler
nebst den Fehlern der bei ihrer Verrichtung
concurrirenden Theilen hier auſgezählt werden.
6) De eigentliche Verdauung oder die Chymiſica-
tion. Wiederum ein Verzeichniſs der hieher ge-
hörigen Fehler und Störungen. c) Die Chy-
liſication. Nach den Kriterien ihrer Normalität
ſolgen die Fehler des Darmkanals, der Leber,
der Milz, des Pancreas, des Peritonäums, der
Contenta des Darmkanals und der Oberfläche
des Unterleibes. d) Nachoverdauung. Sis um-
falst dio Verrichtungen des Dickdarms, dessen
Feliler und Leiden dann wiederum hier nam-
haft geinacht werden. 2. Die Aö- und Re-
sorption und das lympfſiatische Gefäſssystem. Zu-
erst Erwähnung des Normalzustandes dieser
Verrichtung, dann die Störungen derselhen,
wobei der Lustseuche und Scrofeln gedacht
wird. 3. Die Sanguffication und das Hlut.
Nach kurzer Angabe der Zeichen, aus denen
man auf die Normalbeschaſenheit des Blutes
schlielsen kKann, werden dio Abhweichungen

desselben von der gehörigen Beschaſfenheit an-
gegehen. II. Kap. Die Ernänruntg. Aueh
dieses Kap. ist wie das vorige hehandelt, und
namentlieh sind die Fehler der Ernährung un-
ter dio Rubriken der Vermehrung, der Ver—
minderung und Abweichung gebracht. Die
letztere umfalst auch die Schmarotzerthiere.
III. Kap. Die Absoncderung. Dis Ahweichungen
in der Quantität und Oualität der Seerete wer-
den hier in Verbindung mit den Fehlern der
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Secretionsorgane abgeliandelt. Bei der Betrach-
tung der Haut werdea zugleich die Hauptſor-
men der Ausschlüge, und bei der der Nagel
und Haare die Veränderungen ihrer Vegeta-
tion angegehen. (Die letztern scheinen uns mehr
in ein anderes Kap. zu gehören). Den Be-
schluſs macht die Kiterung. Dritte Abithei-
lung. Die Irritabilität im gebsunden und kraunktſiaf-
ten Zustande. Zuerst die naturgemalse Bewe-—
zung, dann die in Rücksicht der Geschwin-
digkeit und Stärke krankhaſt veräncderte.
J. Kap. Blutbeweguns. Normale Circulation.
Fieber. Venosität. 1. Heræz. Auf die Beschrei-
bung des gesunden Herzens ſolgen die Fehler
seiner Bildung und seiner Bewegung. 2. Die
Arterien. Normaler Puls. Fehler der Häute und
des Sehlags der Arterien. 3. Die Venen. Ver-

ünderungen ihres Baues und ihrer Verrichtung.
4. Bluivertneilung. Congestion, Entæündung mit
ihren Folgen. Extravasat. Blutung. Blutleere.

II. Kap. Respiration. Die normale Respira-
tion wird gestört duren Fehler und Krankhei-
ten der Nass, des Kehlkopfs, der Luiſtröhre,
der Lungensubstanz, der Pleura u. s. w. Un-
ter den Erscheinungen werden auch die durchs
Stethoscop bemerkharen nicht übergangen.
III. Kap. Siimme und Spruche. IV. Kap. Orts-

bewegung. Hier werden die Verbildungen und
Krankheiten der Knochen, der Gelenke, der
Muskeln und Sehnen auiſgeführt. Vierte Ab-
theilung. Die Sensibilität im gesunden und hrank.
kaften Zustande. Nach kurzer Darstellung der
Verrichtungen der sensihlen Sphäre werden dis
matoriellen Fehler der Nervon, des Rücken-
marks und des Hirns angegeben. J. Kup Er-
regbarkeit. Sios Kann zu stark, zu schwach und
abgeändert seyn. (Nan KLann wohl mit Recht
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hier einen Anstols darinne ſinden, daſs die Er-
regharkeit der Sensibilität untergeordnet wirdh.

II. Kap. Gemeingefiihl. Uehelbeſinden, Ab-
spunnung, Hunger, Anorexis (Ekel), Durst
(IIydrophobie), Luſthunger, Bedürfniſs, will-
kührliehs Bewegungen, vorzunehmen, zu star-
Kker und zu schwacher Geschlechtstrieb, feh-
lerhaſter Triceh zu Ausleerungen, Sehläfrig-
keit, Unvermügen zu geistigen Anstrengungen,
Seliwindel, Geſünl von Kältes und Wärme,
Schierz, Juecken, Ritzel, Ameisenkrischen,
Angst, Verstimmung des Gemüths. III. Lap.
Bezieliung der Sensibilität auf die reproductiven und
irritubeln Verrichtungen. Die Sensibilität verbin-
det dies Organe zur Einheit und vermitielt zum
Theil ihre Wechselwirkung, hat daher auf
alle Theile Einfſluſs. Wird dieser Einſſuls auf
einen Theil gesteigert oder vermindert; so wird
aueh die Thätigkeit in ihm belebt oder ber-
abgesetzt. II. KRap. Sinne. Getast, Ge-
schmack, Geruch, Gehör und Gesieht in ih-
rem gesunden und krankhaften Zustande, nebst
den Fehlern ihrer Organe. V. Kap. Seelen-
thätigkeiten. Jede Aeuſserung des Seelenlebens
Kkann erhöht, unterdriickt oder gestört werden.
Wenn eine solehe Veränderung andauernd oder
in sehr hohem Grade oder auf solche Weise
vorhanden ist, daſs die Freiheit des Willens
heschränkt, die ausgleichends Thätigkeit der
Voernunft nicht ausresichend ist, und die krank-
hafte Seelenäuſserung dis andern gleichsam ab-
sorhirt; wird sie zur Seelen- oder Geistes-
krankheit. Haupigattungen sind: Blödsinn,
Wahnwitz, Melancholis, Wahnsinn, Manie
und Delirium. VI. Kap. Schlaf und Wacſen.
Mangel, Uebermaaſfs und Modiſicationen dersel-
ben. (In den meisten Kapiteln dieser Buches
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wird dis Schwierigkeit der getroſſenen Anord-
nung wohl sehr ſühlbar, indem einmal bei der
Anreihung der Fehler an die Normalheschal-
ſenheit der einzelnen Organe sohr büulig Na-
men vorkommen, mit denen der Anſiuger noch
keinen Besriſſ verbinden Kann, 2z. B. Entzün-
dung, Geschwür, Brand, Scirrhus, Careinom.
Putrescenz, bevor von den Verrichtungen des
Gefaſssysteins dis Rede gewesen ist, sodann
dieselhen Fehler immer von neuem autgeſührt
vwerden müssen, wenn von andern Orgauen
die Rede ist, und endlich eiue Mlenge Krank-
heitsſormen genannt werden, deren Natur hier
unmöglieh sehr verständlich gemacht werden
Kann. PFür eins Symptomatologie enthült die-
ses Bueh zu viel, und ſür eine Nosologie zu
wenig, nach unserm Bedünken).

Drittes Buch. Bedingungen der Gesundneit
und ursächliche Momente der Lrankheit. Erste
Abtheilung. Anlage des gesunden Organismus zur
Lrunknleit. J. ſap. Allgemeine Anlage. Sis he-
ruht auf der Receptivität des Organismus, die
naeh Alter, Geschlecht, Temperament, Cultur
und andern Verhältnissen modiſicirt ist.
II. Kap. Besondere Anloge. 1. Das Alier. Das
Fötusalter begründet vorzüglich Bildungs- das
Kindesalter Entwickelungskranklieiten. Im Ju-
gendalter wird die, Arteriellitat, im Mannesal-
ter die Venosität überwiegend, und im Grei—
senalter, wo alle Thätigkeiten sinken, bilden
sich hesonders organische Fehler aus. 2. Das
Gesclilecht. Auſser den von den Geschlechts-
verrichtungen abhängigen Fehlern begründet
aueh die verschiedene, Constitution des Kör-
Ppers hei beiden Geschlechtern einen verschie-
denean Krankheitscharakter. 3. Das Tempera-
ment. In dem sanguinischen iüberwiegt die Pro-



dnetion, im phlegmatischen die Reproduction,
im cholerischen die Irritabilität, und im me-
lancholisehen die Sensibilität. (Wie sie der Hr.
VI. auseinandersetzt, lälst sieh diess Ansicht
ehenſalls vertheidigen, sonst möchte sie man-
ches in der Erſahrung gegen sich haben). 4.
Die Constitution. Als Formen derselben wer-
den: dis lymphatische, die venöse, die arte-
rielle, die gantliös nervöse, die Dorsal-Spi-
nal- Medullar-Constitution, und die Cerebral-
Constitution untercchieden. (Nach der hier ge-
gehbenen Darstellung scheint uns die Constitu-

i tion dem Temperamente mehr sube- als coor-
9

dinirt zu seyn). 5. Gewolinſieit. Sie Kann eben
so gut vor Kranklieiten schützen, als sie he-
günstigen. 6. LIdiosynſcrasie. J. Ererbte Krank-
leitsanlage. 8. Aeuſoere ursächliciie Momente. (An
sich können sis wonhl nicht unter die beson-
cdern Anlagen gezählt werden, ob sie gleiech

solehe erzeugen im Stande sind. Der Hr.n Vf. will die Sachs aber aueh nur so verstan-
den wissen, indem er dies epidemische und en-

demisehe Constitution hierher rechnet). 9. Re-
convulescenz. Sis kann die Anlage z2zu Krank-
heiten erhöhen aber aueh verniehten, und zwar
sowohl zu andern, als aueh zur ühberstande-

4 neun LKrankheit selbst, 2. B. mancher conta-
giösen. Zueite Abitheiluntz. Aeuſsere Bedingun-
gen der Gesundilieit und ursücſiliche Momente der
Kranklieit. Erster Abschnitt. Von den. Momen-
ten, welehe als Bedingungen der Gesundhoit
und als Krankheitsursachen sich erhalten. J.
Kap. Von den Aeltern. Zeugung, Schwanger-

n

schaſt, Erziehung sind die Gegenstände dieses
u Kapitels. II. Kap. Kosmischne Einfliisse. Sis

scheinen bhei manehen Nervenkrankheiten, Fie-
bern und Seuchen Statt zu ſinden. III. Laup.



Atmosphũirisehe EREinſliisse. 1. Druck der Luſt,
2. Mischung derselben (wozu auch dieo Feuch-
tigkeit und Aufnahme von mechaniseh beige-—
mengten Stoſffen gerechnet wird), 3. Tempe-
ratur, 4. Licht, S. Electricitat, Galvanismus
und Magnetismus, G. Winde. II. Icapitel.
Tellurische Einflüsse. Lu diesen werden 1. die
Bewegung der Erde um ihre Achse (Wechsel
von Tag und Nacht), 2. die Beweguug der
Erde um die Sonne (die Jahreszeiten), 3. die
Klimatischen Einſlüsss, und 4. die Wohnun-
ten gerechnet. (Manches hier erwähinte scheiut
uns theils zu den kosmischen, theils zu den
atmosphürischen Einflüssen zu gehören, uncl
ist zum Theil daselbst bereits berücksichtigt,
Wir würden überhaupt dis atmosphärischen
Einſlüsss zu den tellurischen, als Gegensatz
der Kosmischen, gezogen haben). V. ICup.
Speisen und Getränke. J. Menge 2u grolse
und zu Kleine. 2. Beschaſſfenheit. Hier wer-
den die Nahrhaſtigkeit, dio Verdaulichkeit und
die Reizkraſt derselben in. Anschlag gebracht,
und dann die verschiedéenen Hauptarten selbst
dem gemälſls gewürdigt. 3. Umstände bei dent
Genusse der Nahrungsmittel, welche hbis weilen
Schaden bringen. VI. Kap. Kleidung und
Cultur der Hauut. Nütæliche und schädliche Lin-
wirkung der Reinigungsmittel; Beurtheilung
der Kleidungsstücke nach ihrer Materis und
ihrer Form in Beziehung auf die einzelnen
Theile des Körpers, wobei aueh der Betten
und der Behandlung des Haupthaars Erwäh-—
nung geschieht. VII. Kap. Köirperliche Ver-
richtungen, welche von der VWilikilir abliüngig
dind, und sowonl æur Erſialtuns der Gesundnheit
als auch zur Entstenung von Kranttieiten beitra
Sen. 1. Schlat und Wachen. Wirkungen des
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AMiſsverhältnissess von beiden: 2. Willkührli-
ehs Bewegnng und Ruhbe. Uebermaals und
Mangel schaden aut verschiedene Weise. Zu
heflige Beswegungen wirken mechanisch und
cdynainisel nachtheilig, verändern dis Mischun,g
des Blutes und die Textur der Gebilde. Be-
sonders werden dann noclh die Stellungen und
Bewegungen einzelner Theils betrachtet. 3. Bo-
ſlriedigung des Geschlechtstriobes und Säugen.
Wirkungen völliger Enthaltsamkeit, mehr beim
weiblichen, als heim männlichen Geschlechts
bemerkbar. Traurige Folgen der Ausschwei-
ſungen in der Geschlechtslust. Unterlassenes
und 2zu lange ſortgesetztes Stillen. VIII.
Kop. Psycnische Verrichtungen, welehe sowonl
die Gesundneit erhalten, als auch Krankheit erzeu-
gen können. 1. Anstrengung des Geistes. Dis
mälsige ist der Gesundheit förderlich, die zu
grolse hat Störungen der Seelo und des Kör-—
pers zur Folge. Viel hängt dabei von Neben-
umständen ab. 2. Stimmung und Bewegung
des Gemüths. Ruhe und Leiterkeit des Ge-
müths sind sowohl Zeichen, als Beförderungs-
imittel der Gesundheit. Heſtisge Bewegungen
des erstern stören und zerstören die letatere.
Die Wirkungen und PFolgen der Afſfecte und
Leidenschaſten werden hier einzeln aufgeführt,
init Hinweisung aut die Nervenprovinzen und
Organe, in welchen sieh der Sturm vorzuge-
weise äulsert. Zuweiter Abschnitt. Momente,
welche immer und unter jeder Bedingung bei dem
Gesunden Krantlieit. veranlussen. J. Kap. Ur-
scuchliche Momente, welche örtlich mechaniseh, che-
misch und dynamiscli einwirken. 1. Mechanisch
wirkende Schädlichkeiten. Ihro Wirkuns rieh-
tet sich nach dem Grads ihrer Gewalt und
der Beschaſfenheit des getroſloneun Theils. (Wir

setzen
a
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setren hinzu auch noch der Constitution des
Individuums). 2. Chemisch wirkende Schäd-—
liehkeiten. 3. Oertliche dynamiseh wirkends
Schädliehkeiten. Der Hr. Vſ. rechnet hierher
Canthariden, Senſ, Meerretiig, Zwiehbeln u. s.

Wwe. (Sollten diese nicht ebenfalls ihrer Teudenz
nach chemisch wirken? Die Erscheinungen der
Reaction des Organismus, welche ihro Wir-—
Kkung inodiſiciren, ſiaden wenigstens ebenfalls
bei den unter No. 2. auſgeſührten Schädlich-
Kkeiten Statt, sobald sie nieht sogleich zerstö-
ren). II. Kap. Miſsbraucli der Aræneimittel
unct anderer Dinge, welcſie zur Beforderung der
Heilung gebraucli werden. Unnöthiger, zweek-
widriger und ühermäſsiger Gebrauch. III.
Kap. Giſte. Sis wirken nach dem Hrn. VI. bald
mechanisch, bald chemisch, bald dynamisch,
baldd durchn Zusammanziehung, hald auf Ge-
fälss und Nerven, bald auſf einzelne Theile
und PFunctionen. (Wir würden uns mit den
drei ersten Rubriken begnügt haben). Dann
werden dise vorschiedenen Arten derselben ein-
zeln durehgegangen. II. Kap. Ansteckung.
Naech dem Hrn. Vf. kann man die Mögliehkeit
der Ansteckung nur denjenigen Krankheiten
tanz absprechen, welche durch örtliche Ein-
wirkung inechanischer und chemischer Art ent-

standen sind, und mehr oder weniger als ört-
liehs Affectionen verlauſen. Häulſig ſehlen in-
dessen dis Bedingungen der Austeckung. Diese
beruhen iheils auf der Einwirkung der Krank-
heit auf den gesunden. Organismus, theils auf
der Anlage des letztern für dieselbo. Jene
Einwirkung geschieht dureh die Contagien.
deren Rxistengz jedoch noch 2weiſoelhaft ist,
ja in manchen Fällen gänzlich geläugnet wer-
den muſs. Indessen trägt der Hr. VI. doch

Ribl. L.VII. B. No. 5. 8

n
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das, was man von den Figenschaſten uud der
Verschiedenheit der Ansteckungsstoſte gewöhn-
lich glauht, hier vor, und ſindet es nicht un—
wahrscheinlich, daſs sich manche davon auch
auſserlialbh des Organismus vervielſfaltigen und
reproduciren (was denn ſreilich alls Zweilel
an ihrer Existenz niedersechlagen müſste). Die
Anlage des Organismus, als zweite Bedingung
der Ansteckung, unterlisgt ebenfall«s den ver-
schiedensten Modiſicationen. Iin Allgereineu
scheint sis von der Reizbarkeit des Geſaſssy-
stems abzulingen. (Nach unserer ſeinung in-
dessen nur, insoſern diess von der Stimmung
des Nerveusystems ahlhingt, weit sieli sonst
der LEiuſlufs so vieler immaterieller Einwirkun-
gen zur Begünstigung und Erschwerung dor
Ansteckung, z. B. der Gemüthsbewegungen,
nicht erkläreu lieſee).Viertes Buch. ODrsächliche Momente der Hei-

lung; willkulicliciie, technische Anwendung dersel-
ben (ICurmethoden). Dis Kurmethoden zerfallen
in mechauische, chemische und dynainische.
Die vorwaltend mechanische Kurmethode ist
die chirurgischo, vorwaltend chemisch-dyna-
misch verhält sieh dis Diät, dynamisch- che-
miseh wirken die andern Kurmethoden.
Erste Abthkeilung. Chirurgiscne Kurmetlhoden. Sie
zerſallon in dio Trennung voreinigter und in
dis Vereinigung getréünter Theils, und wer-
den dureh Operation und Vörband ausgelührt.
Von beiden werden dise Indicationen angegeben.

Zuweite Abtheilung. Diätetisclie Curmeitnhoden.
Die erste Retgel ist, daſs sich in der Diät
keine Krankheitsursachen beſinden, die zwoite,
daſs sich dis diätetischon Verhälinisss entwe-
der indiſfsrent verhalton, oder die lieilung uu-
torstiützen. Bei dieser Gelegenheit wird eini-
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ges Treſſende übher dis Gewohnheit beigebracht,
cdann das Nöthige üher die Luſt, die Speisen,
die Getränke, die Lagerstätten und die Klei-
dung auseinandergesetzt. Dritte Abthneilung.
Dynumusch- chemische sogenannte ttſierapeutisclie
ocler pliurmacentische Kurmetlioden. Erste Unter-
abtlieilung. Aligemeine dynamiseh chemische
Kurmethoden. J. Kap. Thierisclier Mugnetis-
mus. Die Gesundheit des magnetisirenden In-
cdividuums verbreitet sieh hier anf kranke In—
dividuen auf ähnliche Weise, wie dies Rrauk-
beit von Kranken auf Gesunde bei der An-
steckung. Demdgufolge ist der ihierische Mag-
netismus nicht in bhestimmten Krankheiten,
sondern in allen indicirt, und schwerlich möchte
es Fallo geben, wo die inagnet. Heilmethode
vchädlieh und also contraindicirt wäre. Dage-
gen ist die Anwendung derselben hei weitem
nieht immer nöthig. Die nähere oder bestimm-
te Anzeige dazu heruht auf zu grolser Schwä-
ehe oder Unregelmäſsiskeit des Hoilungspro-
zessess. Nach kurzer Angabe der verschiede-
nen Manipulationen bemerkt der Hr. VI., dals,
da das ganze Leben des Magnetisten auf den
Kranken wirken solle, aueh die Seele dessel-
ben nicht unthätig bleiben dürfe, daſs aher die
Behandlung nie lünger fortgesetet werden müsss,
als bis man Folgen und Symptome derselben
beobachte, und daſs man nicht darauſ hinwir-
Kken dürfe, dem Somnamhulismus (einen krank-
haften Zustand) herbeizuſühren. (Wir lassen
es auf sich beruhen, ob nicht das Neld der
magnetischen Behandlung hier von einer Seite
zu sehr erweitert, von der andern zu sehr
besehränkt werde?) II. Kup. Metudus me-
tasyneritici. So wie heira Magnetismus die all-
gemeinsten dynamischen Verhältnisse umgeän-

P 2
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dert werden, so hier die allgemeinsten mate—
riellen. Die Anzeigen und Mittel dazu wer-—
cden kurz angegehen. Immer hleiht ihre ra—
tionelle Anwendung sehr beschränkt. III.
Iſup. Ableitende Kurmetliode. Metliodus antugoni-
sticu, 6. revellens, s. derivuns. Sie ſindet nur
hei örtliclien Krankheiten oder höchstens in
solchen allgemeinen Statt, die sich in örtliche
verwandeln lassen. Die Mittel dazu sind:
Wiedererzgeugung unterdrückter Krankheiten,
ſlautreize, Brech- und Purgiermittet, Blut-
entziehungen, Diuretica und Eindrücke auf das
Gemüth. Die bei der Anwendung zu beob-
aehtenden geln und Cautelon machen den
Schluſs dieses Rapitels. Zueite Unterab-
tlieilun. Itesondere dynamische Kurmetnoden;
ursprunglichie Einwirkung auf eine besondere
Function; Betrachtung der einzelnen Functio-
nen in Bezieliung æur Heilung. Diese Metho-
den wirken zwar hauptsächlieh auf einzelne
Functionen ein, stets aber doch aueh 2zugleich
aut dis Organe und PFlüssigkeiten. Die nun
ſoltgende Darstellung ist dem Hrn. VI. sigen-
thümlieh. Erster Abschnitt. Die Seonsibilität
in ihrer Beziehung zur Heilung. J. Kap. Er-
höliung der Sensibilitäät. Indication dazu ist die
Herabstimmung derselben, von welcher hier
dies Zeichen angegehen werden. Doch muls
man den Zustand blolſssr Hemmung wohl da-
von unterscheiden, weil er jeno Methode ent-
weder nielitindicirt, oder sogar contraindieirt.
Man entſerne daher zuerst alle Umstände, die
die Sensibilität supprimiren, ehe man auf
ihre Erhöhung hinarbeitet. Uebrigens ist die
letzters aber auch indicirt, wenn man ver-
mittelst derselhen. andero Functionen, welche
besehränkt sind, ervrecken oder aueh selbst
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Fehler der Organe und organischen PFlüssig-
keiten heseitigen kann. Die Blitiel dazu siud
die sogenannten Reizmittel, besouders die Vo-
latiſiv, welehe der Hr. Vf. in ſolgende Reihen
stelit: Phosphor, Naphthen, Weingeist, Cam-
phor, Moschus, Ambra, Zihethi, ätherische
Oele, ſlüchtiges Alecali, empyreumatische Oelse,
alter Wein, Plectricitit und Galvanismus
Flor. Arnicae, Rad. Serpent. virg. Iinperatoriae,
Angelicae, Valerianae, orientalische Gewürze,
einheimische aromatische Vegetabilien und an-
genehin riechende Blumoen und Früchte. De-—
berdies kKann die Sensibilität auch vermittelst
anderer Functionen gesteigert werden. II.
Kop. Flerabstimmung der Sensibilität. Sie ist an-
gezeigt durch die Erscheinungen, welche von
der Aufregung der Sensibilität abhängen, und
diese werclen dann hier aufgeführt. Oſt ist
aber die Erhöhung der Sensihilicät auch nur
von Ursachen abhängig, dis hinweggeräumt
vwerden müssen, um sie aut ihren normalen
Stand zurücekzuſühren, ohne daſs es herabstim-
mender Mittel hedürſte. Uebrigens sind die
letztern sehr verschliedenartig, ja mehrere der-
selhen regen in grölserer Menge die Sensihi-
lität aut und erregon Beschwerden, welche
denen ähnlich sind, die von andern Ursachen
entstanden dureh dasselbe Mittel, in geringer
Menge angewendet, bessitigt werden. Aulf
diess Beobachtung gründet sich cdie hoiöopa-
thische KRurmethode. (Dies würs eine ratio-
nellers Begründung der Homöopathie, als die
von Hahnemunn gegebhene, wenn sie sich nur
in der Erfahrung naehweisen lieſse). Endlich
stellt dor Hr. Vſ. die eiuzelnen Mittel in sol-
eher Ordnung auſ, daſs zusrst diejenigen er-
Wähnt werden, welche die wenigsten ander-
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weiten Nehenwirkungen auf anders PFunctio-
nen haben, dann diejenigen, wo dies in hö-
herm Grade der Iall ist, und endlich die,
welehe in groſser Menge gebraucht eutgegen-
gesetzte Wirkungen zu haben scheinen. Zur
ersten Gattung rechnet er: Wärme, Sehlileim,
fettss Oel, Kohlensäure und Blausäure; 2zur
zweitean: Alkalien und Seiten, verdüunte Ali-—
neralssuren, Castoreum, Asd ſoetida, Paior.
Zinci, Mogisterium Bismuti, Opium, Hyoscya-
mus, Molin, Aconit, Cicuta, Belladaonnu, Stiam-
monium, Helleborus albus, Veratrum album, Di-
gitalis purpuren, Nuæ Vomica, und Rad. Ipeca-
cuanſiue (warum niecht aueh Antimonium?) 2zur
dritten endlich besonders: Napfitiien, Cam-
phor, Mosclius, Aimbra, flüchtiges Laugensulæ,
empyreumutiscſie Oele, Hiernstein, Vauletianu,
Chamille, lajoran, Vanille und Musnutenniisse.
(Es will uns nicht einleuchten, dalſs diesel-
ben Mittel nach ihrer verschiedenen Quan-
tität direet entgegengesetete Wirkungen her-
vorbringen sollen, denn wo ist dis Grenze zwi-
schen dem Viel und Wenig? der Unterschied
möchte wohl nur auf dem DIeberwiegen bald
der primären bald der sscundären Wirkung
in verschiedenen Fällen beruhen). III. LKuop.
Umstimmuna der Sensibilität. Sis äulsert sieh

dadurceh, daſs die sonsihlen Functionen in modo
ahgeändert werden. Indessen. können mehrere
davon ahhängende Erscheinungen auch von an-
dern krankhaften Verhältnissen erzeugt wer-
cden. Jede besondere Art der Verstimmung
brfordert hesondere und eigenthümliehe Mittel,
von denen viele als Speciſica bezeichnet wor-
den. Da ühbrigeus die Verstimmung gewöhn-
lieh mit einer Aufregung oder Depression der
Sensihilität, oft gloiehzeitig in vorschiedenen
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Theilen oder zu verschiedenen Zeiten, ver-
hunden ist; so gehören wieder mehrere der
in den vorigen Kapiteln aufgelührten MNittel
hierher, besonders der thierische Uagnetismus
und die metasyneritischa Rur. IV. ſcap.
lVerounderung der einzelien Splären und Punctio-
nen der Sensibilität in Bezienung æur feilung.
Der Hr. Vt. will hier die Sensibilität in Be-
ziehung auf die Reproduction, hierauf mit
Rücksieht aut die Irritabilität betrachten, und
endlieh die einzelnen Verrichtungen ahhandeln,
in welchen die sensibls Thätigkeit vorherrseht
und culminirt erscheint. Dis erstere bezeich-
net er als die gangliöses, dis 2zweite als die
Spinal-, und die dritte als die Cerebral-Sen-
sihilität. 1. Die gangliöse Sensibilität in Bezie-
hung augf die Heilung. a) Die herabgestimmte
äulsert sien duren Indolenz des Gemeingefühls
und Reschränkung der reproductiven Verrich-
tungen. Sis wird, nach Beseitigung ander-
weiter Ursachen, aufgeregt dureh Camphor,
Wein und Woingeist, Hlor. Arnicae, Rad. Ser-
pentariae, Imperutoriue, Angelicae und indisehe
Gewürze. 6) Die auiſgeregte äulsert sich durch

Erhöhung des Gemeingefükis und Beschleuni-
Kung der reproductiven Verrichliungen. Sie
wird herabgestimmt durch Opium, Blausäure,
Bilssnkraut, Wärmo, sehleimige Mittel, fette
Oele und Kohlensäure. c) Die verstimmte äu-
fsert sien hesonders durch Täuschungen des
Gemeingeſfühls und wird vorzüglich dureh Asa
Joetida hekämpft. 2. Die Spinalsensibilitut in
Beziehung auf die Heilung. a) Die Herabstim-
mung derselben äulsert sich duren Verminde-
ruug der willkührlichen und unwillkihrlichen
Bewegungen, des Turgors, der Wärms und
des, Gaschleehtstriobes. Sie wird  gesteigert
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dureh Electricität und Galvanismus, Campheor,
Dippel'seches Oel, Liq. C. C. succin., Serpentu-
ria und Wein. 6) Die Auſreguug derselben
äuſsert sich durch schnello zur Unregelmälsig-
keit geneigtos Bewegungen ohne Energie. Sie
wird heschwichtigt duren: Blausäure, Opium,
Mohnsaaimen, Iyoscyamus, Chamillen, Bal-
drian, Camphor, Ipecacuanha, Zinkblumen,
Wismuihkalk, Liq. C. C. suec., Castorenw,
Stinkasand und Moschus. c) Die Verstimmung
derselben äulsert sich dureh krampfhaſte Be-
wegungen, unregelmäſsigen Kreislaut und un-
ordentliche Excretionen. Die Alittel dagegen
sind die Antispasmodica, namentlich: mülsige
Wärme, fette Oelte, Alkalien, Kohlensäure,
Flor. Zinci, Magister. Bismuthi, Cuprum ammo-
niucale, Lapis infernalis, Bernstein, Plor. Cſiu-
mom., Rad. Vuler., Ipecac., Opium, Faba St.
Ignatii, Mascnius, Castoreum, Campſior, Asa
foetida u. a. (Man-wird hier das Willkühr-
liche in der Zusammenstellung der Mittel nieht
verkennen, und es auffallend ſinden, dals ei-
nite zu entgegengesetzten Zwecken einpfohlen
werden, wie Camphor und Liq. C. C. succin.
untèr a. und b.). J. Die Cerebralsensibilität
in hezienung auf Heilung. a) Die Herabstim-
mung derselbhen äuſsert sien. duren Verminde-
rung der Geistes- und Sinnesfunctionen. Sio
wird hekämpft durehn:“ Naphthen, Phosphor,
Moschus, Ammonium, Plor. Arnicae und Rad.
GSerp. virg., auch Wein, Weingeist, Opium,
Bilsenkraut, Belladonna u. s. w. in der ersten
Periode ihror Wirkung; ferner Siunesreize,
Anregungen des Gemüths, des Vorstellungs-
vermögens und der Willensihätigkeit. 6) Die
auſgeregte Hirnseusibilität wird aus der Leb-
haftigkeit des Geistes und der Sinne mit Ir-
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rung und Täuschung erkannt, wobei 2ugleich
der Schlaf unruhig und von Traumhbildern ge-
slört ist. Ableitungen, Iälsignuang der LEin-
drücke anf die Sinne, den Geist uncd das Ge-—
mülth, auch Opiunt, Blausäure, Moschus, IlIy-
oscyamus und Belladonna, sind die Mittel da-
ßegen. c) Die umgestimmte IIirnsensibilität
giebt sieln durch irrige Vorstellungen, Urtheile
und Schlüsss, so wie durch Täuschuvgen der
Sinne und Disharmonie der Hirnſunciionen zu
erkonnsn. Nach den Umständen Kkaun hier
hald die antiphlogistische, ableitende, reizende,
beruhigendes Methode, hald die unmittelbare
Einwirkung auf das Gemüths- Geistes- und
Vernunſtleben an ihrem PDlatze seyn. Im All-
temeinen müssen die zur Heilung nothwendi—-
ben Veränderungen der sensiblen Verhältnisse
und darauf heruhendoen Auſgaben der Kunst
häuſig auf einzelne Organe bezogen werden,
und manche Mittet scheinen auch vorzugs weise
aut besondere Theile zu wirken. (Wir khön-
nen nicht bergen, dafs uns dieser die Sensi-
hilitäüt betreſfende Abschnitt manches zu wün-
sehen übrig zu lassen scheint. Einmal näm-

lieh ist der Begriſf der Sensibilität nicht fest-
Zestellt und ſestgehalten, und unter die Acu-
ſserungen derselbhen vieles auſgenommen, was
der Irritabilität angehört, und auch im ſol—
benden Ahschnitte derselben zugetheilt ist. So-
dann sind in den ersten drei Kapiteln eine
Mengeo Erscheinungen aufgeführt, die höchstens
vine fehlarhafte Stimmung der Sensibilität in
einzelnen Theilen anzeigen, keineswegs aber
immer auf eins Veränderung derselhen im All-
bemeinen hindeuten, ja vielleicht eben so oſt
mit einem entgegengesetzten Zustande des Or-
ganismus im Ganzen gopaart zu seyn pllegen.
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Wir glauhen üherhäup!t, dals eine gleichmäſsig
erhöhte und herabgeslimmte Sensihitität nur
eine Verschiedenheit des Temperaments und
der Coustitution, nieht abér Krankheit begrün-
de, als welche ein Mifsverhältniſs der Stim-
mung in verschiedenen Provinzen und Theilen
voraussetzt, auf welehem auch wohl die so—
genannte Umstinmung (Verstimmung) beruhbit.
Es inöclhie sich daher vielleicht alles hier Vor-
getragens, mit den nöthigen JIlodiſicationen,
am Lnde aut die im vierten Kapitel abgehan-
delten Veränderungen der Sonsibilitat in den
einzelnen Sphären und Organen reduciren las-
sen. Vvas aber die aufgeführten Mittel betriſft,
so zeigt sich sehon aus der Wiederholung der-
selben unter verschiedenen Rubriken, daſs 2wi-
schen den Wirkungen derselben keins bestimm-
te Grenzſinie gezogen ist, und gröſstentheils
aueh niecht gezogen werden kann; allein wir
wiirden aueh die die Sensibilität auſregenden
(dies Reiznittel) im Allgeieinen keineswegs
die Sensibilitüt erhöhende nennen, da diesel-
hen sonst mit gleichem lisechits auch die Sen-
sibilität herabstimmende heiſsen müſsten, so-
hald man die zweite Periode ihrer Wirksam-
keit herücksiclitigt, während die von dem Hrn.
Vſ. zu deu herabstimmenden gezählten, der
Erſahrung zu PFolge, anſangs groſsentheils auf-
regend (d. h. naeh seiner Ansicht, dis Sen-
sihilität erhöhenchh wirken. Mlan denke nur
z. B. an das Opium. Wie wir schou weiter
oben beinerkten, hat der Hr. Vf. aueli wink-
lich einige Mittel zu ganz eutgegengesetzten
Zwecken empſohlen)ſ. Zueiter Abschinitt.
Irritabilität in ihrer Beziehung zur Heilunsg.
I. Kap. Die Irritabilität uberhaupt in Bezienhung zur
Heilung. a) Die lierabgestimmie äuſsert sich

J
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hesonders durch geringe Energie und Lang-
samkeit der Muskelhewegung, des Kreislaufs,
der Respiration und der davon abhiiugenden
Functionesn. Dieser Zusland von Schwüche ist
oft Folge anderer Krankheiten und greiſft wie-
der inächtig in den Verlaut auderer Rrankhei-
ten ein. Die Mititel zu sesiner Beseitigung sind,
naeh Entſerunng der Ursachen, die ſtoborantia
und Tonica, namentlich: die rein-, adeiringi-
rend- und aromatisch-hbittern und das Kisen.
6) Die aufgeregte Irritabilitüt gibt sich durch
lobhalte Muskel- und llerzbewegung, ver—
mehrie Wärme und Ahsonclerung, hesouders
der Haut und des Darinkanals zu erkennen.
Selten ist jedoeh die Irritahilität in allen ihren
Functionen 2zugleich aufgeregt, daher die hier
angezeigte schwächende Kurmethode auch selir
selten Aufſgabe der Kunst wird. c) Die Un—
stimmung der Irritahbilität ist als Kuraufgahe
eben so wenig vorhanden, ais man Ulittet
kennt, wodureh sie zu hewirken wäre.
II. Kap. Die einzelnen Sphäiren und PFunctionen
der Irritubilität in ier Bezieliung zur Heilung.
1. Das Gefuſssystem. a) Die herabgestinunte
Irritabilität desselhen äuſsert siehn durch Tiäg-
heit und Sechwäche des Putses, oſt mit Uehber-
füllung der Venen, verminderte Wärmis, blei-
ohe miſsfarbige Haut, beschränkte felilerhafte
Nutrition, so wis Fehler und Hemmunsgen in
verschiedenen Se- und Excretionen. Die Mit-
tel dagegen sind die erhitzenden: Wärme,
Camphor, Harze, Gummiharze, natürliche Bal-
dame, scharfe Gewürze, Kallee, Thee, Spiri-
tnosa, Alkalisn, Sent, Kellerhals, Canthari-
den, Mineralsäuren, ätzende Iletall-Oxyde
und Salze. (Ob wohl Mineralsiuren und Queck-
tilbermittel hier an ihrem Platze stehen möch-
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ten?) Die autlgeresgte Icritabilität der Ge-
ſaſse wird aus der Verstürkung des Kreislaufs
init ihren Folgen erkannt. Sie erheischt mit
Berücksichtigung ihrer Nothwendigkeit zur Ent-
scheidung imancher Krankheiten und ihrer Ur-
sachen, die antiplilogistischen Ilittel.o c) Die
in verschiedenen Theilen ungleiel gestimmte
Irritabilitiit erfordert Berücksichtigung des ur-
sprünglichen und vorwaltenden Leidens, und
nicht selten entgegengesetzte Mittel für ver-
schiedsne Theile. 2. Die Respiration. Bei
zu starker Reizung der Lungen ist die At-
mosphäre mit Wasserdünsten oder manchen
thierischen Ausdünstungen; vorzüglieh des Rind-
viehes, zu schwängern. Arzueimittal, welche
die Respiration als solehe unmittelbar erhöhen
oder vermindsrn, giebt es nieht. (Doch aber
wohl solchie, welche den chemisechen Prozels
in den Lungen steigern und hemmen? Wir
erinnern hier nur an das oxydirte Stickgas und
Kohlenräure). 3. Stimme und Spruclie. Arz-
neimittel wirken nicht auf dieselhen. 4. Die
Muskelthaitig keit. Sis wird dureh stärkende NMit-
tel hekräftigt, durch schwäcbende herabge-
stimmt, dureh Neroina geregelt, durech den
Willen gräſstentheils beherrscht. Drritter
Aubisclinitt. Die Reproduction in Begiehung zur
Hoilung. J. Kap. Die Secretionen in Hezielſiung
zur Heilung. 1. Ueberhuupt. u) Zu sparsams
sind zu vermehren, ja es siddl his weilen neuso
hervorzuruſen. Höchst selten sind alle Secre-
tionen zu vermehren. Die Mittetl, welehe die
mehresten befördern, werden gewöhnlieh blut-
reinigende genaunt. Aulsesr den bekannten
rechnet der Hr. Vſ. aueh Heiterkeit des Ge-
müthis, Muskelbeswegung, Bäcdler und Wasser-
trinken hierker. b) Zu reichliche sind zu be-
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sehränken. Austringentia uud Derivantia kön-
nen ĩm Allgemeinen als hierher gehörige Mit-
tel hetrachtet werden. c) Oualitativ vorün—
derte Ahsonderungen erheisclien eine sehr var—
schiedene Behandlung, wovon weiter unten.

2. Die einzelnen Absonderungen in Beziefiuung
zur Heilung. a) Die Absonderung des Eettes
soll.bei der Ernährung näher beleuchtet wer—
den. 6) Dise seröse Absonderung zu vermeh-
ren, ist nach dem Hrn. Vf. wohl nie Auſgabe
cder Kunst (?7) im Gegeniheil muls sis oſt be-
selränkt werden, dies geschieht durel Ablei-
tungen, denn, aulser der Entzündung, gieht
es kein direct dagegen wirkeudes Iittel. (Nicht
vielleieht das Bley?) c) Die Absonderung der
Scehleimhäute ist bald zu vermehren, bald Zzu
vermindern, bald zu verändern, doech immer
nur in einzelusn Parthieen, wie in der MNase,
der Luſtröhro, dem Munde, dem Magen und
Darmkanala, den Genitalien, den Augenlie-
dern, dem Gehörgange. Dise ſfür jeden dieser
Theile passenden Mittel werden hier einzeln
aufgeſührt. d) Die Absonderung der Leber,
des Panereas, des Magen- und Darmsaſtes, so
wie der Hoden, werden an andern Orten ab-
tehandelt. e) Die Ab- und Aussonderung der
Maut ist mit sehr verschiedenen Rücksichten
zu reguliren. Die verschiedenen Mittel zu ih-
rer Beförderung und Mälsiguug werden wie-derum einzeln angegeben. J) Der dis Urin-
absonderung heſördernden Mittel giebt es viele,
aber Kkeins, sis dirsct zu vermindern. 8) Die
von selbst entstehenden oder durch dis Kunst
srzeugten nsuern Absonderungen, sind entwe-
der sörös oder eiterartig. Von beiden wird
hier bhesonders mit Angabe der Indicationen
und Mittel zur Erreichung des Zwecks gehan-
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delt. Olt ist die Oualität der Eitersecretion
zu verbhessern. II. Kap. Die Ernulſirung in
Beæzielung zur Teilung. Sie ist zu vermindern,
wenn eine Alischuugsveränderung der Safte
und festen Theile sich sehr woit verbreitet
und lange erlalleun hat, ohne noch die Ernäh-
rune seahr hedentend heschränkt zu haben, und
wenn im Gegentheil dadurch Wucherung an
varschietenen ſheilen erzeugt wird. Aulser-
clein ist die Ernuhrung bei zu sgrolser I'etter-
zeng ung zn hesehränben. Dies kaun dureb Ent-
zishung von Nahrtung unde van organischen
Flüssigkeiten, so wie durch Ouecksilberprä-
varate geschehen. (Wir vundern uns, die
odine hier nient erwälint zu ſinden). Sie ist
dagegen zu vermehren bei Ahmagerung durch
Vutrientia von Tonicis unterstützt. Auſserdein
sind hestimmie materiellé Verhältnisss häulig
zn äncern, wis zu groſse Feuchtigkeit und
Proekenheit, Schlaſſheit und Rigidität, Collap-
sus und Turgescenz, fehlender and überwie-
gender plastischer Prozeſs, rücksichtlich wel-
cher die anſeuchtende und austrocknende, die
adstringirende und erschlaſſende Methode nebst
den dlitteln zur Regulirung der Vegetation die
froilich nur mittelhar zum Ziels ſühren, und
nach den Umständen sehr verschieden sind,
hier in Erwähnung kommen. III. Itap. Die
Terdauung und die Functionen des Darmkanals
in ilirer Bezienung zur Heilung. Die aufgeregte
Sensihnilität des Magens und Darmkanals, die
siclr dureh Sehmerzen und zu loebhafte uud un-
regelmäſsige Bewegung zu erkennen giobt,
wird nuaeh Entfesrnung der Ursachen dureh
Opium, Blausiure, Kohlensiurs, Wismuth-
kalk, Schleim uncdt ſette Oele herabgestimmt;
die vermiuderte dureh hbittere Extracte und



Elixire erhöhtt. Die Ahbsonderungen im Jla-
ten, iin Darmkanale, in der Leber und in
dem Pancreas müssen ölfters vermehri weiden.
Voun den vielfältigen Mitteln, die dies hewerk-
stelligen, wirken mehrere bald aulf dieses hbalcd
auf jenes Organ vorzugsweise. Uehberdies kaun
aut die Coultenta des Darnikanals chemiseh und
mechanisch eingewirkt werden, das erstere 2.
B. dureh Alcalien und Säuren; das letztere
dureh Involventia. Die Ausleerung der in
dem Magen und in dem ohern Theile des Darm-
Xavals enthaltenen Stoſſe durch Erbrechen ist
zu heſördern, wenn dieselben durch ihre dlen-
as oder Oualität schüdlieh sind. Indicationen,
Contraindicationen und Alittel dazu nebst ili-
ren Nehenwirkungen werden hier wieder kurz
augegeben. Gleichergestali wird sodann über
die Stuhlauslserungen das Nöthige beigebracht.
Endlien werden dis Alittel zur Stillung des
Erbrechens und Durchfalls angegeben. IIV.
Kup. Die Resorption und Tnuatigkeit des lympſiu-
tischen Gefuſssystems in Beziehung zur Heilung.
Sie ist zu arhöhsn, wenn sich Kkrankhafter
Weiss ſlüssige oder fſeste Stoſfe in zu groſser
Menge und in abhnormer Beschaſſenheit aufser-
halb der Organs des RKreislaufs augesammelt
haben, und zwar an solehen Stellen, wo die-
aelben durch dio Ausleerungen nicht unmittel-
bar entſernt werden können. Die dazu dien-
LUehen Nlittel wirken iheils direct, theils ante-
8onistisch. Seltuer ist dis Resorption zu be-
vehränken. Dies ist jedoch der Fall, wenn
man die Auſnahme von Contagien und Giſ-
ten verhindern will. „Dazu wendet man, sagt
der Hr. Vf., äuſserlich und innerlich ſettes Oel,
innerlich auech sehleimige Mlitiel an. Violleicht
nützen die adstringironden Mitiel bei auszeli-
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renden Krankheiten auen dadureh, daſs sie
die interstitielle Resorption heschränken.“ (Oel
und Sehleim können wohl nur mittelbar, als
reizmildernd, etwas zur Erreichung des Zweckes
heitragen. In dieser Beziehung lieſsen sieli
aber gewiſs voch wirksamere Mittel angeben,
namentlich narcotische.  An der hier angege-
henen directen Wirkung der adstringirenden
Iledicainente möchten wir aber gar sehr zwoi-
leln, und ihren Nntzen höchstens von der Be-
schränkung wälsriger Excretionen herleiten).

Die Thatigkeit des Lymphsystems ist zu
erhöhen, wenn die Lymphe sich in den Ge-
ſaſsen, den Drüsen oder sonst auhäuft. (Auſ-
fallench ist es, dals der Hr. Vſ. unter den Mit-
teln zu diesem Zwecke, hier, seiner frühern
Behaupltung entgegen, aueh adstringirende, wis
Glandes tostue Querc. neunt). Die aufgeregte
Iymphat. Geſälsthätigkeit wird gewöhnlieh nur
von zu eroſser Mengs und reizender Be-
schafſſenheit der Lymphe veranlaſst, und er-
ſordert höchstens eine symptomatische Berück-
sichtigung. (Warum dis Kegulirung der Re-
sorption von der Reguliruns der Thätigkeit
der Lymphgeſäſse getrennt worden ist, sehen
wir nicht recht ein). Die Menge der Lymphe
ist zu vermindern, und ihre Beschaſtfenheit zu
ändern, wenn die erstere zu groſs, die leiz-
tere abnorim ist. (Unter den Zeichen, die dies
andeuten sollen, ſührt der Hr. Vf. indessen
groſsentheils dieselben wieder auf, die ihm
kurz vorher als Beweiss zu schwacher Thä-—
tigkeit des Lymphsystems gelten). Vermenh-
rung der Ilarn- und Hautsecretion werden als
Mittel zur Erreichung des Zwecks empfohlen.
(Den Natzen des hier empfohlnen Eichelkaf-
ſoe's möchten wir übrigens nicht in seiner

harn-
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harntreibenden Eigenschaft suchen). T. Rap.
Sanguiſication und Blut in Bezieſumg 2ur Heilung.
Die erstere ist zu unterstützen, wenn zu we-
nig oder zu wälsriges Blut hereitet wird. Dies
geschielii dureh Roborantia und Nutrientia, na-
mentlich Eisen. Die Sanguiſication wird dage-
Ssn herabgoestimmt unter entgegengesetzten Ver-
hältnissen und durch entgegengesetzte MNittel.

Absolut oder relativ zu grolss Blutmenge
wird vermindert durch Blutentziehung auſ künst-
lichen oder natürlichen Wegen. Die Indica-
tionen dazu sind hier, so wie die Nlittel zur
Stillung von Blatungen, angegeben. Ver—
mehrt wird die Menge des Bluts durch Beſör-
derung der Sanguiſication. Was die herbei-
zuführenden Veränderungen der Oualität des
Bluis betrifft; so bekennt zwar der Hr. VI.
dis Vnmöglichkeit, bestimmte, wissenschaft-
lieh begründets Kurregeln darüber aufzustel-
len, giebt aber doch kürzlich folgends Andeu-
tungen dazu: Ein an Sauerstoſſ zu reiches Blut
(d. i. haech der Beschreibung ein solches, wel-
ehes die Zeichen der sogenannten Diathesis
phlogistica an sieh trägt) wird verbessert durch
Wasser, Neutralsalze, an Sauerstoſt nicht zu
reiche Luft und vermehrten Schweiſs und Urin.

Walten Kohlen- und Wasserstoſf vor (Dia-
thesis scorbutica der Besehreibung zu Folge), so
passen Säuren, sauerstoſfhaltise Luft und ver-
mehrte Ahsonderungen des Unterleibes, vor-
züglien der Leber. Bei zu wälsriger Be-
schaffenheit ist Schweils und Urin zu beſör-
dern, zugleich aber die Sanguification zu un-
terstützen. Endlich werden noech Verunrei-
nitgungen dés Blutes dureh Gallenstof, Con-
tagien und heterogene nieht assimilirbars Be-
standtheilo, welehe Abscheidung erheischen,

Bibl. LVII. B. No. 5.
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so wie die Harnruhr srwähnt. Dierter Ab-
ochnitt. Die Production in ilirer Iiezienung zur
Heilung. Der Hr. Vt. versteht darunter die
erste Bildung und Entwickelung des Organis-
mus, und er handelt hier mit wenigen Wor—
ten von der Aufſregung und Maſsigung der Ge-
schlechisſunctionen, der Sehwangerschaft, der
Entbindunt und der Milchabsonderung.
Vierte Abtleilung. Annung. I. Iap. lVerbindung
melrerer KRurmethoden. Da dis Rrankheit mehr
oder weniger zusammengesetzt ist; so muls
es aueh die Rurmethode seyn. Uehbrigens Kann
ein und dasselbe Mittoel mehreren Kurinethoden
zugleien entsprechen. II. Kup. Sprciſisclie
Miiteſ; Ihro Anwendung lebhrt die speecielle
Therapies, indessen werden mehrere hier zum
Beispiel auſgeführt (die wir alle Kaum dafür
gelten lasseon würden), und sodann die Bedin-
tuntgen angegeben, unter welchen diese Gat-
tung von Mittel gebraucht werden dart.
III. Kap. Eutſfiunasie. Verfahren des Arxtes am
Gterbebette. Physische und moralische Behand-
lung des Sterbenden. Wiederbelebungsversuche.

Fünftes Buch. Ausgewülulte medicinische Biblio-
thek. Sis besteht aus 722 Schriften nacli der
Ordnung zusammengestellt, in welcher die
Gegenstände in den vorausgehenden vier Bü-—
ehern abgehandelt sind.

Der hiermit gegebenen llebersicht zu Folge
hat also dis vom Hrn. VI. getroſſene Anord-
nung das Eigenthümliehe, daſs 1) dis Gesund-
heits- und Krankheitslenre (Physiologis und
Faihologis) mit einander verschmolzen sind
(II. Bueh), 2) daſs dis Bedingungèn der Ge-
sundheit und Krankheit (Diätetit und Acetio-
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logie) in Verbindung vorgetragen werdon (III.
Buch), 3) daſs dis einzelnen Functionen, Or-
gans und Flüssigkeiten, dis der Veränderung
unterworſen sind, dergestalt berücksichtigt
werden, dals schon ein Theil der speciellen
Therapie in das Gehbiet der allgemeinen gezo-
ten wird, 4) daſls bei dem allgemeinen Ent-
wurfe der Regeln zur Heilung (allgemeine The-
rapie) mehr, als gewöhnlich, in das Dotail.
ehenſfalls nach den Functionen, Organen und
Füssigkeiten, alss zum Theilaschon in die
speciello Therapis eingegangen wird (IV. Buch).
Möge der Leser selbst entscheiden, oh diese
Anordnung vorder gewöhnlichen den Vorzug
verdienes? Wir unseres Theils wollen zu-
beben, daſs sie für doen, weleher den Cursus
der medicinischen Doctrinen heendigt hat, als
Recapitulation manche Voriheile gewähre, Slau-
ben aber nicht, dafs sie lür den ersten Unter-
rieht völlig passend ssy. Denn einmal ist dis
Behaudlung von der Art, daſs dis Gesundheits-
lehrs das Studium der Physiologie Keineswegs
entbehrlich macht, sondern durchaus voraus-
setzt, weil sie zu Lurz gefalst ist, und weil
die eingewebte Krankheitslehre gar niecht be-
Briffen werden kann, bevor nicht der Normal-
zustand des Organismus in seiner Totalität ge-
schildert ist, indem das LEinzelne nur in Be-
ziehung auf das Ganze gewürdigt werden Kkann.
Sodann bleibt bei der Krankheitslehre die Be-
trachtung der speciellen Fehler jedes Organs
in unzähligen Fällen unverständlich, bevor nicht
dis Grundaffectionen, die sich nur in einzel-
nen Organen viederholen und modiſiciren, der
Reihe nach abgehandelt sind. Weiter ſülirt
die Darstellung der Heilanzeigen nach den er-
vwähnten Rubriken der Functionen, Organe

OoO 2
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und PFlüssigkeiten, von denen die leiæztern bei-
den ein Ganzes hilden, wohl mehr zur Be—
häandluns nach Symptomen, als gzur Begrün-—
dunsg von Radicalkuren, die dis Erkenntniſs
des Wesens der Krankheiten, ihrer Grundlage,
der daraus sich entwickelnden Veränderungen
des Organismus, ihrer Verhreitung von System
zu System, von Organ zu Organ, der lteihen-
ſfolgss und des Causalnexus der Lrscheinungen
voraussetzt. Endlich aber wirch die Einwir-
kung der Heilmittel nicht gehörig genug auf
ihre Factoren, das physische Eingreifen der-
selhen und dis Reaction des Organismus, re-
ducirt, um ihre primären, secundären und Ne-
benwirkungen beurtheilen und die Reihenfolge
der Heilungsprocesse iiberscghen zu Kkönnen,
vwas zu der gerügten Unbestimmtheit in der
Angabe der Arzneikräſte Veranlassung gibt.
Nimmt amnan nun noch dazu, dals die Begriſfo
von so vielen Objecten, um, die es sich han-
delt (z. B. der Erregbarkeit, der Sounsibilität,
der Irritabilitat, dor Reproduction u. s. w.)
nirgends ſestgestellt sind, was um so nöthiger
gewesen würe, da dieselben so vorschieden ge-
faſst werden, ferner, daſs das Verhältniſs der
organischen Vermögen und Kräſte, ihr Durch-
einandergreifen, ihro Abhängigkeit von einan-
der, niecht ins Licht gestellt sind, endlich,
daſs dis Menge von Ahtheilungen und Uuter-
abtheilungen die Einsicht in den Zusammen-
hang der organischen Processe erschweren und
dis Gegenstände zu sehr zersplittern; so kön-
nen wir uns nieht überzeugen, daſs die Me-
thode des Hrn. Vf's. ein ratioñelles Studium
der Heilkunde sonderlich fördern wörde.

Indem wir auf diese Mängel aufmerksam
machen, wollen wir übrigens die Verdienste
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des Hrn. Vfrs. keineswegs herahbsetzen, da je-
der Versueh in unssrer Kunst, einen kürzern
Weg zum Ziels zu hahnen, mit Dank aner-
kannt werden muls, wenn derselbe auch nicht
sogleich geluntzen seyn sollte, um so mehr, da
das Resultat erst vollstäudig gezogen werden
Kkann, wenn das ganze Werk geschlossen ist.

t

Die Necrose, patſiologisecn und tſerujeutiscn ge-
würdigt von Dr. Ad. Leop. Richter, Staubs-
uræete im Königl. medicinisch- cliruigisclien Iiie-
drielt- ilfielms Institut eu Lierlin. S. Lei-
lin hei G. Reimer. 1826.

Unter obigen Titel hat Hr. Ricliter eine
reeht schätzbare Abhandltung über den Braud
der Knochen gelieſert. Monographieen der Ari
siud vrahre Bereicherungen für die Literatur
der Heilkunde, besonders, wenn sis vornehun-
lien zum Zwecke haben, uns mit den Erschei-
nungen der Krankheitsn und ihrer verschie-
denen Formen näher bekannt zu machen, wie
dieſs dem Hrn. Vſ. auſ eiue recht erſreuliche
Weise in der vorstehenden Abhandlung gelun-
ßen ist. EKine genane und sorgfältise Darstel-
lung  des Flldes der einzelnen Krankheiten,
ibrer Erscheinungen, ihrer Formen, ihres Ver-
lautes, ihrer Ausgänge und Ursachen ete., uud
zwar dieſs aus eignsr Anschauung und sorg-
fältiger Beobachtung, das ist es, was der Heil-
Kkunde überhaaupt und der Chirurgie insbeson-
dere nützlieh und förderlich ist, ja, was der
letztern selir Notii thut. Auſ diessm Wesge
alloin können wir zu Resultaten gelangen, weæl-
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pit! che gleich nütæzlich und erfolgreieh für die Praxis,
J

vwie für dis Theoris ssyn müssen. Mur der-—
jsnigs, weleher sich sins genaus Renntniſs
der Erscheinungen der Krankheiten vorschalfi,.8 Kann ein glücklicher Praktiker werden, und

J
dieſs soll doech eigentlich das Stroben des Arz-
tes überhaupt und das des Wundarztes inshe-
sondere seyn. Leider fängt dio Wundarznei-
Kkunde theilweis in Teutschland an ihre wahreoJ

Tendenz zu verkennen und eine mehr mecha—
n nische Richlung zu nehmnen. Man fängt an,
1uf mehir auf Form und lechanis der anzuwen-
ir denden Mittel, aut dis Technik chirurgischer
keuti Opserationen zu selien, uncd darüber den wah-
if! un ren Hoilzvweck aulsesr Acht zu lassen. Der

l Zuveck aller ürztlichen Unternehmungen ist füru n den Wundarzt, wie ſür den Arzt, die Heilung
u des menschlichen Organismus und dis dazu

angewandien Mittel, also auch die chirursg.
Operationen, haben nur Werth, in sofern sio
zur Erreichung diesses Zweckes führen, und
eins chirurgische Operation, wenn sis auch
noch so meisterhaft verrichtet ist, bleibt werih-
los. wenn sie den Heilzweck verſehlt, wäh-
rend eine in technischer Hinsicht mangelhafte
Operation, wotfern sis zur Heilung führt, ge-u schätzet werden muls. Für den technischen
Theil der Chirurgio, und nameuntlieh für die

J chirurg. Operationslehre, ist in neuern Zeiten
viel geschehen; in der Kenntnils der Krank-

n heiten aber, welehe in das Gebiet der Wund-
91, arzneikunde gehören, sind wir dagegen noch
ſ

J J 2zurück, und die neuere Literatur liefert unsſu nur sparsame Beiträge dazu. Eine gute Pa-
J thologie und Therapie der chirurg. Krankhei-
J ten wärs sehr zu wünschen. Noch immer die-

J

in non uune die chirurg. Lehrbücher von Boll,
J

J

14
4a
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Callisen, und vorzüglich das von Kickter, als
Muster, und was einzelne neuere Verſfasser
soleher Haudbücher geleistet hahen, sind zum
Theit nur Compilationen aus den enannten
Chirurgieen. Aus eigener Anschauung, aus ge-
uauer sorglaältiger Beobachtung, was doch vor—
züglien zu wünschen wäre, haben sie wenig
oder gar nichts sntnommen.

Zu den wenigen Vorarbeiten, welehe zu
einem solehen DInternehmen néuerdings golie-—
fort sind, lieſert das vorliegende Work üher
die Necrosis einen recht schätzbarsn Beitrag.
Mit vielesr Sorfalt hat der Ir. Vſ darin die
Symptomatologie der Necrosis im Allgemeinen,
und die, ihrer verschiedenen Formen insbesun-
dere ſestgestellt, ihren Verlauſ, ihre Ausgängs,
ihre Aehnliehkeiten und Dilſſferenzen mit au-—
dern Krankheitsformen angegeben; hierauf mit
groſser Vollständigkeit dis hisherigen Versu-
che und Meinungen anderer über Regeneration
der Knochen angeführt, sesins eigenen Beob-
achtungen und Ansichten mitgetheilt, und ruletzt
dis Therapis dieser Krankheit abgehaundeli.

In der Einleitung bemerkt der Hr. VIſ. sehr
riehtig, daſs dis Structurveräuderungen,  welehe
dis Knochen in Folge von krankhaſten Pro-

Zessen erleiden, noech nicht so gewürdigt sind,
wie dieſs bieher mit denen der edlern Organo
geschehen ist, und daſs dies besonders von zwei
sehr wichtigen Krankheitsſormen, nämlich von
der Necrosis und Caries gelts, von denen nicht
allein eins gehörige Würdigung beider Krank-
heitsformen noch ganz ſehlt, sondern die man so-
tar bisher hänfig mit einander verwechselt hat.

Zunächst wurdigt der Ur. Vſ. das Vitali-
täts verhältnils der Knochen, und gedenkt da-
bei der Beziehung, in welcher diese Gebildeo
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2zum ganzen Organismus und seinen eiuzelnen
Thieilen stehen, und macht darauf aufmerksam,
daſs nicht alle Formen der Knochen undl alle
Theile derselben sich aut demselben Standpunkte
des Lehbens beſinden, woraus Erscheinungen er-
Klärt werden, dis sowohl dem pathologischen
Prozesse selhst eigen sind, als auch andern, wel-
che sieh bei der Wiedererzeugung der Kno-
chen auſdrängen. Bedeutende Störungen in den
Knochen, können besonders chronische tiet in
die Vegetation eingreiſende Krankheiten, wenu
sie nur einigermaſsen tioef Wurzel schlagen,
hervorbringen; ferner Krankheiten des Repro-
ductionssystemes, dis den organischen Ansatæ
beeinträchtigen, so wie die Krankheiten, wel-
che in Folge einer falschen Richtung der Ve-
getation und Assimilation erscheinen. Dis Em-
pfänglichkeit der Knochen für Störungen von
Seiten dieser Krankheiten, ist aber nicht in
allon Lebensperioden gleich, und dis Knochen
zeigen hierin mit den übrigen Organen groſese
VUebereinstimmung.

In Hinsicht des Vitalitätszustandes, nähkert
sich nach dem Hru. Vf. die Coriicalsubstanæ der
Knochen am meisten den sogęnannten anorga-
nischen Körpern; sis zeigt wenig Emplſäng-
lichkeit ſür inners und äulsere Reize und be—
sitzt ein geringes Wirkungsvermögen. Ein re-
geres Leben zeigt sich in den Apopliysen, de-
nen die zellige Structur eigen ist. Diese Theile
sind daher den Krankheiten weit häufiger un-
terworfen als dis Rinde. Das Maurksystem aber
übertriſftt in Hinsicht seines Vitalitätszustandes
alls übrigen Theile des Knochens, und vermag
dieſs nur dureh seine Structur; denn das Ge-
füge des Kalkes verläſst den mittleren Theil
des Knochens fast ganz, das netzförmige Ge-
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wehe der Apophysen ist hier nur zum Theil
noeh vorhanden, und den grölsten Theil füllt
ein Schleimgewebe aus, das inan hier eigent-
liecher Zellgewehe nennen kann, da es gleich-
saim Zellen bildet, in denen das Jlark enthal-—
ten ist, welches die Arterien, die auf diesem
CGewebe verbreitet sind, absondern. Es hat
daher das Marksystem, dis grötstes Empſfäng-
liehkeit ſür Reize jeder Art.

Von dem Vitalitätsverhältnisse der breiten
und runden Knochen gilt, was von deun Apo—
physen der langen Ruochen, mit denen sie in
Hinsieht der Structur die gröſsts Aelinlichkeit
haben, gesagt ist.

Seits 22 giebt der Hr. Vſ. eine Deſinition
des Knochenbrandes, Osteogangraena, Oeteopyr,
Necrosis, Osteonecrosis, und geht dann pag. 28
zur Diagnose desselben über. Die Diagnose:
ergiebt sich theils aus denen am LKnochen
selbst wahrnehmharen Erscheinungen, theils
aus denjenigen Symptomen, welehe in holge
der Reaction der benachbarten Theile zum Wie-
derersatze des Abgestorbenen erscheinen. Alle
Erscheinungen, welche dieser Kranklieit eigen
sind, gestalten sieh äulserst manniehſaltig, js
nachcdem ein langer, breiter oder runder Kno—-
ehen leidet; je nachdem das Uebel im Kno—
ehen, oder in den Weichgebilden begonnen,
von dem Dlarke oder der Oberſſache ausging,
und je nachdem eines ganze Diaphyse oder nur
eine Schicht der Substanz und bei breiten Kno—
ehen nur eine oder beide Lamellen ahbsterhen,
und js nachdem es aus der einen oder andern
Ursache entstand.

Die allgemeinen Erscheinungen der Necro-
eis sind ſolgende: der Kranke bemerkt anfangs
oin Geotühl von Taubheit, Schwere, Drock,
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Matiügkeit in dem aſfizirten Theile, das ihn
uut den Ort, in welchem die Krankhoait he-
ginnt, auſmerksam macht. Der Schmerz nimmt
dis verschiedensten Grade und lormen von
Heftigkeit an; bald ist er reiſsend, bohrencd,
nagend, hald brennend, Kklopfend, stechend ete.
Nachdem die Schmerzen einige Tage, selbst
Wochen gedanert hahen, schwillt das Glied
mehr oder weniger an. Diese Geschwulst er-
folgt früher, wenn wenig weiche Theile den
Knochen bedecken, später bei starker Muscu-—
latur u. s. w. Eine Entzündung des kranken
Theiles iritt ſrüher zur Geschwulst hinzu und
erreicht ebenfalls einen höhern Grad, wenn
der Knochen mit weniger Musculatur umgeben
ist, und wenn die Ursachen zugleieh die Weich-
gebilds trafen; im ontgegengesetzten Palle ist
sie oft sehr unbedeutend und itritt nieht gleich-
zeitig mit der Geschwulst, sondern erst sehr
spät auf. Letztere wird beim Hinzutritte der
Entzündung noch etwas vermehrt. Allmählig
erſolgt ein Anfhrueh nach aulsen; dis Zahl
der Oeffnnugen, durch woelchs dieſs geschieht,
ist unbestimmt und hängt von der Ausdehnuug
des Uehbels ah.Hieraut sehildert der Hr. Vf. die Beschaf—

ſenheit des Fiters bei der Vecrosis uncd fährt
dann ſort: die gröſsts (sicherste) Anskuntft über
dis Necrose giebt die Untersuehung mit dem
Finger oder mit der Sonde. Man lindet dabei
dis ganze Gegend, so weit die Geschwulst sieh
erstreckt, hohl, und man kann entweder nach
allon Richtungen hingehen und den Knochen
umkreisen, wenn der ganze Körper eines Rno-
ehsus abgestorben ist, oder das Instrument nach
siner bestimmien Richtung hinführen, wenn
die Oberſſäche getödtet ist. Die einzelnen Oeſf-
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nungen communiciren u. à w. Den Knochen
fühlt man, so weit er abgestorben ist, hart wie
Elſenbein, und aller weichen Theile beraubt,
so dals durch den Anschlag der Sonde gegen
den Knochen ein heller Ton ontstelit. Gröſsten-
theils ist dis' Oberſtüehe ganz glati und eben.

Die allgemeins Reaction des Organismushängt von dor KEinplindliechkeit dessclhen und
von der Ausdehnung des Uebels ah. Bei ge-
ringom Grads und boi Torpidität des Subjek-
tes ſindet sien oft gar kein Allgemeinleiden
ein, und nur eins geringe Verstiminung des
Gemeingefühles ist dio Folge; häufiger und
2war bei sehr raschem Entstehen und Verlauſe,
bei vollblütigen nicht caehectischen Individuen
reagirt das Gefäſssystem, und es bildet sich
ein synochöses Fieber aus. Selten ens wickelt
sieh bei der Necross oin nervöses Pieber, und
die Entstohung desselben setzt immer einse ner-
vöse Constitution und eine allgemeine Schwäche
voraus, dis nur dureh sehr langwierige Krank-heiten der Assimilation und Vegetation, oder
durch den Verlust vieler Säfto im Verlauſe der
Krankheit herbeigeführt wird.

Nach dieser Schilderuus der Symptomato-
logie der Necrose im Allgemeinen, geht der
Ur. Vf. zu der, der besondern Arten üher,
und wir müssen hier die Sorgfalt loben, mit
weleher dieſs geschehen ist. Diese specielle
Diagnose beginnt mit der Symptomatologie der
Necrose der langen Knochen, uund diese wird
eingetheilt A. nach den Ursachen, 1) in dieo
N. ayphiliticn, D) in dieo N. artſiriticoa, 3) in
die N. Scropſiuloss, 4) in die VN. scorbutica,
bG) in die N. mercurialis, 6) in dis N. metaustu-
tica, 7) in die N. a causa mechunica. B. Nach
dem Grado der Ausdehnung, 1) in die N. to-
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talis, D in die N. partialis. C. In Hinsicht
des Sitzes, 1) in die N. centralis, 2) in die V.
periplerica. Hierauf folst die Diagnose der Ne-
crosis der breiten Knochen. Die einzelnen Ar-
ten der NV. dieser Knochen zeigen nicht ganz
das Eigenthiimliche und Charakteristische, das
in denuen, der langon Knochen so heinerkbar
ist, uncdh oſt mit ziemlicher Sicherheit einen
Schluſs auft die Grundkrankheit erlaubt. Es
sind daher hei der syphilitischen, arthritischen,
scrophulüsen, scorbutischen uncd den ührigen
Arton der Necrose nur einige Zeichen von de-
nen vorhanden, dis bei dem Brande in laugen
Knochsn als charakteristisch herausgehoben
woerden, und viele audere, besonders diejenigen,
weleche auf die Entzündung Bezug haben, ire-
ten nicht so deuttich in dio Erscheinung. Im
Allgemeinen hat dis Entzündung die hier ent-
stehnt, einen sihenischen Charakter, verläuft
schnell und mit der Tendenz zum Ausgange
in Ulceration oder Brand, welehe Ausgünge
um so eher, und um so bösartiger erscheinen,
je acuter dis entzünclichen Sumptome auftre-
ten. Sehr häufig ſindet man daher in breiten
Knochen die Necrose uicht rein, sondern mit.
Caries verbunden.

In Hinsichit dss Sitzes unterscheidet der
Hr. Vt. bei den breiten Knochen 1) die N. ev-
terna, 2) dis N. interna, 5) u. 4) die N. peri-
phericau und centralis.

Diagnose der V. der runden Knochen.
Die Diſſerenzen, welehe von der N. der hrei-
ten Knochen auſgestellt bind, gelten zum Thoit
auchi von den runden.

Aut die Diagnose ſolgt der Verlauf der
Vecrosis. Wenn der Hr. VI. bei dieser Gele-
genheit pag. 57 dis Eufoliatio insensibilis nekro-
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tischer Knochen, besonders solcher, welche
von geringem Umſanss sind, ganz leugnet, wenn
er hehauptet, daſs das hier abgesonderte Ei-
ter, als eins milde Flüssigheit nicht zersetzend
auf den ahgestorbenen Knochen einwiiken, und
daſs dieser letztero in Kleinen Pariikeln ausge-
sondert werden könne, so können wir dieser
Ansicht des Hrn. Vſ's. nicht beistimmen. Das
Eiter, namentlieh bei der Necrosis, ist nichts
woeniger als eine milde Flüssigkeit; es ätzt, in-
dem es über den Rand der Geschwüre und über
die gesunde Haut ablſlieſst, diese auf und erodirt
sis. Aher abgesehen davon, so lelirt uns ja
die Erſahrung, daſs selbst anorganische Kör-
per, wenn sis in doem menschlichen Körper
gekommen sinc, der Einwirkung der Feuchtig-
Kkeiten desselben unterliegen, und dadurch Form
und Masseveränderung erleiden, selbst auſgelöſst
werden können; warum sallte dieſs nicht hei
einem abgestorbenen Knochen, der freilich da-
dureh ein, dem Organismus fremder Körper
gevworden ist, aber doch immer noeh eine ihm
homogenere Masse bleibt, Statt ſinden können?
Löſest sich doch die cataraktöse Linse in den
milden Dumor aqueus auf, und ist die Cata-
racta senilis nicht aueh eine Necrosis der Linse,
ein Absterben derselbon? Warum sollte der ab-
testorbeone Knochen der Einwirkung des Ri-
ters mohr widerstehen, als die abgestorbense,
und biswoilen recht harte Linse der des Hu-
mor aqueus?

Seite 68 wird der Ausgang und die Dauer
der Krankheit geschildert, worauf pag. 67 u. d.
f. der Unterschied der Necrose von ähnlicher
Krankheitsform angegeben wird. Auch diesen
Theil seiner Abhandlung hat der Hr. Vf. mit
basouderem Fleiſse bearheitoet. Wir finden hier
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nu 264a bli zuerst den Unterschiead der N. von der Caries,

tun uri n

q J J Krankheitsform, weleher sie bis wei-
tma len gemischt vorkommt, ja mit welchoer sie

Dil, selbst oſt verwechselt ist. Besonders deui-
 n. lieh ist der Unterschied 2zwischen Necrosis und

l

J jn J der Spina ventosa, mit der sowohl dis N. to-
nuu. d

I talis als die partialis am leichtesten verwechselt

Ai
werden können, wenn nieht alle Erscheinun-

J n
gen dis der sinen, oder der andern Art des

J n
Uebels eigen sind, zusammengeſafst ſestge-

J

stellt werden. UHierauf ſolgt der Unterschied
u b. zwischen N. und der CGaries centralis, dor Ge-

unn lenkköpſe, den unserer Ansieht naeh der Hr.
uul VI. gleieh hei dem Unterschiede 2wischen der

J N. und Cuaries überhaupt hätte geben sollen,
unjl denn die Caries centrulis der Gelenkköpfe ist
J

inh eine Species der Caries.

vith
tu Recht vollständig sind dio Ursachen der N.

tunadn von S. 79 his 99 angegeben. Den umſassend-

mo ston Thei! des Werkes nimmt aber die Lehre
unn on dher Regeneration der Knochen ein Mit
mn it
—D mösgliehster Vollständigkeit und mit Auffüh-

rung siner recht reichen Literatur, zählt hier
der Hr. Vf. die Meinungen und Versuche auf,

h weleche über Regeneration der Knochen bisher
pt, auf- und angestellt sind, und zielrt daraus S.
fſf 143 Resultate, welche zugleich seins eigene
ĩ

J

w Ansicht enthalten; diese secheint uns im All-
gemeinen dis 2zu seyn, daſs dis Regeneration
der Knochen auf ähnliche Weise von Statten

J

geht, wie dis, der Weichgebilde. So hald,
sagt der UHr. Vf., die Vitalität in einen Kno-
chen zu erlöschen beginnt, steigert sieh das

J J
Leben in den von den Knochen verschont ge-

J bliebenen Gebilden, und es bildet sieh eine
Entzündung, deren In- und Extensität auf dio

J Wiedervereinigung und autf dis Vollkommen-
t

n

J
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heit und Unvollkommenheit des neuen Gebildes
den gröſsten Einſſuls hat ete. Diese Entzüundung
steigert sich in dem Grade, als die Vitalität in

dem Knochen erlischt, und ihr Produkt ist die
Secretiou eines Bildungsstoſſes, der sich wie hei
dem Wiederersatze der Weichgebilde auch hier
unter den Erscheinungen der Eiterung darstellt.
Mit dem Erscheinen dieser gallertartigen, ge-
staltlosen Masse ist auch zugleich die allinählige
Entwiekelung des, den Verlust ausgleichenden
Knochens gesetzt; denn sehr bald erlangt die wei-
ehe Masse eine gelhliche und dann eine rothe
Farbe; es bilden sich Gefälse in ihr, und nun
erscheint sio unter dor Form von Granulation,
vwelehe nach der verschiedenen Beschaſſenheit
des Mutterbodens, bald dis Beschaſſenheit einer
ſihrös Knorpligen Masse annimmt, bald zu einer
höhern Vollkommenheit entwickelt wird.

Hat nun die neu erzeugte Knochenmasseden gehörigen Grad von Ausbildung und Festig-
keit erlangt, dann trennt eich dis alimählig ab-
gertorhene Rnochenmassse von der, in ihrer Inte-
ßrität gebliebenen ab, und sie muſs nun entſernt
werden. Diess Trennung des Sequesters ge-
sehieht auf dieselbe Art, wie die der abgestor-
benen Weichgehilde, und wir können auch
hierin nieht anders als der Meinung des Hrn. V's.
beistimmen. So wie wir überhaupt der Mleinung
sind, daſs dis Veränderungen, denen die Harige-
bilde unterliegen, auf ähnliche Weise erklärt
werden müsse, wie die der Weichgehilde.

Seite 152 geht der Hr. VI. über zur Rege-
neration der Rnoohen inshesondere, und 2zwar
J. zur Reg. bei der N. langer Knochen, o) Res.
bei der N. superficiulis, b) Resg. hei der N. cen-
tralit, c) Reg. bei der N. totalis. II. Zur Reg.
bei der N. hreitor Knochen, o) Reg. bei der N.

 F
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superſicialis, b) Reg. bei der N. centralis, c) Res-
bei der N. totalis. III. Zur Reg. bei der N.
runder Knochen.

Die Rur der Vecrosis, welehe pag. 175 be-
ginnt, macht den Besehluſs der ganzen Abhand-
lung, und nimint den Kleinsten Theil derselben
ein. Das angegebene Hoeilverfahren ist rationell
und einfach. Nlit vollem Rechte werden viele
von denen nach dem alten Schlendrian gebräuch-
lichen mechanischen und chemisch-pharma—-
zeutischen Jitteln getadelt und verworſen.
Lange, sagt der Ur. Vf., trepanirte, meilselte,
hämmerte, schabte und brannte man den ent-—
hlöſsten und abgestorbenesn Knochen; glaubte
dureh Aetzmittel, spirituöss Oele, Salben u.
dergl. dis Lostrennung des Abgestorbenen und
die Heilung zu besehlsunigen, bis man erst spüt,
nachdem man anſfing Versuche über die Rege-
neration der Knochen anzustellen und die Ne-
crosis von der Caries gehörig zu unterseheiden
sich üherzeugte, daſs diess mechanischen und
chemischen Alittel häulſig ganz enthehrt wer-
den könnten, daſs sies auf das Todte angewen-
det oſt nichts zu leisten vermochten, den le-
bendigen Theilen aber den gröſsten Nachtheil
brachten und nicht selten eins solehe Zerstö-
rung derselben bewirkten, daſs die Natur in

ihrem Wirken gestört und wohl gar der Verlust
des ganzen Gliedes herbeigeführt wurde..

Nachdem der Hr. Vt. dis Rur der Necro-
sis im Allgemeinen angegeben hat, kommt or
zur örtlichen Behandlung dersslben. Wir kön-
nen demselhen nieht beistimmen, wenn er. pag-
186 sagt: Liegt der Knochen in-der Tiete, hat
sich die Geschwulst von selbst geöſtuet, ist
eine lange Fistel vorhanden, so ihut man wohl,
wenn man, um eine Senkung der socernirten

Flüs-
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Flüssigkeit oder vielmehr eine Ulceration des
in der Tieſe beſindlichen Zellgewebes zu ver-
hindern, eine elastische, zinnerns, oder sil-
berne Röhre einlegt ete. Durch dergleichen
eingelegte Röhren Kann das Eiter doch nicht
ordentlich abſſieſſsen, und dieselben wirken als
mechanische Reize nur nachtheilig auſ das Le-
bende. Bei weitem z2weckmälsiger und nütz—-
licher ist es, dem Sekrete dadurch gehörigen
Abfluſs zu verschaſſen, daſs man einige der
vorhandenen Oeſfnungen mit dem Messer er-
weitert, oder selbst eine oder ein Paar zwi-
schen nahgelegenen Oeſftnungen beſindliche
Brücken durehschneidet; wo dieſs aber Um-
slünde verhindern sollten, versechaſft man durch
Bildung von Gegenöſfnungen dem Eiter den
nöthigen Abfluſs. Wir sind in solehen Fällen

eehr für das Messer eingenommen, denn die
Anwendung desselben bleibt verhältniſsmälsig
immer der geringsts mechanische Einsriff.

Die aus der Abhandlung auszugsweiss mĩt-
betheilten Stellen, werden genügen, das gün-
stige Urtheil zu bestätigen, welches wir über
sies geſällt haban. Aus voller Ueberzeugung
glauben wir daher, dieselbs unsern Kunstge-
nossen als eine sehr schätæzbaro und nützliche
Boreicherung der Litteratur der chirurg. Krank-
heiton empfehlen zu müssen.

J.

Bibl. LVII. B. No. S. R
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Kurze litterarische Anzeigen.

ſtepertorium der Chemie, als issenschaft und Kunst:
cine möglielet vollständige alphabetiseli-systema-
tiech (D) georduete Darstoltunæ des DVichcigeten über
die bekannten Stoſfe der Clhemie, uber die Be-
standtnheilo der Minoralien, Pflanzen- und Thier-
körper, mit bosonderer Rücksicht auf die prakti-
sole Anivendung fur die Pharmacie, Modicin, Agri-
eultur, Fabrik- und Geuwerbskunde, so mvie nicht
mincder aur dio Entuickelung doer Grundzüge dor
LVissenseliaft und die Anuendung ikror Principien
auf die Naturerscheinungen überſiaupt, und dio
Physiologie, Krystallalogie, Geognosie und Mo-
teorologie insbesondere, mit Zugrunidelegung von
Dr. Ures Dietionary of Chemistry on theo baꝗ-
air of Mr. Nicholesons, verfatet und hor-
ausgegeben von Dr. Rudoluh Brandes ete.
t. Bd. von A bis Antiken. Mit 6 Kupfertafeln.
Gio p. A4to. Hannover 1826.
Ein neues chemisch- teehnitehes Lexicon, nach

einum vreitlauftigen Plan angelegt. Schon der NVame
des berühmten Hrn. Vf. bürgt kur die Gründliohkeit
des Gehalts dieter Werker, und der vorliegende
ersto Band giebt den Beweis, dals die Erwartung
nicht 2u hoch gesvannt ist. Der aehr weitlauftieo
Titel uberhobt Re. der Muhe, den Plan des Works
æu borzeiehnen.

Daſs ein tolehes chemitehes Lexicon wahres Be-
dürfniſs ist, wird jeder anerkennen, und es iat zu
khöffen, daſs die Forseteaung dieres Werks teinem viel
versprechenden Anfang entiprechen werde.

V.
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Das Saugadersystem der Virbeltliiero, oon Vin-
cenzt FVohmann, Prof. der A. V. au Liittieli.In vier Heften, gr. Fol. Saugadersystem dor Fi-

ſche. 46 s. Text und 18 (gute) Steindiuektaſeln.
Heidelberg und Leipraig in V. d. neuen akadem.
Buchhandlung von K. Groos. 1827 Preis der
Prachtausgabe 10, der gewolinl. 8 Rthlr.

Ein wichtiger Beitrag zur Lrweiterung der ver-
tleichenden Anatomie, einer Ditciplin, die im lanu-
tenden Jalirhundert groſsere Forischritte gemacht
hat, als irgend ein anderer Theil der menschlichen
Dikenntnila.

Der Text enthilt eine Getchiohte der Entdeekung
der Lymphligefaſto, der durch tie veranlaſeten Un-
terruehungen und Hypothesen im Allgemeinen, dio
Beschreibung der vom Hrn. Vf. entdeckten Verbin-
dung des Lymuhsystome mit den Venen durch dieo
kleinen Bluteelaſte doer Lymphdrusen und dio Er-
klurung der Lupkertaleln. Noch hat niemand die
Lymphgefalse der Fische to genau und muhsam un-
tersueht. als der Er. Vf., der für diete Arbeit den
Dank aller Naturforteher verdient. In den folgen-
den drei Heften wird das Baugaderasyatem der Am-
phibien, Vögel und Saugethiere dargestellt werdeon.

V.

In memoriam defuneti Jons Immanuel Bagger
en. Reolatio doe gectione iicque vitiis, quae
in obducto deſuneti cornore reperta sunt ete. Edi-
dit J. C. H. Fricke, Dr. med. et Chir. Soc. ord.
colleg. anit. Hamb. Socund. mod. et Chir. dirig.
Nosoec. publ. Hamb. Addita tab, lithogr. Hambur-
tzi IDCCBXXVI. 11 P. 4-
Obiger Seetionsberieht dürfte nieht allein ala

paithologitehe Merkwürdigkeit, sondern auch weil
er einen merkwvürdigen, von 2wei Netionen geleier-
ten Mann betrifft, kür viele interessant ieyn.
Der danirche und teutiehe Dichter Baggesen starb

naeb langwierigem Leiden am Zten Oct. 1826 2u
Hamburg, wohin ar'aus den Böhmistchen Badern zu-

R2
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rüekgekelrt war. Veber den Veilauf und die Ge-
schichte ieiner Krankheit kehlen die nahcin Anga-
ben. Doch war teĩt den letzten beiden Jahren sei-
mnes Lobens in äer Oberbauchgegend linker Soito
eine groſie Geachvulet bemerkbar geworden, deren
Sitr und Ursache die Aorate verachieden beurtheil-
ten, indem sio einige lur eine vergroſterte Mile,
andare für ein Steatom antahen. Seit dem Erschei-
nen derselben magerte der Körper des Kranken sicht-
bar ab, die Krafte schwanden verhaltuiſsmaſeoig, und
er ↄtarb endlich ertehopft in Folge des hinantreten-
den hektitcheu Diobers.

Dio Section zeigte in den Höhlen des Schadels
und der Brust (eine IIydatide im Plexus chooideus,
und etwas Wasseranhaufkung im Gehirn ausgenom-
men) keine besondere Abnormitäten.Dagegen trat im Cavo abcdominis togleieh jene
Zrolſse Geschwulatt hervor, die chon bei Lebzeiten
aes Kianken, und auch nach dem Tode, dureh die
Banchbedeckungen gefuhlt werden konnte. Sie be-
atand in einer ungeheuren Auftreibung der Niere
inker Seite, deren Substans ganzlich in eine fun-
gdoee dem Blutscliwamm ahnliche Degeneration über-
Segangen war. Ihr Gewiecht betrug 9 Pfund 2 Un-
zen, die Geitalt war bohnenförmig, wie die der
Nioreo; die Farbe blaulichweiſs, vor der gröſseren
Geoschvrulet befandoen rieh noeh fünt bis seehs klei-
nere, und zur linken Seite der Wirbelsiule eben-
falle oin groſter Appendix, vrelcher mit der Haupt-
Zerehwulaet dureh Fortsatze und Gefiſaie connectirte.
Die Corticaliubatana der Niere konnte nieht mehr
unterrchieden werden, dagegen erkannte man die
Substantia tubulosa, nebat einigen vyramidenförmi-
zen Faseikeln, welehe in der Kranken Maase noch
nio und da zerstreut lagen, an mehreren Stellen.
Oieseo kranke Masie beatand deutlich aus mehbreren
Geichwüliten, welehe in Sicken eingeschlonen und
völlig getrennt waren. Die meisten derselben hat-
ten die Gröſie eines Taubeneineés, und enthielten in
zelligten Behaltern bloſs geronnenei Blut. Andere
enthielten iehon eine mehr verdorbene röthlich-
vreiſse, noeh andere eine grauweiſse, einige endlich
eine verhartete, latt der Beichaffeuheit des Scirrhus
nahekommende Subatanz. Die Blutgefiſie der Nie-
reon waren nur malſtig autgedehnt; viel itarker da-
gegen, wahrecheinlicn vom Druck der Geschvrulite
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die Nierenkelehe; und das Nierenbecken linker Sei-
te noch einmal io grols als dae reehte. Die Ure-
theren waren beide völlig getund. Auch iet zu be—
merken, dals der Lranke nie an Urinberchwerden
Kelitten hatto.Zu der groftien ninteren Geschwulet ging von
der Nierenarterie ab, eine andere Arterie, von glei-
ehem Durehmestter, und vertheilte tieh daselbat in
mehrere Zyreige. Die Beschaffenheit dieses Anhan-
ßer itimmt ganæz mit der vorher erwalinten überein.

Der IIr. Vf. obigen Berichtes bemerkt am Sehlusse,
daſs man in diesem Praparat alle Uebergange der
krankhaſten Zustande von der bloſten Stockung der
Flänigkeiten ab, bis zum Blutschwamm, Mark-
tehwamm und wirkliehen Scirrhus wahinehmen
konnte. Eine litographirte Tafel mit drei Figu-
ren erlautert die vorangeſulrie Beseohreibung.

Geschieſito, Erkenntniſt und Heilung der Lustsauclio.
Eine Inaugural-Ablandlung von F. C. Horgt,

Dr. d. Med., Chir. und Geburtskülfe. Hadamar
1626. a234 S. 8..(Mit folgender Zueignung: Den Quechiilber-
oxydulen, den Queckiiloeroxyden und Quecksil-
bersalaen beaeugt für ihre groſion Verdienste um
die leidende Menschheit, seiĩne tielste IIochach-

tung der Verlaster).
In dieser gründlieh ausgearbeiteten Inaugural-

tehrift ſinden wir auerst eine kurze gesehichiliche
Daretellung von dem Urspriunte und der Entstehung
deor Lustienuehe, und demnieckst die Nosologie und
Therapie dieter oeigenthümlichen Krankheit, 10
weit ausgelühri, ali es die Form und der Um-
kang einer Inaugural-Schrift erlaubte. Etwas son-
derbar klingt dio Dedication an das Quecksilber,
und ſarr könnto man daranf eine acherzhatto Be-
handlung des Toxtes erwarten, wenu niclit der Ernst
der wissenschaftlichen Behaudlung sogleich vom
Gegentheil zeußtte.

Den oraten Abichnitt: „Etuwas zui Gesclickte der
Syphilis (escheidener als der Titel lautet: Ge-
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soliclito ote. der Lustreuche) lat der Hr. Vf. nach
den kürzlielerichioenenen Werken von Iluber, Ber-
trancti und Iſondt bearbeitet, weleche vwiederum
aus den lruheroen, von Ilensler, Giunor, Astiue,
Suecliaur, Hunter, Girtanner, Malch ete. geschoplt
haben, so daſs, wie leicht zu erachten, die Sache
aelbet daduich nicht an RKlarheit gewinnt, wohkl
aber duich den Zutritt neuer Ansichten und Mei—
nungen noch vervickelter wird, als bisher der Fall
war. Der IIr. Vf. nvigt sien mit lobentwerther
Kritik, und grũudlicher Schatzung der vorhandenen
goscliichtlichen Data au der Meinung derjenigen,
welebe gegen Oviedo, flensler, Astrue, Gintan-
ner und andero, den amerikanischen Ursprung der
Lustsouchho verwarfen, und tie als eine Krank-
heit betrachten, welche immer geherrscht, aber durch
Dinwirkungen verachiedener Art ihre Vorm verin-
dert habe, aus einem sporadischen Uebol, ein allge-
meinesr, und aus einem einfach örtlichen, ein mias-
matisches geworden sey. Dalse aueh dadureh nicht
allo Wideorepruche aufgelöst werden, geht aus den
von dem HUrn. Vf. selbst mit vieler Vollstandigkeit
aufgefuhrten Zeugnitsen der Secliriftiteller hervor,
unter wolechen wir keinen werentlichen vermissen.

Der 2uveite Abscehnitt ſohne Debertehrift) giebt uns
nach vorgangiger Eintheilung der Syvhilis in pri-
märo und secundäre, eine noriologische Berehreibung
aller Formen derselben, nebet dahin gehöriger Aetio-
logie und Prognoss. Zu den Formen der primiren
Svphilis rechnet der Hr. Vf. mit Vendt nur denTripper, das vener. Gertchwür, und die Entzün-
dung der Eiehel; dio venerische Lymphdrüten. Ge-
rehwulit atellt er zwiselien die vrimare und tecun-
dare Form; die Hloden-, Nebenſioden- und Vorste-
herdrüsen-Entzandang werden indessen durehans
den tecundaron FJormen rugezallt, mit welohem
Recktoe dürken wir nicht untersuchen, da der Ur.
Vſ. mit besckeidener Unterwerlung aeines eigenen
VUrtheili mehr fremden Autorititen folgt. Doeh durfte
die groſie Kürze bei Beschreibung dieter Krankheits-
formen getzen des Hrn. Vf. Ausführlichkeit in der
gesehichtiichen Darstellung, gehalten, weniger zu
rechtfertiren sovn, und war erstaunen mit Roehlit,
die Grundform der ganzen yphilititehen Krankheit,
das ichto Chankergerehwur, in nicht mehr ale 2vrölf

bis vierzehin Zeilon beichrieben zu rehn. Unmög-
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ieh kann der Leser hierans auch nur einen entkern-
en Begriſf dieser so eigenthümlichen, durch so vie-
erlei cnaraktoristiselie Merkmale bezoeichneten Krank-
ieitsform entlehnen, von welcher wir wenigstens
inzelne aufgekührt zu sehn gewünscoht hätten. Die
ecuudire Syphilis, (auneh untermisoht allgemeine,
ind consecutive genannt) betrachtet der IIr. Vf. naeh
lrem F'orriehreiten aul die verrchiedenen Organe
ind Systome des Körpers, und zergliedert sie in
vwei bymptomen-Keihen: I. Symptome nälierer Art.
trankhafte Ericheinungen in weichen Theilen. II.
ymptome entfernteror Art. Kranklialte Ericheinun-
zen in den harten Gebilden. Die ersto Reihe zer-
allt in 2wei Hauptabtheilungen. a. Erselieinungen
n den membranosen Gebilden. Hieber gehoren gals
rats Unterabtheilung) Erscheinungen auf der Haut,
ocundareo Chanker, syphilit. Hautgeschwüre, ay-
»hilit. Exautheme, Auwüchae (Condylomen), Riaie
ind Spalten der Haut, Krankheiten der Haare und
Cagel; ferner (als eweito Unterabiheilung) Sehmeræ
ind Entzundung in den weiehen Theilen, syvhilit.
tugenentzündung, syphilit. Entaundung der Mund—-
iöllle untl Ohrenentzüundung. 2. Erscneinungen in
lrüsigten Organen. Hieher gehoren tecundare und
hrouitehe Bubonen, Entzünudung, Geschwulit und
ſorhartung der Hoden. Die 2weite Symptomen-
teilie entrerntorer Art enthalt nur eine Hauptab-
heilung: Symptome in den harten Thoilen des Kör-
ers, namentlich in doen Knochen, 1u welchen mit-
iin die verichiedenen iyphilitiachen Knochenkrank-
tieiton Entzündung, Gerchwülate und Caries der
ndehen geralilt werden. Warnm der IIr. VI. einen
o ettengen Unterschied awitchen den harten und
veichen Theilen hinsichtlich der Linwirkung des
Yyphilitirchen Gikte annimmt, warum ferner die
iarten entlerntear gediecht werden als manche wei-
hen Theile, wient. B. die Sinnerorgane, äie Lun-
zen, das entferntere Drütensysrtem; oder warum ge—
visie Symptome des KRuochensystoems entfeornter an-
tenommen vwerden, ele maneche die Haut betreſſende
zymptome, wie z. B. consecutive Feigwarzen, Ti-
tioa Syphilitica. und herpetitohe Krankheiten syphi-
ititener Art, Jeuehtet ans den Eintheilungegründen
rieht recht hervor. Die Beschreibung der veischie-
lenen J'ormen konnie bei dem betechrankten Um-
linge des Werkchent auch in dicter Abiheilung nur
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seohr gedrängt ansfallen. Doeh vermissen wir nichts
wesentliches, 2elbet der Syphilis larvata wird, wenn
aueh nur mit wenigen Worten gedacht. Dagegen
vwire hier wohl der Ort geweten, etwas über die
Natur und das Wesen des ayphilititchen Gifts zu
aaten, und die wenigen Gesetze aufzulũliren, dio
uns hinsichtlich teiner Wirkungsweire auf den
mensehlichen Organismus aue der Erfahrung bekannt
aind. Der dritte Abschnitt: Heilung der gyphili-
tirehoen Krankheiteformen, enthalt zuerit die Kur der
primären Formen der Syvhilis, unter welchen der
Tripper obenan iteht. ſhm ichlieſten tich die Be-
handlung des Nachtrivpers, des Eicheltripperi, und
die im Jripper vorkommenden betondern Zuſille
an. Der Ur. Vf. begleitet tie 10o wie den ganzen
dritten Abschnitt mit den nöthigen Receptformeln,
welche für angehende Aerzte gewili nützlieh seyn
vVerden. Ehe er aber 2ur Behandlung des Chankers
uübergeht, ſindet or nöthig, otwas über die allge-
meine Anwendung und Wirkune des Queckeilbers
voranzutrchieken, wodureh die Ueilregeln für die
einzelnen Formen der Lues sehr vereinfacht werden.
Wir ſinden aueh hier die vorneimiten Anwendunga-
arton des Mercurs besohrieben, auch die Vorberei-
tunein· und Naehkuren 2zum Theil wenn aueh nicht
vollatundig angegeben. Die Zittmann'sohe, dieo
Ieinnhold'rehe, die Goldkur, und einige andere Be-
handlungsweisen der allgemeoinen Syphilis hatten je-
doeh wohl einer kurzon Erwihnung verdient. Hier-
auf laſlet der UHr. Vf. die Behandlung des Chankers,
der Phimotis, Paraphimoris, der Drũten- und Ho-
dengeschvwulete, 20 wie aller ubrigen primaren und
roeundaren Formen der Lnes dem Zwecke des Wer-
kes gemals in gedrangter Kürze aut einander folgen.
Er betchlioſst datselbo mit der Mercurial-Krankneit
(Hydraroyrosit), die io oft eine zufallige oder un-
vermeidſiche Begleiterin der Syphilis ielbet iet.
Lob und Anerkennung verdienen nieht nur die
2vweckmäſsige Einrichtung dieser Inauguralsehrift,,
tondern auch die Klarheit und Leichtigkeit des Styls
20 vwie die compendiaritehe Kurze der Ausführung.
Doeh hatte ein Inhalta-Verzeiehnile oder wenis-
stens ein Reogister zur bessern Ueberaicht nicoht fel-
len sollen.
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Journalistif.
Archives généralos, de Medicine, Journal publié par

uno Societè de Medecins ete. Tom. P—VI.
Nutzen der Blutontriehungen und der antiplilogi-

stirchon Meothode bei vielen Krankheiten der Groise,
von Hrn. J. B. Foucard. Mit Recht erinnertderielbe, daſs die Blutentziehungen in diesenm Alter
kLar iehr nach der vor der Krankheit Statit gehabten
Conttitution berochnet ijeyn müsten, und dafs im
Allgemeinen topitche Entleerungen den Vorzug ver-
dienen; gleichwie in dieter Lebentepoche Unregel-
maſaigkeit und Auasetezen der Pulatehlage kein Con-
traindieans kür Blutentziehune abgeben könnten.
Die erste Abtheilung umfaſst die Phlegmasies encé-
Phaliques. Olne uns uber die hier aufgelührten
Beiepiele, auf einzolne Daritellungen einlatsen 2u
Kkönnen, müsten wir erinnern, dals des gelohrten
Hrn. Vf. therapeutisches Verſahren iiech in vieliseiti-
ter Beriehung roeht werthvoll und auszeichnend von
uem anderer franzötitcher Aerete unterscheidet; daſs
jedoeh in diagnostischer Hinsicht viel zu wünschen
ubrig bleibt. Bemerkt endlich Hr. F., daſi man
ßegenwartie in Frankreich vorzüglieh der antiphlo-
tgittischen Methode huldige, und dio Anwendung
uer Brechmittel, der Putgiermittel und der toni-
relien Mittel gar ehr betehranke, 0 muſsi Ref. noth-
tedrungen bemerken, daſs es irrig ist, unter der an-
tiphlogutirehen IIeilart nur die directe Herabstim-
mung dureh Blutentzioehung 2u verstehen, da na-
mentiieh die kuhlend eröſfnenden Mittol, die Eutig-
klyitiero, die Kilto und eine nieht nahrende Diat,
die vegetabilischen Siuren u. 3. w. einen Theil die-
ter Heilmanier bilden. Aueh ist es gar tehr zu be-
dauern, daſs teine Landsaleute die so eriprieſiliche
Anwendung der aufloreuden und kuhlend eroſſnen-—
den Mittel 0 augenacheinlich hintansetren und ih-
ren hohen Werith, der 10 hauſig den Ausschlag giebt,
Kar nieht z2u kennen icheinent Auch werden er—Ialirne Praktiker mit dem Ref. darüber einverstanden
reyn, daſs Spannkraft des Pulses und hauſigere Be-
vregung des Herzens (euergie du pouls ot la fre-
Juenes des mouuemens du coeur) hei Greisen nicht
aimmer entzũundliche Zuſalle oder II, pertrophie der
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Uinken IIerzkammer anzeigen, und zwar um deshalb:
weil in diesem Alter das Gefaſseystem sich allmabh-
lis der Oberherreschaft der Nervenspharte entrzielit,
welehe letztere in succersive Paralyse verfallt, und
ihr Uebergewiecht nicht melhr geltend 2u machen,
vermag!

Beitrag zur Geschichte der Hypersarcosis des Her-
zens. llIerir F. Lallemand, Proſessor u. 1. w.,
schmeichelt sieh in alle den Fallen, wo Hindornisse
der Circulation des Blutes im Unterleibeo, wo mit
einem Worte eorhohte Venositat und deren Folgen
obwalteten, wo das IIerzleiden secundar war, dureh
sein ibrigens riemlichi passendes iherapeutisches
Iiaudeln eine Sarcosis cordis, folglich ein idiopathi-
sches IIerzubel besiegt zu haben. Darinnen konnen
wir ihm jedoeh nient beittimmen, denn abgereeh-
ner, daſe gewolinlich dergloeichen Herzkrankheiten
(trota der Erprobungg mittelet des Stethoscops von
Lacennec) nicht im Ilerzen ihron Heerd haben, kann
die bestimmte Angabe: dietes oder jenes ohronische
Herzübel behandelt zu haben, nur dann apodikti-
tcehe Gewiſshieit erhalten, wenn die Leiehenöffnung
selbigoe vor Augen legt. Ueberhiaupt aeclieint die
franaösische Schule ein Hauptdogma der Pathologie
gar nieht zu beherzigen, und gleichwohl iet telbi-
ges zur Bezweckung einer heilbringenden Behand-
lung chronischer Debel unentbehrlich, es lautet fol-
geondenmaſteu: morbi edem ne quaeras in ejus signi-
ſieatione et apparitione, quae per gaepo est in otcinia
ot in remotis organis. Gehört IIr. Lallemand
ührigens zu den erlahrnen Praktikern, der bei Bil-
dung dieser 2ur anderm Natur gewordenen Conge-
itionen nieh dem Herzen, vorzäglich dis gestorten
Seo- und Excretionen berucktichtigte und hierdureh
die Kranken retteto; 10 hatte derselbe in diagnostti-
icher Hinsicht diere Beobachtungen nicht als Bei-
tratz zur Geschichte doer Hypersarcosis cordis, ton-
dern als Warnung für Verwechselung consenaualler
Hoerziibel mit idiopathitehen aufführen iollen.

Iornartige Ausionehse am Kopfe. IIr. Dr.Bertrand beobachtete an einer Frau von 55 Jahren
einen hornartigen aunswuchs, der in der obern und
hintern Lrhabenheit des linken Ocis nariet. festaaſs.
in ihrem Aqten Lebenijahre entstanden, uud baluä
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zn einer Gröſte von fünſ Zollen gediehen war, an
vwelchem schnellen Wachttuum unstreitig das oltere
Heschneiden mittelst eines Federmessers Schuld hatite.
Da er diesen Auswuclis heweglich und in den all-
gemeinen Kopfbedeckungeu ſestsitzend fand, so schritt
or zu folgender Operation. Um die Grundllache des
Ausvruchses legte er als Ligatur eine baumwollene
mit eaustircher Lauge impragnirte Schunur, Tags
daraufk unternihm er eine Incision in den obern
Theil des Schorſs, und dnrichschnitt ilin bis zur
Grundſſlache des IIornes. BDie Kranke ward bei ei-
nem gehörigen Verband vollkonimen hoigestellt.

Tod als Folgo oines Tumors im Larynoc ont.
tanden. lIlerr G. Ferrus, Arrt an der Salpé—
trièrs, beriehtet, daſs eines mit Hang 2ur Selbst-
entleibung behaftete melancholische Frau von ſo Jah-

ren in dierem Hoipico auſgenommen wurde, an
der man wahrend einem langen Aufenthalte keine
Anzeitgen von Geiĩttervorrückung zu entdecken ver—
mochte. Die keste Constitution und der gute Wille
dieres Weibes verlalfen ihr sogar zu einer Anstel-
Jung bei der Irren-Abtheilung. Kurz nach ihnem
ERintritt bemerkto man jedock, dals ihre Stimme
toliwaeh und wenig hell war, und ihre Mitgenos-
aen tagten, daſs ie an Abnahme der Stimmao leide.
Binnen a8 Monaten steigerte aich dieses Symptom,
und es, getellten ich noch andere Störungen der
Reipiration hinzi, 20, dals man sie für astlimatisch
hielt. Einen Monat epater ompland diese Person
zuerit Sehmerzen an der Kehle, und zwar au der
obern Oeſfnung des Larynx, war dieo Respiration
fruher behindert, so ward selbige jetet mũhevollt
und ein Andrang nach dem Hirn sichtbar. Ilr. Es-
quirol bemuhte sich dureh allgemeine und ôrtliche
Blutentzielungen diete Zufalle z2u besclwicntigen,
doeh schienen telbige eher Zunahme des Uebels zu
bevwrirken, denn es entetancdön nun Paroxysmen.
Sehon war die Kranuke mehrere Tago in dieser Lage,
ali unter Hr. Vf. wahrend der Ahwesenheit des IIin.
E. iie u besorgen bekam. Da eben so wenig Zei-
ehen einer Entrundung., als des Croups, eines Bron-
chien- oder Lungenleidens mit Bestimmtheit uach-
zuweisen waron, die Kranke darauf bestancd, daſs
ihr Iinderniſle im Lyrynx telbst iey, so schwankte
i r. F. wirchen der Theilweis angereigtoen Tracheo-
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tomie, allein eine eingetrotene geringe Besterung
läelt ihn davon ab. Tage daraut hatte er kaum sei-
nen Krankenbetuehi abgestattet, als eicli Symptome
von Asvhyxie bei der Kranken einttellteu, sofort
beschlote der anwerende Eleve Hr. Fopille die Oelf-
nung des Larynx. Doch kaum war der Kopt der
Krannen zurückgebeugit, ali sie vorschied. Die ohne
Verzug vorgenommene Operation vermochte rie
nicht ins Leben zurüek zu rulen. Die Section liels
gleien unter dem Larynx einen Tumor von der
Groſse einer starken Mandel aufſinden, der die Stimm-
ritze ganz verschloſi. Man schlolſe aolort auf einso
syphilitische Uraaohe deiselbon, und fand bei ge-
nauer Untersncliung der Genitalien Bevreiteo dafur.

Freiwillige Heilung einer Pulsadergeschwulst der
Arter. subelav. deæxtr. Lerr Bernardin de Vezelay
theilt aus den öffontlichen iretlichen Berathungen des
IIrn. J. Cloquet nachstehenden höchut interertanten
ſ'all mit: Jean Laroche, zo Jahr alt, Offieier in
KRuhestand, vwahlte dio militarische Laufbahn im
neuntehnten Jalire; ward im 23zten Jahre von der
Kratre befallen und nach den Regeln der Kuntt da-
von hefreit. Im 2aten Jahre ward or syphilitiseh
angerteeckt, hier vrard ihm jodoeh eine nur unvoll-
kommue lIeilung z2u Theil. Im z7ten Jahre erhielt
deraelhe oinen Bajonettsticn in die linke Hind,
doch etellten vien der Heilung der Wunde keine
berouderen Zufalle entzgegen. Zu einem Alter von
3z8 Jahren gediehen, litt er an Lumbatgo, wogegen
er nichtr anwendote. Da er im Aoten Jahre eine ge-
ateigerto Rueckkehr dieser muthmaſslich rhevmati-
schen Krankheit erlitt, ward er in Ruhestand ver-
sotet. Erst jetat begab er riehn in die Kur, allein
trotr der Anwendung aller bekannten Mittel, dauerte
die Krankheit hartnackig bis 2um 4dten Jahire fort.
Um diese Zeit rietn min dem Krankem, sich einer
antiveneritchen Heilart zu unterwerſen; er nahm
ohne Unterlaſi Tisanen, tehweiſstreibende Syrnpe
und die van Fiieten'sehen Tropfen. Im agten Le.
bensjahre vrurde er in J'olge einer heftigen Anitren-
ßung die er machte, um ein selir schweres Meuble
zu unterstützen, von einer Geschvrulst unter der
rechten Clavicula befallen, die bald zu der Gröſso
eines Hühnereyes gedieh. Die Lntwieokelung der-
selben var sclimerrlos, die eie umgebende Haut war
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bis in die Tiefe ecehymoeirt; die Getehwalit klopfte
eleichmaſsig mit dem Pulsschiag der Arterioen. Deor
Kranke selbset retete sieh ein Dutzend Blutegel an
die leidende Stelle, die keinen Iiſolg nach sich zo-
ßen. Oline sich äber die Natur des Debels an be—
unruhigen, setzte er bis zum Monat April i823 teine
kewohnlichen Beschaſtigungen fort, allein um diese
Zeit meldeten tieh heſtige Sehmerzen in der rech-
ten Lchulter. Letatere nalimen zu his zum Monat
Juli, und waren mit einem sehr belastigenden Krie-
beln und dem Geſuble von Kalte begleitet, welche
Empſiudaugen sien allmahlig von der Schulter zu
dem Arme, von da rzum Voiderarme und zur Iland

—Snen Arzt, der inhm Dampfkbader rieth, er nalim de—
ien secherig ohne irgend eine Svnr von Verande-
rung. Die z2cehmerrliaften Gefühle dauerten fort,
und die Bewegungen des Gliedes wurden immer
beioh werlieher. Ein gerchickter Wundarzt, der die
Natur dieres Uebels errietn, tehlng ihm die Ope-
ration der Anevrysmat. arter. ſubelav. vor; allein
der. Kranke verwarf telbigo standhaft, und ward
einige Zeit daraufkf von einer Darmentründung er—
Friſten, die duren erweichendo Mittel und Diat ge-
noben ward. Wahrend lerezrerer Lur ward der lei-
dende Arm kast gans bewegungelos, die Schmerzen
eritreekten tieh in die Tiefe und ſolaten dem Lauteder Nerven. Der Kranke war genöthigt, den Arm
in der Binde zu tragen; die Unbeweglichkeit und
Kilte des Gliedes nakmen naeh Maalagabe der Ab-
nahme der ſSechmerzen immer mehlr 2zu. Am 1bten
Jul. iuchte IIr. Larocke den Rath des IIrn. Jules
Cloquet, dieter unterlieſs nieht, sich über den Zu—
ttand des Kranken auf das Genaueste zu untertieh-
ten, or fand ünter dem rechten Schläseelbeine iüberder Arter. subelav. eine runde Geschwulst von der
Gröſlte einer Nuſs, die vollkommen adharirte, die
bloſs eins mit dem Pulstehlag harmonirende zittern-
de Bevregung 2eigte, deren Hautſfarbe nieht veran-
dert war, und die beim Druck keine Empfindlich-
keit iuſiorto, Ur. Cloquet erklarte seinen Zuhörern
tofort, daſs diese Pulsadergeschwulst auf dean Wegge
der freiwiligen Heilungg sey, und dals die Arterie
nioht anstehen würde, sich mittelst des Blutpfro-
Plens in anevryematitehen Saoke zu obliteriren. Daſl



270

der Zustand von Abmagerung und Atrophie des
Gliedes, das Gefnhl von RKalte, 0 der Kranke em-
plinde, und die Unmogliechkeit, das Glied zu bewe-
gen, nothwendige Folge der auſgehobenen Bhuteir-
eulation in diesem Theile sey, weleher der Maungel
des Pulses an don Arterien des Ober- und Unter-
armes beweise, daſs jedoch alles hoſfen lieſs, dals
der Blutumlantk durch Erweiterung der Seitenarte-
rion und durech Anattomosen der oberhalb und un-
terhalb der Obliteration hervortretenden Arterien-
aste tich hald wieder bilden würde. Bit zum ebten
Autggust deatelben Jahres bewahrte der Erſolg all-
malilig die sehr riehtige Prognote des Hrn. Cioquet
u. s. w. (Rol. benutet diese Gelegenheit, um allen
Ernstes für das Untornelmen ubereilter Operation
der Pulsadergeseliwulit im Allgemeinen ru warnen.
Ihm sind gleich wiehtige Falle bekannt, wo Ane-
vryswen, relbst an der Carotis durech einen anfangs
reichliehen Aderlaſs, dureh kalte Auftehlige, und
1paterhin 2u Zeiten vriederholte maſsige Blutentzie-
hungen bei strenger Diat, groſser Geittes- und Kör-
perruhie, bei anfanes gereichten kuhlend erdoſfnen-
den Mitteln, und dem lang fortgeteteton Gebrauch
der Alaunmolken und der Diegitaſir volliommen zu-
rnokgebildet worden iind. Leider tieht min nur
noeh zu oft, dali die Wundurete eu overationslustig
ↄind, und den Heilbestrebungen der Natur nicht die
gehorige Aufmorkiamkeit widmen)

Untersueliungen und Beobuehtungen über die Phleg-
matia alba dolens. Hr. lVelpeau, Mitglied und Chef
der Klinik an der Faknltat der Medizin zu Parit,
versichert, daſs wir über dieie Krankheit voch kei-
nen klaren Begriff hatten. Seit langer Zeit wären
die Benennungen: kalto Getchwulait, milchartiger
Rhevmatismen und Milehzertetzung, aus der Ge-
ichiekte der Kunst verbannt; aber aie Theorie, die
man an die Stelle dieser Irrthümer gesetet, wäre,

wenn gleieh vernünktiger und den Gesetren des be-
Jebten Organismus angemetsener, denn doch auf die
Allgemeinheit der Falle nieht anwendbarer, ahi er-
stere. Er ſragt: welehe Beobachtungen aus der
pathologischen Anatomie dafür doutlich neugten, daſs
d n iese Kranklieit ursprüunglich und immer ihren Sits

1im lympliatischen Syatem habe? Bevor er auf diess
Frage antworte, wolle er drei Beobachtungen mit-
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theilen, welehe bewoisen würden, daſi sie muwei-
len von ganz andern Theilen ausgelie, als die eben ei-
wahnten waren. Als Resultate dreier Sectionsbe—
riehte will der Hr. Vf. nur 2wei Ursacken aulge-
funden haben, namlieh einmal Aſſection der Sym-
phyiis, andernmala Krankheit der Venen, Entzün—
dung, Eiterung oder Obliteration der venosen Ge-
kalie. Na siel in allen drei Leiclien die krankhafte
Alkeetion der Theile auf der linken Seite ſaud, und
bei allen dieten Wöchnerinnen das Kind so znr
Welt gokommen war, daſs das Ilinterhaupt hinten
nach der Cavit. cotyloĩdea zu gerichtet war, so be—
kürehtet er, daſs der Kopt in dieser Riehtung auf
die Sympliys. poster. dietrer Seite in allen drei Fal-—
len nachtheilig gewirkt habe u. s. w. Die Ilerren
Beriohterstatter bemerken am Schlusse, dali IIin.
Volpeau's Erfahrungen volliommen bestatigten, dals
der Phlegmatiu alba dolens eine phlegmonose Ent-
zdudung zum Grunde liege. Was jedoch ali nenund bemerkungswerth anerkannt werden mülste,
vrire dio 2wiefrehe krankkhafte Veranderung, die derKnochenverbindungen und dis der Venen! (Ref.
muls ieh wundern, dala die Herren Berichliterztat-
ter als Anhang zu diesen Beobachtungen nur Bei-

apiele von Obliteration der Venen hintuzulngen ver;
mochten! Zutzegehen, daſs in den hier tödilieh ab-
telaufenen Falien so aulserordentliche Metamorpho-
ten obvralteten, die Produkte Statt gehabter Dntzun-dung zu teyn toheinen; 10 wird doch dieses ört-
Uehe Leiden bei Wöchnerinnen oft beobachtet, ja
zu einem hohen Grade der Ansbildung gediehen,beobachtet! ohne daſs der Erſolg tödtlien ablanfi,
und so färchterliche Degenerationen anfſinden laſst.
Behr erfahrné klinische Aerzte Tentichlands sueh-
ten demnaeh den Krankheitiheerd in den Nerven
der Behenkelt, nicht vrie die Herren Berichterstat-
ter anfähren, in den lymphatirchen Gelalsen. Bis
zur Nevritis gesteigert, ward das Uebel dennoch oftbesiegt, was nieht der Fall noyn konnte, wenn re
vera jederaeit obige Grundlagen Statt hatten!
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Academisehe Sclhriften der Universitüät
zu Berlin.

De partu praematuro arte efſiciendo. Diss. inaus-
aueotor. Fried. Sehelte, Dresdens. Def. d. 25
April. 1827. 8. p. 26.
In dieser ſleiſsig gearbeitoten Inauguraliechrift

ztellt der IIr. Vf. zuerat geschiehtlioh ailes zusam-
men, was aus der altern und neuern Zeit über die
ſiruhgeburt bekannt geworden, und geht dann zu
den ludicationon und verichiedenen Methoden, na-
mentlieh der von Kluge und Neitinger uber. In der
Gebaranstalt der Charité wurde vom Jahr 1721 26
künstlich die Frühgeburt 15 mal hewerhkttelligt,
fantmal nien der gewöhnliehen Weise, einmal
naeh Hamilton's, neunmal nach Kluge's Vorfihren.
Zum Schluſse folgt die Errihlung von drei Entbin-
dungen, wobei wei far Mutter und Kind glack-
lich, eine dagegen für beide unglucklioh endeten.

Do tempestivo terebras usu. Diss. inaug. med. chki-
rurg. auet. R. R. Gobhard, Posnaniens. Daf.-

dl. 9. Januar. 1827. 8. p. 27.
Nach einer kurzen Aufzihlung der Ansiehten

und Urtheile der beruhmteiten Wundarzte über die
Anwendung der Trepanation von Hippokrates bis
auf die neuerten Zeiten, wird die mit der Opera-
tion verbundene Gefahr geprüft, und zuletet von
der Indication hierzu bei einfichem Knochenbruch
gehandelt.

De Pseudartkrosi a luxationo profſiciento in genors.
Diss. inaug. med. auetor. C. M. Geislter, Frei-
stadiens. Def. d. 6. April. 1827. 8. P. 21.
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Hannover hei Helwing:

Carl Chrittian Matthaei Untersuchung
über das gelbe Fieber. Beantwortung der von
der Retgierung des Herzogthums Oldenburg
im Juhre 1822 auſgegebenen Fragen, die von

n

O

Theil. 375 S. I

Ii

der medicinischen Pacultut 2u Berlin des Prei-
ses wiirdig erklärt iet. Erster Theil. Neöst

ueiner UDebersicnhts-Churte der Ierbreitung des
Gelben Fiebers. 1827. 600 S. S. Zweüer IJ

ur

Deies mit engliseher Pracht gedruekte Werkbringt dem Hrn. Vf., so wie der teutschen Li-
teratur groſss Ehre! Es ist gewiſs kein wich-
tiger Werk, Keine bedeutende Beobachtung
übergangen, woraus nicht das wesentlichsto
ausgehoben und zu wichtigen Schlüssen be-
nutzt wärs, diese sind mit Klarheit entwickolt,
und das Ganze hat dem Referenten viel Ver-
tnügen gemacht! Doech, wozu noch weiteres
Lob, da die Berliner medicinische Facultät
dieser wichtigen Schrift den Preis zuerkannt
hat, um wvrelchen sich 17 andere bewarben,

Bibl. LVII. B. No. G. 8
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worunter é in teutseher, 7 in englischer, 4 in
ſranzösischer, und eine in lateinischer Spra-
che, verſaſst, sogar aus Cadix, Neuorleans und
Neuyork eingesandt waren.

Es könnte ein Mangel eu seyn scheinen,
dals der Ilr. VI. nieht seolbst Beobachter des
gselbhen Fiesbers war, allein die selbst abwei-
chenden Beobachtungen des Linzelnen wür-
den doch bei der Masse von vorliegenden, aus
allen Welttheilen, kein anderes Resuliat ge-
geben hahen.

Erste Frage: durch welche Urstachen wird
clas gelbe Fieber in den Tropenlündern hiervorge-
brachi? wodtireli untersclieiden cie sicn von den
Lundern, uorin das gelbe Fieber nicht herrscnt?

Dor Hr. Vt. hetrachtet (S. 11)
1) die atmosphärische Vcime. Sie wird in

den sechs Sommermonaten 8S4 9O0e, und in
den Wintermonaten auf 76 820 gesotæzt. Wo
Fanhrenneit's Thermometer unter 720 stand, ent-
wickelte sich das gelbe Pieber nicht. Aber
dennoeh ist dis Wärmo über 720 nieht die al-
leinigs Ursache der Entwickelung, denn in
Egypten, in Arabien, in Indien, wo die Wär—
ins-Grades wis in den Tropenländern siud,
herrseht kein gelbos Fieber. In Gesgenden,
vro das g. F. schon einmal herrschte, 2. B. in
Gibraltar, Kommen eben so heiſse Sommer,
als worin es epidemisch war, vor, und den-
noch entvrickelt es sieh nicht. Einige Oer-
ter in denselben Kreisen und Wärmegraden
leiden, einige viel, einige wenig, andere gar
nieht. Erwägt man nun noch, wie hohe
Grade der Hitze die Menschen andauernd, 2.
B. in Schmelzhütten ete. ertragen Kkönnen,
ohne davon krank zu werden, so erhellet aus



allem, daſs die Hitze in den Tropenländern
allein das gelhe Fieber nieht veranlasss. Dals
die aber zur Bildung beitrage, zeigt die Beob-
aehtung, dals das g. F. nur in Gegenden
herrsehte, wo die Wärme nicht unter 720 sank;
ob dies nun dadurch gesechehe, dals sie die
Empfänglichkeit der Menschen erwerke, er-
höhe, oder den Ansteckungsstoſt kräftiger,
flüehtigsr, thätiger mache, ist bis jetzt unent-
schieden. Naeh den bisherigen Beobachtungen
müssen ihr beide Wirkungsarten zugestanden
werden. Noch nie sah man es in Gegenden,
dis es vehon öſter verwüstet hatte, bei mitt-
lerer Temperatur rurückkehren, nie in küh-
len Jahreszeiten; immer ging ein höherer Grad
von Würme, als 72 vorauf; immer standen
dis Häufigkeit der Erzeugung, die Schnellig-
Kkeit der Verbreitung, und einigermaſsen auch
die Bösartigkeit des Verlauſs im Einzelnen,
mit cder atinosphärischen Wüärme im geraden
Verhältnils. Es bedart nur einer bedeu-—
tenden Abnahme der Warme, nieht einmal
der wirklichen Kälte, um das Ends der Epi-
demie herbei 2zu ſühren, wirklicher Frost macht
sieimmer versehwinden.

Weonn dis Luſttemperatur nicht anhaltend
nnter 720 steht, so ist gerade keine grolſse
Erhöhung der Wärme 2zur Ausbildung und Er-
haltung des g. F. erforderlieh.

Ob man der voraufſgehenden Wärme, oder
der, während der Epidemie, herrsehenden, die
Erweckung und Unterhaltung zusehreiben muſs,
läülst sien nient aus den Thatsachen ergründen,
eben so wenig: ob schnells und grolss Ab-
weechseluug von wesentlicham Einfluſs eey.
Aber den Schluſfs scheint man aus den Beob-
aehtungen zishen zu können, daſs dis Tem-

s 2
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peratur langs üher 720 gewesen seyn müsse,
wenn das g. l. ausbrechen soll.

D Die PFeucluiekeit der Atmospheite (S. 38).
Eine Jeuente Luſt, aus den höherer Sclicliten der
Alinosnhire, in welcher keiue schädlichen
Feuchtigheiten auigelöset sind, kann keine be-
stimmte eigonthümlichen Krankheitsformen,
am wenigsten das g. F. hervorhriugen. Aher
wenn die Atmosphäre dureh die Ausclünstung
lebender Gewasser ſeucht ist, so scheint ihr ein
vwesentlicher Einſluls zur Bildung des 8g. E.
zugeschriehen werden z2zu müssen. Denn dor
weit gröſste Theit der Epidemieen kam in Or-
ten vor, dio am Uſer des NMeeres oder groſser
Flüsse lagen. Der lIr. Vf. hat dies dureh eine
dem zweiten Bande beigeſfügie Charte versinn-
lient. Bis 1800 kam auch nicht ein einziges
Beispiel vom Gegeutheil vor. Erst in Spanien
beobachtete man das g. F. mehrere Meilen
vom Moere oder groſsen Flüssen entfernt, aber
doch aus der Nähe dieser ausgehend. Wie
sehr die Ausdiinstungen todter Gewässer und Sum-
pfe, besonders duren Schwächung schaden, ist
hekannt. Aber dennoch ist kein Causal-Nexus
2wisehen Sumpfluft, wenn aueh mit erſorder-
licher Wärme verbundeön, und dem Ausbruch
des g. F. zu ſinden. Eine Anhäuſung von
wäfsrigton Dünsten ist alsso weder zur Erzeu-
tgung noch Unterhaltung des g. F. durchaus
erforderlich.

3) Faulende thierische und vegetubilische Sub-
staunzen (S. 534). Es sind weder Thatsachen
noech Gründe vorhanden, die es darthun, daſs
man sie unter die Momente, welehe die Ur-
sach des gelben Fiebers bilden, aufnehmen
müsse. Der Hr. Vf. bevreiset dureh vielo Be-
ohachtungen: daſs g. E. aft entstanden, wo
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alle faulen Ausclünstungen mangelten, und duls
sins groſse hlenge soleher Stoſſe aieht fahbig
War, es zu erzeugen.

4) Luſt- Elecitricitut (S. 6G6). Ist noch zu
sehr eine Terra incognitu, als dals man hier-
über etwas beslimmntes sagen könnte.

5) Einfluſs lebhender Individuen auf einunder
(8. 68). Kanu man aus den vorhandenen That-
sachen aueh niecht mit Bestimmtheit erwoeisen,
dals der wechselseitige Einſluſs von Menschen
verscliiedener Gegenden auf einander, unter
der Nitwirkung eines tropischen Clima's, eins
der ersten uud hauptsächliehsten Momente zur
Erzeuguns der Ursache des g. F. sey, so sind
sie doeh sicher hinreichend; die Auſinerksam-
Keit aut diess Erzeugungsart zu rieliten. Mau
könnte danu ſolgeru: dieselhen Ursachen, die
in Europa die Kriegspest erzeugen, werden in
Westindien das g. F. zur holge haben.

6) Auffallende Naturereignisse (S. 78), siud
durch Keins Forschungen im Causal-Nexus zu
bringen.

Der Schluſs aus allen Untersuchuungen ist:
dals das g. F. bei der Gegoenwart, oder Abwe-
senheit aller, vielleicht als Ursachen mit siu-
wirkenden Ereignisss (Nr. 2— 6.) vorhanden
seyn Könne. Daſs dagegeu als immer vorkom-
mend, ein Grad der atmosphärischen Wärme
ühber 72 beobachtet vorden. Auch nicht aus
dem vereinten Vorhandenseyn aller jener Er-
eiguisss kann man den Grund der Krankheit
ableiten. Man sah sis in manchen Gegeu-
den und Jahreszeiton wirklich vereint, und
doen kein g. F. V. V. Der Ur. Vt. lühri
viele Thatsachen zum Beweise an, uud stellt
dann noch zwei mögliche Ursaehs-OQuellen aut:
1) Eins (uabekannte) Beschaſſtenlieit der Ai-



mosphärs. Aber wer Lennt sie selbst? wer
ihren Einflulſls auf die lebenda Welt? NHier
blisbs jede Erklärung Hypothess! 2) HNi—
nen eigenthümlichen Kraukheitsstoſſ (wovou
das weitere unten).

Zweiter Gesichtspunkt: Empfungliclikeit, An-
latze, für die Uisache des gelben Piebers (S. 93).
Bei gleichen Einſlüsson auf viels Menschen
werden diese bei einigen früher, bei andern
später empfunden, bei einigen mit geringor,
bei andern mit groſsesr Reaction. Jenes depen-
dirt von der Anlage. Worin ist nun die An-
lage zum g. F. begründet  oder wodurch wird
diess Anlage besehränkt oder zerstört?

Die Anlage ist nun wieder in climatori-
sehen Einflüssen aufzusuchen. Alle Menschen,
die aus der Fremdo Kommeon, werden vor—
zussweise vom g. F. befallen, (Man muls aher
ja nicht das Fieber, was sie bekommen, was
mit Erbrechen und gelblicher Hautfarhe ver-
bunden ist, für gelbes Fieber halten. S. 389)

und diejenigen am schnellsten, heſtigsten,
häuſfigsten, in violen Jahreszeiten nur allein,
die unter kältoron Himmelsstrichen lebten. So
sehr begünstigt der frühere Aufenthalt in käl-
teren Gegenden dio Anlage, dals dis ohne An-
lage in den Tropen lebenden Menschen diese
Empfängliehkeit bekommen, wenn sie eins
Zeitlang in minder heilson Geganden wohnen.
Die 2zuriückkehrenden Neger gehen oft Beweise
davon. In gemälsigtern Zonen, 2. B. in
Nordamerika und Spanien, habhen aber die
Menschen diese Unemplfindliehkeit nicht, wie
dis Bewohner der Tropenländer, weil hier dor
Kalto Winter dis Anlage wieder reger macht,
die der heiſse Sommer aufgehoben haben könnte,
desvregen bringen die Herbst- Ausbrüche mehr
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Empfänghehkeit und allgemeinere Verwü—
stungen.Eine zweite Eigenschatt, dor Alimosphäre
Empfängliechkeit zu gehen, heruhet (S. 101)
wiecler auf einein unbekanuten EKtwas, woelches
in einer heschränkien Gegeud angetroſten wird,
worin selbst Nenschen ergriſſen werden, wel-
ehe aus einer heinalie eben so warmen Gegend

dahin kommen.
Einflüsss, welehe in einzoluen Menschen

dis Anlage bediogen (S. 105), 1) ob vermehrie
Lebensthätigkeit? Leichter heſällt die Krank-
heit nach starker Einwirkung der Sonnenstrah-
len, des Zorns, der geistigen Getränke und
der geistigen Anstrengungen. Allein hier frägt
es sichn, ob nicht duren die auf das Ueber-
maals folgende Schwäche? Indessen lehrt
sine groſss Menge von Thaisachen, daſs vor-
zugsweise junge kräftige, vollhlütige Subjecte
beſfallen werden. Abher hei einer weit grö-
fseron Zahl, und viel gewisser, gebhen doch
D die sehwächenden Einflüsse, Anlage. Hier
vird nun 2uerst die Furcnit angeklagt, aber
wohl mehr dureh die Erfahrung: dals sie
Krankheiten hervorbringen könne, als durch
Thatsaehen, die es bheweisen könnten, dals
die nothwendig zur Hervorbringung des g. B.
sehöres. Denn Furcht hat bei so tödtlichen
Krankheiten wohl ein jeder, und oſt bleiben
doen die PFurchtsaimsten verschont. Andere,
welehe ganz furchtlos 2u sesyn schienen und
zurüek hlieben, wurden ergriffen. Mulste nicht
der furchtloss Valli in Havanna seinem Tode
entgegen gehen? Von andern sechwächen-
den Schädlichkeiten, als Anlage begünstigend,
Lann man gleichfalls sagen, dafs vielo Men-
sehen sis auch erdulden, onne vom g. F. er-
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griſſon zu werden, und ganz gesund Beſallene
zeigen, daſs eins solene Gelegenheitsursache
nicht nothwendig sey, sondern nur ein zuſül-
liges Zusainmentreſfen angenommen werden
miüsss.

Wodureh wird dis Emplfängliehkeit für
dis Einwirkung der Ursache des gelben Fiebers
vermindert oder gehoben (S. 114). 1) Durch
Aufenthalt in den heiſsen Erdzonen. Dies
zeitgt dis Unempfängliehkeit der Eingebornen
und der schon acelimatisirton. Doeh giebt es
hisr auch Ausnahmen; ja man will sogar in
Barcellona beobachtet haben, dals Becker und
Schmiede häuſiger und hoeftiger beſallen wä-
ren. Hebt aber der Aufenthalt von mehreren
Jahren dis Emplänglichkeit nicht ganz auf, so
wird sis doch gemindert, und die Reaction ist
weniger stürmisch. 2) Daureh angemessene
Thätigkeit des Geistes und Körpers, dureh
visle Beispielo erwiesen, auch auf seltneres
Ergriſfenwerden der Würiter, Aerzte, Prediger
angevwandt. 3) Dureh überstandene Krank-
heiten. Hieher werden die Veränderungen ge-
rechnet, welche dio Fremden in Westindien
untferliegen, dis aut allgemeins Schwächung
hindeuton. Wer einen g. F. Anſfall üher-

standen hat, seheint dio Empfangliehkeit für
den 2zvweitoen verloren zu haben. So sollen
auch Ruhren und intermittirende Fiober Un-
ompfänglichkeit bringen. Aber Gerardin's und
Pugnets Beohachtungen reigen die Unbestän-
digkeit (S. 392 wird noch weiter erweisen,
daſs keine andere Krankheit dio Empfängliech-
Leit ſür das gelbe Fieber aufhebt). M) Dureh
gegenwüärtige Krankheiten; der pathologisehs
Grundsatz: Zwei allgemeine Krankheiten, kön-
nen nicht gleichzeitigs die ihnen eigenthiimli-
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ehen Erscheinungen hervorbringen, ſinde auch
hier, wies immer seine Aanwendung. Bei ört-
lichen Krankheiten ſinden Ausnahmen Sliatt.

5) Dureh Kurmelhoden. Jlan hatte be-
obachtet, daſs junge vollsaftige Männer bis zum
45ten Jahre am hüuſfigsten beſallen wurden,
Weiber weniger. NMulste man nun auch se—
hen, daſs Subjsets aller Art die Kraukheit he-
Kamen, so lud doch der Umstand zu Schwü—
ehungen daurel Aderlässe ein, dals man den
geminderten Zustand der Kralt glaubte her—
vorbringen zu müssen, den das Clima an sich
schon erzeugt. COſievullier lieſs sich fünſmal zur
Ader und glaubts dadureh geschützt worden
zu seyn. Auch hei andern schien sich diess
Schwächung dureh V. S. und Purgiren wohl-
thätig zu zeigen. Perner hatis man heob-
achtet: daſs Leute, dio init Quecksilher un-
tingen, oder in der Mercurialkur begriſſen wa-
ren, verschont geblieben. Allein beide Metho—
den bewährten sichi nicht. Man gab tüglieh
3 Gran, und dis Kranken bekamen dochk die
Krankheit und starben. Ja wirklich saliviren-
de wurden nicht verschont. Andere such-
ten die gröſsero Empfänglichkeit in einer ver-
meintlichen Wurm-Conslitution. Noch An-
dere in ges!örter Lebher-Funcition, die bekannt-
ſeh den heiſsen Climaten eigen ist. Aher Tau-—
sende erlitten diese Störungen, ohne dalſs ein
K. F. ausbrach. Peruer suchte man den
Grund in ?zu grolſser Reiæzbarkeit von zu star-
Ker Geistesanstrengung. In 2zu grolser Thä-—

„ligkeit der in heiſsen Climaten bald mit Pu—
steln beseizten, erhitzten Haut. In vermin-
derter Thätigkeit der Verdauungs und Assi-
milationsorgane. Die Empfänglichkeit wird
6) auſgehoben, durch jenen Preibriet, den

n —S
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gleielisam einige Meunschen gegen alle Aus-
scllags -Kraukheiten haben. 7) Soll sie be-
schränkt werden durch gänzliche Umwandlung
der Lebensart. 8) Dureh Schwangerschalt, ob-
gleieh aueh Beispiele von Schwangern vorhan-
den sind, weleche am g. E. starben.

Die 2zweite Frate (S. 149) ist dis: Kann
sich ein Contogium eræzeugen, welches mittel- oder
unmittelbar auf Andere einwirkt ĩ

Wichiigo Gründe sprechen für und wider.
Der Wesg der Untersuchung des Hrn. VI. ist
zwar von allen bisherigen abweichend, aher
doeh wohl der einzige, der zur Entscheidung
üher die Wirkliehkeit, don Grad und die Art
der Ansteckungsfähigkeit des g. F. führt. Alle
Hypothesen sind weggelassen, und nur allein
Thatsachen sind æzu Folgerungen henutgt.

Zuerst Gründe dafür (S. 153): dals kein
eigenthümlicher Austeckungsstoſf das g. F. zu-
erst hervorbrachte; daſs kein, durch die Krank-
heit selbst wieder erzeugter es je foripſtanzte!
(Ref. wurde dureh die hier, ohne Beschrün-
kung durehn Gegenbeohachtungen, absichtlich
so, vom Urn. Vſ. aufgestellten Gründe so ge-
täuschtt, dafs er nun die Vorbreitung durch
Ansteckung ganz in Zwoeifel zog; um den Le-
sern eins gleicehea Täuschung zu ersparen, ver-
vweiset er hier gleien auf widersprechende Be-
ohbaclituugen.)

Wenn Menschen aus einem Orte, wo das
gelbe Fieber herrscht, in einem eniſernten er-
krankten, oder schon erkrankt hingehbracht
wurden, so bekamen doch die Gesunden das
8. F. nicht, welche mit ihnen in Verbindung
lshten, selhst daun nieht, wenn sis mit ihnen
in einem Zimmer, ja in einem Boette schlie-
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fen. Vielo heweisende Thatsachen aus allen
Gegenden und Verhältnissen werden auſge-
führt. (Aber weiter unten auch nieht wenige
dis oſfſenbare Austechkung dureh Verschlep-
puung, selbst iv gar nicht günstigen Gegenden
beweisen).

Wenn Menschen sich durch den Aulent—
halt von siner bis drei Stunden an Oertern,
wo das g. E. herrschte, den Keim zur Krank-
heit mitbrachten, und in der Heimatli erkrank-
ten, so verhreiteten sie das g. F. uiclit. Iu
Neuorleans blieb der Verkehr mit dem Lande
ununterbrochen, ohne Nachtheil ſür die Laud-
leute. EKhen so wenig verhbreitete sich das
Uebel von Kranken, die von einer Insel nach
der andern transportirt wurden; nicht in Stüd—
ten, die gleichen climatischen Einſlüssen aus-
besetzet waren. (Abor unten kommen viele
Beispielo vor, die es beweisen, daſs einzelun
Mensehen ganze Schiſſs-Mannschaften, aulter
dem Bereich dor Küsten-Atmosphüre, au-
ateckten).

Man sah sogar, daſs die Krankheit allein
in der Stadt und nicht in den Vorstädten
herrschtes, ja daſs sis sich sogar nur auf ein-
zelnes Theile der Stadt beschrinkte. (Wird
unten dadurch widerlegt, dals Volks -Versunun-
langen Voerbreitungen nach alleu Theilen der
Stadt bewirkten ote.)

Man sah Sehiſſskranke ans Land bringen,
ohne daſs die Einwohner der Städte erkrank-
ten. (Unten vwird gezeigt: wie gerade Sehitfle
das g. F. brachten etc.).

Man sah g. F. Kranke in Hospiltülern ster-ben, ohne daſs dis übrigen Kranken oder Wär-
ter angesteckt wurden. Ja die Betten und
Kleider blieben in Gebraueh, ohne daſs An-



steeckung folste. (Unten Gründe und Beobach-
tungen ganz vom Gegentheit).

Wenn unter der Schiſſsmannschaft einige
am 8g. b. liiten, wurden die übrigen, so sehr
sie sich aueh fürehteten, doch nicht angesteckt,
wenun das Schiſſ in See ging oder nördlich se-
gelts. (Zuerst erſolgte allerdings Austeckuns,
bis die kühlers Temperatur sie minderte).

Zweiter Eifahrungssatæ (S. 167): Die Be-
Jrührung der am g. F. leidenden Kranken, ih-

rer Säfte, ihrer Kleider. Die Berührung der
Todten und der Genuls ihrer innern Säſte,
theilen den Gesunclen das g. F. nicht mit.
Unter den sehr vielen Beobachtungen, dis der
HEr. Vſ. aus allen Gegenden, wo die Krank-
heit herrschte, mitiheilt, hier nur einige: Von
800, aus dem Newyorker Armenhause, waren
7 da in der Stadt gewesen, wo das gelhe IL.
am strengsten herrsehte, alle starbhen, und doch
wurden von den 793 ührigen keiner angesteckt.
Ein General Kam 1802 init 300 Mann nach
Cayenne, er selhst und 200 Mann slarben am
g. F.; von den alton Truppen und einem Ba-—
taillon Schwarzen, in denselben Baracken,
wurde keiner angesteckt. Von 600 g. F.
Kranken ſanden sich nur in 35 Häusern mehr
vrie einer. Fine Prau starb bald nach der
Enthindung am g. F., das Kind lebte noch.9
Monat. Zwei Kinder lagen noch saugend
an ihren schon todten Müttern, und hlieben
doch gesund. Iu Xoeres starben 1800 10, 00o
B. F. Kranke; 60 Peorsonen wurdon 2du ikrer
Verpſſeguns gebraucht, keĩner wurde beſalleu.

Der Arzt Hirnie hatto einem Kranken ein
Betikissen geliohen, als er nach 8 Tagen ge-
slorben, wechselte B. bloſs den Ueberzug, und
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sehliel 4 Wochen ohne Nachiheit darauf.
383 werden dagegen Beobachtungen ange-

führt, dals bloſs das Tragen der Betten und
Geräthe ansteckte). Blessirte wurden in
noeh warine und unreine Betten von g. h.
Kranken gelegt, und keiner erkrankte.
Douslity secirie alls am g. F. Verstorhenen,
ohne dals er und die Umstehenden litten.
Moon hekam von eĩinem dahei erlittenen Fin-
berschnitt bloſs ein symptomatisches, aber kein

F. Aehnliche Beohachtungen machten meh-
rers Aerztes (Gegen-Beobachtungen, p. 382).

Dis Aerzte Lacallee, Cliervin, Gujon, genos-
sen selbst von der schwarzen Ilaterie, letzte-
rer sogar 2 Unzen, aus den Magen, ohne Nach-
theil. Gujon impfte sieh vergebens, obgleich
sien dis Impſstellen entziindeten und die Ach-
seldrüsen schwollen. (Gegen allo diese Grün-
de ſindon wir unten Gegen-Beohachtungen,
und sie können, wie S. 870 sehr richtig be-
merkt wird, Beweise von der dermaligen Un-

ſaähigkeit, das Ciſt auſzunehmen, gehen, sonst
hätten die verschiedenen Individuen nicht hloſs
von einem ansteckenden Giſt erliegen miissen,
sondern aueh vom atmosphärischen, denn jene
Zergliederungen, Aufwartungen ete. wurden
ja mitten im contatgiösen Dunstkreise vorge-
nommen! Viele bhleiben immer verschont, wie
ausgebreitat dio Krankheit aueh herrscht (S.
375, 78).

Dritter Erfahrungssatz (S. 182). Der Zu—
stand der Atmosphäre hat sowohl autf die Er-
zeugung als auf dis sehnelle Verbreitung den
bestimmtesten Linfluls.

Sobald dis Temperatur sich so mindert
G. 189), daſs ein Geſfühl von Prost erregt
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vwird, wurden Verbreitung und Verlauf min-
der geſährlich, und mit dem Liutritt des Fro-
stes verschwindet jede Snur ganz. Die That-
sachen werden S. 190 gegeben.

Aher aauch in Gegenden (S. 183), wo vich
nie Eis zeigt, ist dennoch dis Dauer der Epi-
demieen vur auf einige Monato heohbachtet,
keine dauerte aher 4. Sah man dis Krank-
lieit lünger dauern, so geschah es dureh neue
atinos phärische Begünstigungen, nachdem die
epidemische Verbreitung eine Zeitlang auſge-
hört hatte, Beweis genug, daſs kein An-
steckungsstoff vorhanden ser. Ansteckende
Krankheiten gehen ihren bestimmten regelmä-
ſtsigan Gang, unhekümmert um den Zustand
der Witterung, nieht so die endemischen und
epidemisechen. Nun zeigen uns vieals (S. 186
88 gegehene) Beobachtungen, dals das g. F.
sogleieh an Kraſt und Verbreitung abnahm, so-
hald ein starker Regen eintrat, oder ein star-
kes Gewitter mit Sturm und Ahkühlung. (Un-
ten Gegen-Beobaechtungen.) Wo ist ein An-
steckungsstoff, der diesen Bedingungen unter-
worſen wäre!

Vierter Erfakrungssatæ (S. 191). Man sah
das g. F. nur da, wo die Atmosphüre mit ſau-
lenden vegetabilischen, animalisehen, wälsri-
gen Dünsten gesehwängert waren. Bleiben
diese zu niedris, wie bei kaltem Wotteor, hef-
tigem Regen, so dringen sis nieht in den Kör-
per; erheben sie sich ru hoch, so sind sie
aueh 2zu sehr  verdünnt, zerstreut, als daſs sie
noeh schaden könnten.

Deswegen hlieben, trotz des ununterbro-
chenen Verkehrs, die gebirgigten Iuseln ver-
schont; deswegen wurden dise im ohern Stock
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wohnenden nicht so leicht ergriſften; deswegen
erkranken die am leiehtesten, dis nach Son-—
nenuntergang an Oeritern sich anfhielten, wo
das g. D. herrschte; deswegen zeigten sieh die
ersten und später die meisten Kranken in
den niedrigsten Abtheilungen der Städte, dise
zunächst an Seo- und PFlufs-Ufern belegenen;
des wegen ſolgte die Verbreitung der Richtung
des Windes; und diese Luſtströmungen führ-
ten dis Krankheit von den Küsten mehr Land-—
einwärts; deswegen bliebhen ganze Abtheilun-
ten der Städite ganz verschont, sonc. B. war
das in 31 Straſsen von Baltimorse der Fall,. wo

tar keine, oder nur dis Einzelnen erkrankt
waren, wolche sich in andern Theilen der Stadt
aufgehalton hatton; ja man sah nur in einer
Straſss das g. F. und die ganze ührige Stadt
ĩrsy. In. den seltenen Fällen, wo nur eine
Haupischädliehkeit die Ursache hildete, konnte
man dureh Wegräumung das PFieber auſheben,
so 2. B. war das Fieber von einem Wachi—-
sehiſfs ausgegangen, inan reinigte die groſsen
Wasser-Behälter von dem ain Boden befind-
liehen übelriechenden, schleimigten Uehberzus,
und nun kam Lein Fall vom g. N. mehr.
Man sah das g. F. aut Schiſfon aushrechen, die
von ganz gesunden Oertern ausgelauſen wa-
ren. Die von dieson nach den Hospitälern
Transportirten verbreiteten die Krankheit nicht,
wenn auech die befallen wurden, welche sol-
che Schiſfo vesuchten. So sgroſs war die
Einwirkung der atmosphärischen Schädlichkei-
ten, daſs Nenschen erkrankten, die sicli bloſs
'in ihnen aufthielten, ohne mit Menschen zu
verkeahren, ohns ein Haus zu hetreten.
Wenn dio Bewohner eine solche Gegend ver-
lieſton, und nicht oher zurück kamen, bis der
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Frost die Ausdünstungen aus der Erdſläche
unimnöglich gemacht hatte, war auch die hrauk-
heit unterdrückt. (Zu allen diesson Angahen
triſſt man unten die hündigsten Gegenbeweisse).

Fünſter Eifanrungssatæ (S. 204). Fremde,
an Loecalitäts-Schädlichkeiten (dis füglich mit
den Giften verglichen werden können, die aber
sis oſt gebrauehende ohns MNachtheil verträgt)
nieht so gewohnte, werden häuſiger, hetftiger,
schneller bheſfallen; Einheimische dann erst,
wenn dis Kraſt der örtlichen Ursachen das
schon angewöhnte Maals üherstoigt.

Sechster Erfahrungssaiæz (S. 207). Beim er-
sten Aushbrueh sah man sgleichzeitig mehrere
Individuen, 20 30 in einer Nacht, erkran-
ken, und die sorgsamste Untersuehung Konnte
KLeinen Zusammenhang unter den übrigen, otft
in ganz andern Theilen der Stadt, ja in ver-
schiedenen Städten wohnenden, Kranken ent-
deeken. Aueh folgts dis Verhreitung nieht
cler Nachbarschaft dor Häuser und Stralſsen,
nicht den näheren Familienverbindungen, nieht
den städtischen. So mulsten 10, 000 Einwonh-
ner und 5000 Soldaten aut Leon alle Bedürf-
nisso aus dem 1810 vom g. bB. geüngsteten Cas
dix haben, es wurde nicht die geringeste Vor-
sicht angewandt, und dennoch erfolgte keins
Vehertragung. Die Vorbreitaung des g. F.
ist nicht so regelmäſsig wie bei ansteckenden
Krankheiten; so wie eins von den Momenten
zur Bilduvg des Miasmas ſehlt, hält die Ver-
hreitung auſ, schreitet weiter so wie jenes sich
wieder erzeugt, und dann bricht das Uebel
nieht wieder einzeln, sondern bei 20 30 auf
einmal aus. Endlich enden ansteckende

steckungs-
fü-

Krankheiten mit Verminderung der an
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ſahiger langsam, das g. F. plötælieh, z. B. wenn
nur der Wind aus einer andern Gegend we-
het. (S. unten dis Gegen-Beobachtungen).

Siebenter Erfahrungssatæz (S. 215). Das 8.F. befallt ein und dieselbe Person mehr als
oinmal. Unter den angeführten vielen Fällen
sind dis 6G3, dis Burnet nennt, die PFerguson,
Rusli anführen, und die von lance mitgetheil-
ten, die entscheidendsten. Letzterer hat 11
Beobachtungen von der 2ten, S von der 3ten
und einen von der aten Rückkehr. (Es wird
unten S. 394 ete. gezeigt: daſs hier gar keine
erwiesene g. F. gewesen seyn könnten, und
dann sind ja aueh die Fällo von zweimaligen
Blattern ete. unbezweitſelt).

Achter Erfahrungssata (S. 222). So wie in
jeder andern Fieber-Epidemie sehen wir auch
bei einem herrschenden g. FV. viele mit den
Vorboten oder blaſs mit den ersten Erschei-—
nungen des g. F. davon Kommen, wodurch
die Verrichtungen nieht so gestört werden,
daſs man sie zu den g. F. Kranken rechnen
dart. Andere Epidemieen, wie z. B. vom Schar-
laeh, Masern ete., werden dureh die des g. F.
unterdrüekt, und Kehren erst nach dom Ver-—
sehwinden zurück. Auch eu andern For-
men des Usbelseyns gesellten sich gelbe Farbe,
tgelbeo Schweiſso ete. Ja die Thiere blieben
nicht von diesem Linflusss verschont. (S. 393
Wird gezeigt, dals dis Thiere besonders gesund
Zewesen).

Neunter Erfakrungssate (S. 227). Alle Ent-fernungen und Maalsregeln, um Ansteckingen

zu verhüten, waren ohne Erfolg. Quaran-
tains Anstialton waren oft unwirksam, dage-
ten hatto man in den 30 Jahren vor 1792

Bibl. LVII. B. No. G. 7
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KLeine, und doch wurde nicht ein einziges Mal
das g. F. von Westindien nach Vordamerika
verschleppt. (Unten die bhündigsten Beweise von
Schintz durch strenge Absonderung).

Zehnter Erfahrungssaiæ (S. 230). Einzelne
ralls kamen in Gegenden, wo das g. F. schon
einmal geherrscht hatte, immer wieder vor,
ohne daſs es sich weiter verbreitete.

Eilſter Erfalrungssatæ (S. 231). Die LResul-
latls der Beobachtungen der geschirktesten und
erfahrensten Aerzte lieſsen sis gegen den Ur-
sprung des g. F. aus einem Ansteckungsstoſt
sprechen. Ancaere, die ſrüher an sins Ansteckunt
giaublten, verlieſsen diese Meinung an den Kran-
Lenbetten. So ging es dem Leſort, der die
Ansteeckung früher in einer gekrönten Abhand-
lung vertheidigte. (Unten entgegengesetate Mei-
nungen).

Nun gibt der Hr. Vf. die Gründe für dit
Annulime eines Ansteckungsstoffs (S. 234).

Erster Erſanriungssatz (S. 237) Das g. F.
ist neueren Ursprungs und wurde erst mit oder
nach der Entdeckung von Amorika bekannt,
vo vs aber aueh früher nieht herrschte, weil
das g. F. nur zuerst in Ssestädten ausbrach,
die es damals nicht gab, und weil dis Ein-
wohner der Tropenländer, nur bei höchst kräf-
tig wirkenden Ursachen, Empfängliehkeit ſfür
das g. F. zeigen. Es bildete siech also höchst
wahrscheintich esrst durch den Zusammenflulſs
von Menschen aus kälteren Ländern uncdl der
Eingebornen, und breitete sich dureh Ansteckuns
veiter aus. Waãren hloſs atiosphärische Ver-
hältnisse Schuld, warum zeigt es siech denu
nieht früher; warum orst lange, ja mehrere
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Jahrhunderte nach Amerikas Entdeckung auf
manchen westindischen Inseln? Alle Bedin-
gungen, dis Boden, Clima, Witterung darbo-
ten, Städte, Verkehre, waren ja längst vor-
handen. Diese waren also nieht hinreichend,
den Ansteckungsstoſf selbst zu erzeugen, son-
dern nur, wenn er gegeben war, seine Ent-
wiekelung, Vermehrung und Verhreitung zu
begünstigen. In Jamaica kannte man das g.
F. nieht, his es dis Flotte 1671 von Panama
einführts. So kam das g. F. dureh Ansteckung
nach Vera Cruz, nach Carthagena, nach Gua-
jacſuil. Die Luft konnte es nicht erzeugen, da
früher viels Rremde in dieser gelebt hatten,
ohne das g. P. zu bekommen. Wabrschein-
lieh dureh Ansteckung von den Galleonen, die
aus der Südsee die Schätze hatten in Sicher-
heit bringen wollen. Das sind nur einige
von den vielen Beispielen die der Hr. Vf. an-
lührt.

Zweiter Erfahrungssata (S. 246). Wenn
aueh die Witterung nicht sehr abweichend,
der Boden derselbe ist, es an ſaulenden Stoſtfen
nieht inangelt, kehrt doch das g. P. oſt erst
naeh Zwischenräumen von Vielen Jahren zu-
rück. Dann kann man also nicht den örtli-
ehen Bedingungen, sondern einer neuen An-
steekung die neue Entstehung zuschreiben, ge-
rade wie bei andern ansteckenden Krankhei-—
ten. Auf den Antillen machte es eine Pause
von 20 Jahren. Philadelphia bliobh von 1765
bis 1793, Charleston von, 1749 pis 1792 ver-
sehont. Zu MNorfolk erschien es erst nach 17
Jahren wieder, als ein Schiſf von Guadeloupe
augekommen war, dessen ſaules Grundwasser
ausgepumpt wurde.

7 2
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Dritter Erfuhrungssniz (S. 248). Wonn das
g. F. einmal in einem Orte epidemisech herrsch-
te, so kehrt es meistens in dem ſolgenden
Jahres, in der begünstigenden Jahreszeit zu-
rück, aber dann nicht so allgemein, weil es
an Ansteckungslähigen feblt. Hier war der
Ansteckungsstoſf nur verborgen, und wurde
dureh neues Sommerwärme wieder in Thätig-
Kkeit gesetazt. Selbst in Orten, die unter ei-
nem Himmelsstriche liegen, wo der Winier
strong ist, wie in Nordamerika, sal mnan noch
Gesundse angegriſſen werden, wenn man des
eingetretenen Frostos wegen dis Local-Aus-
dünstungen nieht weiter heschuldigen konnto.

Vierter Erfahrungssatz (S. 251). Der Ver-
Jauf des g. PD. triſſt in violon wesentlichen
Merkmalen mit deimm  zusammen, den wir in
allen bestimmt ansteekenden Fieber-Krankhei-
ten beobachten. 1) Der Zoeitraum von der In-
ſection bis zum Aushrueh überschreitet Laum
4 Tage; ist oft so Kurz, dals oft augenblick-
lich die heſtigste Krankheit und bald; ja schon
in 24 Stunden, der Tod erfolgt. Sollte man
sieh einen Stoſf, der das kKann, in der Atmos-
phäre verbreitest donken dürſen in so furehtba-
rer Concentration? und doch nur zur Zeit auf
einzelne wirkend? 2) Es ist unmöglieh, den
Zeitraum des Verlauſs abzukürren. Die Kunst
vermag höchstens nur Milderuns der Gegen-
wirkung zu bewirken. Uehberstehung des öten
Tages bringt Hoffuung aiur Rettung, des sie-
benten Gewiſsheit. Jeder Versueh zur Abkür-
zung war fruchtlos; selbst das Ahzapfen von
6 Pſfund Blut, ja 200 Gran Calomel haltfen
nichis. Man hielt den Aushrueh der Spei-
chelung für heilbringesnd, aher man machto
hier irrige Schlüsse aus Ursache und Folgoe.
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Fünfter Erſfalrungessatz (S. 265). Wer ein-

mal das g. iiherstanden liat, hekömmt es
nieht wieder, wie das aueh bei andern an—
sleckenden Fieber-Krankheiten dor Fall ist.
Der Hr. Vf. ſührt davou eine hlenge bestimm-
ter Thatsachen an, die jeden Zwoitler hbeſrie-
digen müssen. Hörts man hie und da von
Fällen reden, dis das Gegentheil hätten he-
weisen kKönnen, so war mau üher dis Natur
des früher erlittenen Fiebers zweiſelhatt, oder
dasselbe galt auch vom zweiten Anſfall.

Sechster Erfakrungssatæ (S. 275). Die Ent-
Sstehung, Verbreitung, Endigung der g. V. Epi-
deinis gleieht in den wesentlichsten Merkma—-

len den contagiösen, keineswegs der rein epi-
demisclion. So 2. B. befällt es ganz Gesunde
plötzlich und sehr heftis, die epidemischen
zeigen Vorboten von laugsamerer Einwirkung.

Dis ersten Ruhren, Pleuresieen, ro- und in-
termittirende Fieber sind leichter Art. (7) Da-
gegen leiden die ersten Blatternkranken eben
do heftig wie die ſolgenden, uncdt man sieht
dio Geſahrlichkeit des einzelnen Krankheits-
Verlaufs nicht zunehmen, wenn dise Zahl der
Kranken erst bedeutend zugenommen hat. (Da-

sesgen lieſsen sieh doch viels Beobachtungen
der hesten Aerzte üher Blattern-Epidemieen
auſstellen!) 2) Die gg. h. Epidemie ſüngt
init einem oder wenigen Kranken an, ihrse
Zahl mehrt sieh langsain (oben war doch von
80 auf einmal die Rede) und in nicht unbe-
deutenden Zwischenriumen. Nie erkrankten
alle Mitglieder auſ einmal, man-Kkanu den Ue-
borgang von einem zum andern, vom Nackhhar
zum Nachbar nachweisen. Der Hr. VI. ſührt
14 Ausbrüche von Epidemieen an, wo man
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dis zuerst ergriſfene Person namenilich auſfüh-
ren konnts, und bei zwölfen Konnts man nach-
vreisen, dals sio von Oertoern kKamen, wo das
z. F. herrschts. 83) Im Anfange der Lpide-
mis beschränkte sich das g. F. auf einen be-
stimmten Theil der Stadt, geht oſt erst spät
nach entfernten Gegenden. Es ist eben so
erfahrungswidrig, daſs allo Erkrankie aus letz-
teren sis aus der ersteren geholt haben soll-
ten, als wenn man dem Windstrichè die Ver-
breitung zuschreibt. Reiu epidemische Krank-
heiten sah man hie aus sinem Hause, aus ei-
ner Straſse allein entspringen. 4) Das g. EF.
orgreiſt. ohno Unterschied Gesunde und Kran-
Ke, Kinder und Erwachsene, Männer und Wei-—
ber, Acclimatisirts und PFremde.

Allss was dis Verbreitung ansteckender
Krankheiten begünstigt, beschränkt, unter-
drückt, ist beim g. F. von gleicher Wirkunsg.
Z. B. dis Verbreitung duren Annäherung. So
sah man nach Volks versammlungen das g. P.

in Thoilen der Stadt ausbreschen, wo es hisher
noch nieht gewesen war. In den Gemein-
den, wo die Kirchen am meisten besuchit wur-
den, Wwar die Zahl der g. F. Kranken am gröls-
ten. Von 8 Toditen-Trägern wurden in der
ersten Woche 6 befallen und mehrere von den
Leichen Folgern. Nach einem groſsen Bran-
de erkrankten gleich 10 Personen in mehreren
tetrennten Familien. Ein Jahrmarkt ver—
breitete es allgemein. Einse Procession ver-
breitete die Krankheit so, dals Statt der 30,
die täglich gestorhen warev, nun 4 Tage nach
derselben täglich SO starben. So hleibt auchk
selton ein Hausbewohbner imm angesteckien Hause
übrig, woſfern nur EKinptäuglichkeit da ist. Dies
wircl dureh viele Beobachtungen, so wie der
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Uebergang von Haus zu Haus, dureh Thatsa-
sachen erwieseon. Von den Npidemieen zu
Grenacda, zu St. Domingo, 2zu flartinique, zu
Gibraltar, zu Malaga, I.ivorno, versichern Chis-
nolm, Gilbert, Bally, Cuilliot, Iloreau de Jonnes,
Fellowes, Pallvni und viele Audere, dals kein
Fall vom 8. F. vorgekommen, vo sie nicht
hätten dio Ansteckung nachweisen können.
So nahm auch die Zahl der Kranken zu, wie
sich dio Anstockung weiter ausbreitoate.
Woenn dis Hospitälsr anch in gesunden uncd
luftigen Theilen der Stadt lagen, wurde in
ihnen und aus ihnen die Krankheit vorhreitet.

Alle, welche sich mit den Kranken heschiilf-
tigsn mulston, Aerzto, Wundärzte etc. wur-—

den in weit gröſserem Verhültniſs als die übri-
gen Bewohner heſallen. In Grenada z. B. alle
Aerzte, drei gleich nach einer Section, bei

welcher 5 zugegen waren. In 43 Monaten
atarhen auf St. Domingo (1802) 208 Aorzte uncl
Wundärzte. Im J. 1821 vor den Antillen aul
der Französischen Flotte von 15 Chirurgen 10.

In Philadelphia 1793 und 97 16 Aerzts.
In Neuyork 1798 u. S9 starben 19; in Cadix
(1800) 40; in Malaga (1803) 29 Aerzis ele.

Line g. F. Epidemie endigt, unabhängig
von climatischen Veränderungen, nur nach uucd
nach, rein epidemisehe so schuoll bei vielen
als dis Bedingungen zu ihr verschwinden. So

nahm in der g. F. Epidemie zu Livorno die
Zahl der Kranken stufenweiss ah, bei derselben
Jeucliten und siidlichen Mitterung, bei der sie len
nhöchisten Grad der Eleftigkeit erreicht hatte.
Sis hlühet von néeuem wieder aut, wenn an
stesekungsfähige Subjscts aus ihrer Flucht zu-
rüekkehren.



296

Siebenter Erfakrungssatz (S. 3085) C E.
Kranke oder Sachen, die mit ihnen in genauer
Berührung waren, nach andern Orten gehracht,
bringen bei Einzelnen diesolbe Krankheit her-
vor, und geben unter günstigen Uimnständen zu
einer allgemeinen Verbreitung Anlafs, und nieht
etwan 2u sgleicher Zeit, sondern immer so,
daſs man nach und nach die Uehergänge beob-
achten kKonnts, ohns climatische Einwirkuns-
Dis, 2. B. welche (1817) von Neworleans
den Missisippi hinauſſlohen, brachten das g. F.
150 Jrunzösische Meilen weit nach Natches, ei-
nen, kleinen Ort, der hoch und gesund liegt.
JMan sioht das g. F. in Seestädten, besonders
der nieht tropischen Länder, fast immer kurz
nach Ankunft seines Schiſſs ausbrechen, das
entweder g. F. Kranke am Bord hatie, odear
doch Kkurz vorher gehabt hatie, ocder aus Ilä-
fſen ausgelaufon war oder angelegt hatte, wo
das g. F. zu der Zeit herrschte. Der Hr. Vſ—
giebt (S. 314) eine Kkurze Geschichte der g. F.
Ausbrüehe, welche nach Ankunſt verdächtiger
Schiſts, oder welche unbezweifelt g. F. Kran-
Ke ſührten, entstandon, sowohl in Westindien
als in Nordamerika und Europa, woraus dio
Ansteckung auſs bündigete bewiesen wird.

Aechter Erfahrungssatæz (S. 320). Jene An-
steckung von Schiſft zu Schiſt, towohl auf oif-
ner See als vor Anker, beweiset der HUr. VI.
durch Anführung vieler Thatsachen. Hier konn-
tes man keins verdorbene Atmosphäre etwan
vom Lande herüher gewehet beschuldigen,
sonst hätte sio auch wohl einmal vom Schiſfkeo
2um Lande wehen müssen, oder das g. F.
hätte auf allen Schiſfen herrschen müssen, os
Kam aber auf sinigen schwach, auf andern
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stark, auf noch andern gar nicht vor, wenn
nur der Umgang mit den andern sorglältig ver-
mieden wurde. Gesetzt ein Schilſſ hätte die
Ursache enthalten, wis hätte sie denn anders
als durch Ansteckung zum andern kommen
können. Aut den vor Anker liegeuden Schitf-
ſean wurden auech dis krank, die gar niecht ans
Land gekommen waren, sie konnten also nur
von denen angesteckt seyn, die duren Land-
besuehe vom g. F. ergriſſen wurden; erkrank-
te von diesen erst einer, dann verbreitete sich
die Krankheit auch über die andere Besatzung
in kurzer Zeit.

Von Barcellona ſlüchteten mehreres DVami-
lien auf Barken die im Haſfen lagen, und hiel-
ten sich ſern von aller Verbindung mit der
Stadt, und bliebhen so lange vom g. P. ſrei,
bis einer das Veorbot brach; er brachte die
Krankheit mit zurüek, und steckte seine ganze
zahlreiche Familis an. Die übrigen Barken
bekamen keine Kranken.

So folgten die Nitiheilungen von Schiff zuSehiſf, selhst wenn neus ankamon, entſernt
von joder Sumpfausdünstung mnitten aut oſſner
Sees. Ware irgend ſaules Grundwasser der
Sehiffo Schuld, so mülste das g. F. aul allon
Schiſſen stets herrschen, denn zwischen den
Wendekreisen dürſte es in keinem Schiſſe feli-
len. Autf den Schiſſen erkranken auech im-
mer die zunächst liegenden zuerst.

Neunter Erfanrungssatæ (S. 335). Mensehen,
die aus einem inſicirten Ort ſlohen, verschlepp-

ten die Krankheit. Der Hr. Vſ. führt vieleBeispiele an, welehe diesen Sat- zur Wahr—-
hoit erheben, und darunter einige in Entſer-
nungen von 26 und 28 Meilen, nach Oertern,
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die ihrer gesunden Lage wegen berühnit wa—
ren, und in welchen die ührigen Ekinwohner
gesund waren.

Zeſnnter Erfahrungssutæ (S. 343). Der Ein-
wirkung eudemischer Krankheitsursachen kann
sichi niemand einziehen, wohl aher den An-
stleckenden, wenn anan die Annäherung der
Krauben vermeidet. Hiedurch kann mau das
g. F. verhüten. Der Hr. VI. führt viele be-
stätigendes Beobachtungen an, 2z. B. von gan-
zen Truppenabtheilungen, so schützten sich
186 Franzosen, in einem Gefangenhausse, sslbst
da noch, als schon 2 oder 8 befallen Wwaren
ste.; von Städten, dis von Oertern umgehen
waren, worin das g. F. herrschte; von Schiſ-
ſen und von einzelnen Revieren der Oerter.

Eilſter Ecfahrungsasate (S. 351). Eine Ver-
änderung der climatischon Verhältnisse, mit
Ausschluls einer sehr hohen und sehr niedri—
gen Temperatur, hat keinen bemerkharen Ein-
ſluls, weder auf den ersten Aushruch, noch
auf den Verlauf und das Ende. Das bewiesen
Luſt- Prüfungen, dis verschiedenartigsteu Win-
de, Regen, freise und eingeschloſsne Luſt ete.

Zuwölfter Erfahrungssatz (S. 895). Bei allen
Bedingungeu zur Erzeugung eines 8g. P. Jlias-
mas werden doeh die empfänglichsten ueu au—
gekommenen Fremden, nicht vom g. I. auf
Westindiens Inseln ergriſſen.

Dreizehnter Erfalirungssatæ (S. 360). Das e.
F. bricht zuweilen an Orten aus, die der Ei-
zeugung einer Lokal-Ursache in der Atinos-
phäre nicht günstig sind.

Vierzelinter Erfuhrungssatz. Die Entfernuug
der Schüdlichkeiten, deren Ausdünstungen vor-
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züglich zur Bildung des g. F. beitragen soll-
teu, hat keinen glücklichen Erſolg gehahbt.

Gutacliten (S. 362).
So liegen denn die Gründe ſür die Em-

Plängniſs aus der Almosphäre und für die Au—
steckung vor Augen (wahirlich, mit der preis-—
würdigsten Vollstiändigkeit uncd Sorgſalt gege-
ben!) beidle gauz genügend scheinend, wenn
man die audern nicht dagegen halt. Thut man
das, dann kännen aber beide Ilypothesen nichi
alle Thatsachen hefriedigend erklaren, und so
mülste dann die Verbindung heider den Kno-
ten versöhnend lösen (S. 366).

Die Hypothese, daſs das g. F. seinen Ur-
sprung einzig aus climatischen Ahweichungen
habe, erklärt nicht alls Erscheinnngen uncd
Thatsachen, wie aus Obigem orhrellet, das ihut
aber die von der Ansteckung leicht und lig-
friedigend, und deswegen haben wir hier die
OQuells des g. F. zu suchen. Nun ſrägt es

tick (S. 404):
LKunn sich der Ansteckungsstoff immer wieder

duren begunstigende Umstünde eizeugen? und ist
dies in neuereit Zeiten oſfter gesclieſien?

Ansteckende Krankheiten enistehen ent-—
weder aus einen Krankheitsstoſſ, den wir sich
immer wieder vervielfältisgen sehen, dessen
Ursprung wir aber nicht erforschen känneu.
Ein früher in derselben Form erkranktes In-
dividuum begabt hier das andere. Oder sie
entstehen, wie z2. B. der Typhus in Kriegs-
zeiten dureh ein Aggregat von Schüd!ichkeiten,
welche den Krankheitsstoſf auſserlialh des ör-

ners, oder in ihm cdureh Reaction erzeugen,
der deun auch dareh Linführung mitgetheitt

1 J
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vwerden Kann. Zu dieser Klasse gehört nun
aueh das gelbe Fiober. Als Columbus 1493 die
erste Stadt in einer niedrigen Gegend aut Si-
Dom' ngo an einem sgroſsen Plusse anloegle,
brath unter den 1500 Spaniern das g. P. zuerst
aus, er selbst litt daran. Hier traſen fehlge-
schlagene Hoſſnungen, Entbelirungen, Zusam-
mendrängungen, feuchte erhitzte Luſt, Schmer-
zen von vielen Insectenstichen ete. zusammen
und bildeten die Krankheit in Einzelnen oder
hehreren, dis auf Mehrere sien dureh An-
steckung verbreitete. So entsteht das g. J.
noech, wenn sich' Nord -Bewohner in den Tro-
penländern in groſsor Menge zu Kkriegerischen
Unternehmungen einſfinden. So 2. B. aulf St.
Domingo 1802.

Indessen sahen wir aueh so oſt das g. F.
in Gegenden, entfernt vom Erddurchmessser,
ohne obige schädliche Aggregate eintreſſen,
daſs dio Annahine einer Einführung von Ge-
genden, wo das g. F. herrschie, weit natürli-
cher und wablirscheinlicher ist.

Dritte Frage: Ist das g. F. in Nordamerika
und im südlichen Europa ganæ dem tropiscnien
älinlich, und entspringt es aus denselben Ursdu-
chen? (S. 4I1).

Hier konnte man, in den Epidemieen-Be-
sehreibungen, Forschungen austellen, allein
ihre allgemeiuen Schilderungen genügen nicht,
deswegen hat der Hr. VI. die einzelnen Kranb-
heits Geschichten benutzt, die jeden einzel-
nen Tag vorgekommenen Erscheinungen her-
ausgeboben, und der Zahl nach unter einan-
der verglichen, und auf solehe Weiss aueh jo-
den Sectionshefund gepriift. Daraus ging her-
vor: daſs der Verlauf, die Zeichen, die Tage
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des Todes, und die Erscheinungen in den Lei-
chen, in Wesuindien, in Nord-Amorika und
in Europa' sieh ganz gleich waren.

Für diese Identität stimmen aueh die Aerzte,
welehe das g. F. in verschiedenen Lundern
und Epidemieen zu beobachten Gelegenheit hat-
ten (S. 418).

Der Ur. VI. giebt (S. 420) ein Verzeich-
niſs von 64 Beobachtungen, die in den Tropen-
ländern, von 29 die in Nordamerika, und von
67 die in Europa gemacht wurden; heht dann
aus diessen 160 Krankheitsgeschichten alle Er-
scheinungen aus, so wie sie vom ersten bis
17ten Tag vorhanden waren; gihbt dann (S. as9)
oine Tabells über die Todestage und üher die
Seetions -Beſunde. Alles mit preis würdigster
umſfassender Genauigkeit, aber keines Aus-
zugs fähig.

Vierte Frage: Ist dus g. B. eine eigentliiim-
liche und speciſische Krankheit? oder nur ein stär-
ierer Grad des in den neiſsen Climaten einlieimi-
schen intermittirenden oder remittirenden galligten
Fiebers? (S. 4öʒ).

Das g. F. verläuſt unter bestimmten, mehr
oder weniger heftigen Erscheinungen. Die
gleien Anfangs eintretenden heſtigen Schmer-
zen, in den Hypochondrien, don Lenden, Au—-
genhöhlen; die Zeichen einer bedeutend erhö-
heten Erregung, 2. B. roihe, glänzende Au-
ten, Röthe des Gesichis, groſss Unruhe etc.,
späterhin das häulige Erbrechen, die häuſigen
Blutungen, dis gelbe Farbe, oſt nur der Au-
ten, des Halses, oft des ganzen Körpers, und
im heſtigsten Grado das schwarze Erbrechen
und die Unterdrückung der Vrin-Absonderuns,



sind die wesentlichsten Znſulle. Während dest
Kurzen Verlaufſs entwickelt sien der Anstek-
kungs-Stoſft. In derselben Verbindung und
Folge ſinden sieh diese Erscheinungen in kei-
ner andern nieber-Krankheit. Das remit—-
tirende sogenannte Gallenſisher steckt nicht an,
und mangelte ofſt da ganz, wo das g. F. aus-
hrach. Hat unser ansteckender Typhus erst
einmal den Ansteckungs-Stoſt gebildet, so muls
man ihn gleichſalls eine eigentnümliehe Krank-
heit nennen. Remittirende Fieber sind vor,
während, nach der g. F. Epidemie ohnstreitis
njeht selten heobachtet, aber caoraus ſolgt nicht,
daſs heide aus einer Ouelle entsprangen.

Fünſte Frage: Herrselite das g. P. bisner
bloſs an den niedrigen Meeres- Riisten endemisch.
tinl hliebeti die höheren Gegenden davon frei?
(8. 467).

Es ist oben schon gezeigt, dals es noch
nie in groſser Entſernuns von Rüsten oder
doceh von groſsen Flüssen epidemiseh vorkam,
noeh nis beobachtete man aueh nur einen ein-
zelnen Fall in Ortep, die 2000 Metres über
der Aleeresſläche lagen. Woher dies Komme
wissen wir nicht. Allein die Folgerung: dals
Orte, die mehr als einige Meilen Land ein-
wärts liegen, keinen Ausbruen des g. F. zu
fürehten brauchen, ist nochevicht durech eine
hinreichende Zahl von Thatsachen zum Erfah-
rungssatz erhoben. Wir müssen da, wo
sich die Warme ſortdauernd üher 720 erheben
Kkann, dis Regierungen ermuntern, ihre wei-
sen Maalsregeln nioht aufzugehen, wenn das
ß. F. an den Nleeresufern ausbrach, wenn auceh
cdis Geſahr an ferneren O.ien gering ist, sie
dennoch von diesen abzuhalten.



Secliste Frage: Kommt das g. h. oſt bloſs
sporudisch vor, und 2eigt es sicli nur zuiveilen in
cder heiſsesten Jalireszeit epidemiscli? (S. 459).

Kommen auch dei g. f. oſt ähntiehe
Krankheiten vor, so bildeten sie doah keinen
Ansteckungs Stoif und zeigten dadureh die
Verschiedenheit ihres innern Wesens. Zu die-
ser Klasse gehören die Fieber, dis man un—
riehtig sporadische gelhe Viebher nannte, und
die man auch an Orten beohachtete, wo das
z. F. noch nie geoherrscht hatte. Rusſi sah olt
sporadisehie. Fälle das gewöhnlichen galltigten
Fiebers in Philadelphia, die unter den Erschei-
nungen des g. V. verliefon. Indessen ſindet
man viele Beohachtungen vom g. die sich
von einzelnen Personen eines Orts niechl wei—
ter verbreiteton, auſpezeichnet, aber das hat
es ja auch mit andern ansteckenden Krank-
heiten gemein, Blattern, Masern, Keichhusten;
hier hatten entweder dio Umgehungen keine
Receptions Fähigkeit, oder climatische Bedin-
ßungen, (uns freilich ganz unhekannt!) be—
tchränken und unterdrüeken dis Thätigkeit.
Aber die Nichtanstockungsſfähigkeit solcher In-
dividuen erſährt man orst er post, und des-
wegen darſ man bei einem Warmegrade üher
72, die Vorhauungsmitiet nie verstiumen.
Hätte man dies nicht gethan, oder die ersten
Kranken nicht verkannt, so hätts man die
meis ten Epidemieen abhalten können. War
die Zahl der Kranken erst einmal grofs, dann
waren freilich dia Verhreitungs-Maaſsregeln
unwirksam. Mögen die dazu erſorderlichen
Maalsregsln auch beunruhigend, ja in melire-
ren Fällen überſtüſsig seyn, wie Kklein ist dies
Uebel gegen eine Ausbreitung einer g. F. Epi-
demis!
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Der 2ie Theit dieser Frage hat im Obigen

schon sein Ja geſunden.
Siebente Frage: WVelckher Thermometer- Stand

wird zur Entstehung uncd Verbreitung der Epide-
mie erſordert, und bis zu welchem Grad nörudli-
cher Breite ist das g. F. bis jetat geiommen?
(S. 467).

Diese Frage hat sehon bei der Untersu-
chung üher den Einſſlals der Wärme ihre Er-
ledigung geſunden.

Den 2weiten Theilt beantwortet die Ge-
schichte der Epidemieen und die, beigefügto
LKarte. Sollis man die Krankheit in Que-
beck und Brest für wahro g. F. halten wollen,
so wäre die Grenze in den 48ten Grad zu
setzen.

4

Aclite Fruge: Sollte.das g. F. nicht auch in
den heiſſen Monaten an den Küsten des nördlichen
Europas, namentlick Teuisclilunds entstehen, und
sicſi daselbst epidemiscn verbreiten können

Neunte Frage: Sollten, wenn dis Ansteckungs-
fünigkeit ausgemittelt ist, die eben genunnten Ge-
Senden, wo nicht der Enistenung und Verbrei-
tung, doenh der Einführung durckh Schiffe und
Maauren ausgesetæt seyn? (S. 469).

Diese Fragen sind auch schon im Obigen
beantwortet.

Das Ansteckungs-Material und die Art
seiner Einwirkung kennen wir nicht, können
nur mit Gewiſsheit eine Ansteckung dureh Be-
rührung, nur mit Wahrscheinliehkeit, durch
eine damit geschwängerto Luſt, annehmen.
Aus der Analogis mit andern ansteekenden
Krankheiten, und aus einzelnoen Beobachtun-

gen
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ten beim g. F. selbst, auch eine Ansteckung
cdureh Mittelkörper, 2. B. durch LKleidungs-
stücke.

tr
Konnts nun ein PDaquethboot (1824) in 15

tagen von Charleston bis London kommen,
so kann es sehr gut noeh Krankse mit g. F.
am Bord haben, da es im Schiſſe selbst sich
fortpſlanzt, wenn es in Europa ankomint. Sind
nun die climatischen Verhältnisss, die Re-—

deptionsſähigkeit der Verkehr treibenden gün-
stig, so ist eins Ansteckung leicht, und ohns
Unterdrückungs-Maalsregeln, aueh dio Ver-—
breitung. Solehe Verschleppungen sind oben in
Beispielen gezeigt, und kKönnte auch durch die
nach. Brest (1802) bestätigt werden, welchs
jedoerh unterdrüekt wurde.

Die Geſfahr der Verschleppung dureh Sa-
dhen Kkann nicht sehr groſs seyn, weil sie,
wenn sie ansteeken sollen, mit g. P. Krankenin Verbindung gewesen seyn müſsten. Dis
zur Ansteckung vielleicht palslichsten waren
in Niederlagen, wurden ohnehin von Luft bei
den Versendungen darehzogen, wodureh be—
kanntlich der Ansteckungsstoſt zerstört wird.
Waren in solchen Packen Versendungen mög-
lieh, so hätten Uebertragungen schon ölſter er-
folgen müssen, und nichts würden Ouaran-
taine- Anstalten dagegen helſen. Eine Ein-
führuug der Kleider die nieht gewaschen,
ſolglich unwirksam ge orden wären, läfst sich
Kkaum denken, indessen soll sich doch ein Fall
der Art 1794 z2u Newhaven zugetragen und
das g. F. zur Folge gehaht haben.

Es bleibt also nur noch dis Uebertragung.
dureh ungesäuberte und ungelüſtete Schiſſs-
Vteusilieon, Hangematten, Betten, Möbeln ete.

Bihl. LVII. B. No. 6. U
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übrig, und Fremde, die das Schiff besuchen,
können so den Stoff aufnehmen, und haben
ihn auech so schon oft auſgenommen und voer—
breitet. Glücklieherweise wird schon auf
der Reise der Verhreitung ein Ziel gæasetzt,
dureh den niedrigern Wärmegrad, als 72 und
den 44ten Grad nördlicher Breite. Tausende
von Sehiflon verlielsen Westindien mit g. F.
Kranken am Bord, und immer verschwand es
bei dor Annäherung an England (Trotter).
Das alles dart uns doch aber ja nicht von Vor-
sichtsanstlalten abhalten, weil man die Un-
möglichkeit des Lintritis der Bedingungen aur
Ansteckung nicht heweisen kann.

Zelinte Frage. Sollte das g F. im Worden,
wenn auch nicſit das g. F., doch andere bösurtige
Krankneiten hervorbringen? (S. 481).

Thatsachen geben hier gar keine Antwort,
und theoretischo Erörterungen würden nichis

9 frommen.LEilſte Frage: Ist die Möglichkeit der An—-
stechung getgeben, welene Sicherungs- Mlaaſoregeln
zind dann u treffen? und ist sie, nicit gegeben,
æind dann alle Ouarantuine-Anstalten æu verwer-

ſen? (S. 484).
Was auch die Aerzte gegen die. Verbrei-

tung dureh Ansteckung schrieben und spra-
chen, der Schutz dureh Absonderung hatte
rieh beswährt, und sehr weise schlossen dieo
Regierungen. dio Thore! so müssen sie ſerner

j

i handeln, bis Gründe aufgestellt werden, die
einem jeden z2u der Ueberzeugung 2wingen:
das g. F. steckt nicht an.

Aus den bisherigen Erfahrungen über dio
Zerstörung des Gifts durch kälteros Atmosphäre,

Ê„ ô„
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Luftungen, Reinigungen ete. gehen ſolgende

Regeoln hervor:
1) Jedes aus Tropenläündern kommende

Schiſf muſs prüſend untersucht werden.
2) War Niemand auf der Reise krank, so

verschwindet der Verdaeht jedes unverpackten
Krankheits -Stoſfs, und man kann den Zutriti
ans Land vorsiehtig gestatten.

Z) Starb einer, gleiehviel an welcher Krank-
heit, so werde das Schiſſ als verdächtig weit
tenauer untersucht.

4) Vorstriehen 40 Tage nach joenem Todo
ohne neues Erkranken, so gestatte man das
Landen mit den erforderlichen Betchränkun-
ten. Ist der Zeitraum kürzer, dann muls
dis Mannschaft im Schiſfs bleiben, oder am
Lande genau abgesondert werden.

56) Kam das Schiſff von inſicirten Orten,
oder hatte es g. F. Kranke, so dürſen keine
Vtensilien ausgelassen werden, bevor sie nicht—
minit Seiſe und Lauge gewaschen, anhaltend ei-

ner groſsen troeknen Hitæze oder verſlüchtigten
vegetahilischen und mineralischen Säuren aus-
tBesetzt geweseon eind.

6), Waaren, dis den Ansteckungsestoſft ſest-
halten Lönnen, müssen gereinigt, oder we-
nigstens dem Luftzuge ausgesetæzt werden.

7) Sehiſfs, dis einen g. F. Kranken tru-
gen, müssen aufs Sorgfältigste gereinigt werden.

8) Ein Schiſf, welehes einen Haſfen aulserden tropischen Kreisen, bis zu einer niedri-
bern Breite als 440, verlieſs, wo das g. F. imHerbst verbreitst war, und welches vom Ja-
nuar bis Juni beladen wurde, ist unverdäch-
tig. Doeh müssen LKleidungsstüeke und alte
Nobilien geosuuhert werden.

*r n



Wonn es dureh Bescheinigungen darihun
Lann, daſs im Auslaufungs oder Anlegungs
Orte, in den hegünstigenden Monaten Juli his
December, Kkein 8g. E. war, ist os gleichſalls
nicht verdächtig.

II. Verhütung der einneimischen Erzeugung
(S. 495).

Aulſser den hohen Würmegrad kennen wir
die Bediogungen zum 8. F. nicht. Die ver-
nünftigste Gesundheitspolizei zur Verhütung
oder Reinigung unreiner Luft halt in Nord-
amerika bisher nichts.

III. Verhinderung und Beschränkung der
Verbreitunt (S. 496). Geschieht

1) dureh zu ſörderude Auswanderungen.
2) Dareh Auihebung jeder ölſentlichen

Versamimlung.
3) Dureh Beéerdigungen in der Nacht oder

im Duukoeln.
4) Daren Hemmung des Verkehrs mit

Häusern, worin das g. F. ausgebrochen ist.
5) Durch Anlegung der Hospitäler auſser-

halb der Oerter in groſsen, geräumigen, luſ-
tigen- Häusern oder in Zelten.

6) Nur Aerzie, Hebammen, Geisiliche,
Todtenbestatter, dürfen Abends naeh 10 Uhr
noch auf den Straſsen sichtbar seyn.

7) Wedoer Glocken, noch Zeitungen, noch
AMenschen dürfen Todesſalle anzeigen.

8) Herumlauſende Hunde und Katzen müs-
son eorachlagen werden.



Der Ili«a Band giehbt zuerst eine kurae Ge-
schichte aller bisner beobachteten Epidemieen
und einzelner Aushrüelie des g. F. von 1494,

nieht stwan eine chronologische Auſzah-
lung allein, sondern mit Angabe der Entste-
hung, Verbreitung, Ende und Merkwürdigkei-
ten, bis 1822 (S. 1469).

Dann ſolgt ein alphabetisches Verzeichniſs
der Gegenden und Orte, in donen das g. E.
heobachtet wurde, nebst Angabe der Jahro
(G. ö1— 68).

Dann ein alphabetisches Verzeichniſs der
bisher iübor das g. F. erschienenen Schriften
uncd Ahhandlungen. S. G9 136 in 566 Num-

Dmern.
Darauf folgen Original-Stellen, die alle

in der Ahhandlung zu PFolgerungen benutzten
Thatsachen entihalten, S. 137 375 in 793
Nummern. Hiedureh haben wir Teutschen um
so mehr gevronnen, da es wohl Wenigen ge-
lingen würde, auoh nur einzelne der auslän-
dischen Schriſten zu Gesichte zu bekommen,
Wworaus der Hr. Vf. so emsig zusammentrutg,
so forschend sichtets, und den Satz zur Wahr—
heit erliob: Das 8. F. ist eine ansteckende Krank-
heit, luſet sich verschlenpen, und kann durck Maaſs-
regeln einer strengen Vorsiclit abgehalten und selbst
einmal ausgebroenhen unterdriickt werden.

Dieser treue Inhalt wird jeden Leser he-
glerig machen, dies preiswürdige Werk selhst
zu lesen, und hat er gelesen, so wird er dem
HUHro. Verfasser, wie der Reſerent, den auf-
riehtigsten Dank bringen. Sachate.
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Lekrbuck der allgemeinen Therapie, vom Dr. Ernst

Dan. Aug. Bartels, ord. Prof. der. Paiſiol.
u. Tnherap., u. Director der mediciniscli-klini-
achen Anstalt an der Iurhess. Unioersitut zu
Marburg; mehrerer gel. Gesellsch. Mitgliede.
Marburg, bei Cſirist. Garilus. 1624. 6G. XVI
u. 168 8.

Die vorliegende Schrift/ sehlieſst sich, laut
der Vorrede, unmittelbar an des Hrn. Vſ's.
Lehrbuch der allgem. Pathologie (Breslau 1819)
gleichsam als PFortsetzung an, und konnte
daher in mancher Beziehung kurz geſalst wer-
den, so vie sie in anderon wieder maneches
dort nur kurz Angedseutete erläutert. Zur
Bearbeitung derseslben wurde der Hr. Vt. be-
wogen, weil er keinen seiner Ansichten und
Zwecken entspreechenden Leitſaden ſür seine
Vorlesungen fand, denn er urtheilte selr rich-
tig, daſs eins allgemeins Therapie zwar nicht
ohne einen durehdringenden wissensechaſtlichen,
namentlich physiologischen, Geist bestehen
KLänne, zugleieh aber auch wahrhaft praktisch
seyn müsse, und daſs ein 2weckmälsiger Vor-
trag derselben sich eben ſo ontfernt von me-
taphysischer Speculation, als hlolsor Empirie
2zu halten hahs, indem sie ihrer Wesenheit
nach Theoris der praktischen Medicin seyn
aolle. Treſfond nonnt sio der Hr. VI. eine
Wissenschaſt, dis gleiensam einen Januskopf
hat, und ihr eines Antlitz den iheoretischen
Grundlebren, das andere hingegen der Praxis
und den Ergebnissen der Empirie zuwendet.

Einleitung. Nach angegebener Eintheilung
der prakt. Medicin bestimmt der Hr. VI. den
Begriff der allgomeinen Therapis als Darstel-
lung der medicinisch- praktischen Grundlehren
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in wissenschaftlichem Zusammenhange. Ihre
ſiasis ist dis allgemeins Pathologio, und zu
den unenthehrlichen Hülſswissenscliaften derssl-
een gehört dis Hoilmittellehre. Ihrs Keunt-
uiſs charakterisirt den rationellen Arzt und be-
wahrt vor gedankenloser Empiris; sis lehrt
ihn selbst schwache und undeutliche Keims
von Krankheiten entdecken und ihre Ausbil-
dung verhindern, so wis dis Reste überstan-
cener Krankheiten tilgen; sie leitet ihn selbst
hei der Behandlung nsuer hisher unbekannter
Uehel. Die ersten Grundsätze derselben ſin-
den sich schon in den Hippotratischen Schrif-
ten, ünderton sich abher nach dem jedesmali-
gen Stande, der Naturwissenschaſt und herr-
sehenden Philosophis in der Jolge ab. Lin
Verzeienhniſs der vorzüglichsten Schriften, wel-
che diese Disciplin in ihren verschiedenen Ge-
slalten seit Galen darstellen, besehlieſst dis Ein-
leilung.

Erstes Bucli. Von dem Vesen und den
allgemeinen Erfardernissen des Feilgeschüftes.
I. Cap. Selbstincitigheit des Organismus als Grund-
bedingung oller FHeilung. Dis letztere ist, wise
die Krankheit selbst, ein Vorgang des organ.
Lebens, der nur zum Theil von äulsern Ein-
ſüssen abhängt, oder eigeutlich von aufsen
nur modiſieirt wird. Seine Resultate sind nicht
einzelnen Kräften und Actionen zuzuschreiben,
sondern constituiren sehr zusammengesetzte
Wirkuungen des belehten Ganzen. Dieselbe Na-
turwirksamkeit, welche als Produktivität und
Integritätsbestrehen auftritt, wird in Krankhei-
ten anch zur eilkraft, und ihre Werkzeuge
sind Leine andern, als dis belebton Theile des
Körpers selbst. Die natürlichen Heilungsvor-
gänge sincd daher nichts Willkührliches, wohl
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aber oft etwas Unerklärliches. Der allgemeĩn-
ste positive Bestimiungsgrund ſür das Aufhä-—
ren des krankhaften Zustaudes liegt dariu,
daſs dieser ein in organischer Entwickehlung
begriſſoner Vorgang ist; ein mehr negativer
Grund des Genesens liegt in dem Gesetze der
Abspannung organ. Kräftes dauroh Anstrengun-
ten. Zu den Hülfsmitteln gehören der allge-
meine Veselationsproceſs, die Wechselerre-
zung, Associalion, Sympathie und der Anta-
gonismus. ZI. Kap. Antſieil der Cunst ancder FHeilung, nacſi seiner Möslicliteit, Unentbelir-
lickkeit und Beschränktheit. Dis Forderungen an
dis Hülſte einer heilenden Kunst entspringen
aus den Unvollkommenheiten der Naturhülſs
in Hinsieht des Grades und der Riehtung. Dis
heilsamen Wirkungen der Kuust hestehen aber
entvreder iin Abhalten des Schädlichen oder
im Herbeiſühren soleher Einflüsss, die 2week-
müſsige Veränderungen einleiten; immer aber
bleibt das Rüekwirkungsvermögen des Orga-
nismus das Vermittelnde, wodureoh denn auch
der Erſolg des Einwirkens sehr an Bestimmt-
heit und Sicherheit verliert. Oſt bedarf es
nur leiser Anrsgungen von Seiten der Kunst,
oſt des stärkern Lingreiſens zur Entſernung
des Schädlichen; übrigens wirkt dieselbe balcd
auf Steigerung, Herabstimmung oder Unter-
drüekuong von organ. Thütigkeiten, bald auf
qualitative Veränderungen hin, und so geliugt
es derselbhen nicht seltön, aueh der Natur al-
Jein unbezwingbaro Krankheiten zu heben—
Heilen von Seiten der Kunst heiſst also: die
Verhältnisss des kranken Organismus so be—
stimmen und verändern, daſls er durch seine
eignen Kräfte und Anlagen die Krankheit auſ-
hebe, uncd die Lebensthütigkeit ihren norma-
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len, der relaltiven individuellen Vollkommen-
heit entsprechenden Gang wieder fortsetze.
III. Cap. Vorlaufiger Ueherblict der Eiforder-
nisse zur Erreicluing des Heilewechs, mit Ritck-
sicht auf die Flindernissc. Das erste Erforder-
Biſs ist eine richltigo Ansicht vom Ileilen. Um
sis zu orlangen, ist Gahe der Beohachtung und
Combination, zur Erfahrung gesteigert, nöthig.
Sodann sind auech noch dlenschenbenutniſs uucl
Humanität erſorderlieln. Das ärztliche Verfahi-
ren selbst wird daduren plamnüfeig und me—
thodisch, als womit zugleieh ein Theit der
dem Heilzwerke im Wege stehenden Hinder-
nisse, der subjeectiven uämliecli, eutfernt wird.
Dagegen hleihen aher noch „andere, die ob-
jectiven, 2u hekämpſen übrig, dis freilich
nient selten dio Bemühungen der Heilkunst
vereiteln. Sis liegen tiheils auſser, theils in
dem Kranken, und die letztern sind wieder
tbeils physisch, theils psychisch.

Zweites Buch. Von der Gründung des
Kurpluns durcl Ausmittelung uni Verknüpfung
der Anæzeigen. J. Kap. Begriſf des Kurplans
und der Anzeiges und dreifache Quelle dieser. Die
zur 2weekinälsigen Behandlung einer Krank-

heit unentbhehbrlicho, wissenschaſtliche und zu-
gleieh praktischo Ueberlegung begründet den
urplan. Dagzu muls sich der Arzt sine ge-
härige Erkenntnils der durch das Einwirken
seiner Kunst in dem kranken Organismus lhier-
vorzubringenden Veränderung, welehe man
Anæzeige nennt, verschaſſen. Um die Anzeige
au stellen, ist theils das gegenwärtig Vor-
handenè, theils das Vorausgegangene, theils
das noch künftig sich Ereignende zu berück-
tiehtigen, wodurecen man 2zur Iiagnose und
Prognose gelangt. Diese setaen aber wieder
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die Ausſorsehung des vorliegenden Krankheits-
falles voraus, welelis dureli Beobachtung und
Krankenevamen zu Slande Komint. In soſern
aber das Resultat der Anzeige in der Zukunft
liegt, und sie seolhest, ihrer eigentliechen ller-
Jeitung naeh, sieh aus Prognose bilchet und
entwickelt, ist dis Anzeige wesentliel pro-—
guostiseh. Der hinreiehende Grund der Auzeige
ist das Anzeigende, das Hlittel oder der Wes
2zu ihrer Ausführung, das Augezeigte. II.
ICap. Allgemeine Verscliedenſieiten und gegensei-
tige Verniltnisse der Anzeigen. Die Verschie-
denheiten beziehen sieli auf ihr Verhältniſs
zum ärztlichen Gescſidsfte, zu ihrem Erfulge, zu
ihren Quellen und zu einander selist, welchem
gemals die Anzeigen denn verschiedene Namen
bekommen. III. Kap. Auſfnammne der ver-
schiedenen Anzeigen in die Lintieit des Kurpluns.
Dieser mnuſs hinlänglieli umſassencl, genau unc
so viel als möglich ſest seyn, daher gehörig
heschaſfene Anzeigen gelörig verknipſen. Den
ersten Rang inm Heilplans bebauptet die Cau-
salunzeige, alls übrise sincd untergeordnet, mit
Ausnahme der Labensanzsige in einzeluen Fäl-
len. Uehrigens kann die zuerst gestellte, An-
zeige bei der weitern Entwickelung der Krank-
heitmancherlei Veründerungen erleiden. Vahre
Gegenanzeigen können nur aus einer Zusam—
mengesetæatheit des Krankheitszustandos her-
vorgehen. Die Anzeigen insgesammt gegen
einander abznwägen und in das ahgemessens
Verhältniſs z2n setzen, ist die Obliegenheit des
Kurplans; welecher demgemüſs einfacher oder
Zusammengesetzter seyn kann.

Drittes Bach. Von der erleitung des
Ileilverſanrens aus dem Kurplane. J. Kap.
Vervollständigung des ſurplans duren lie Ausbil-
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dung der Anxeigen 2u Kurregeln. Nie letætern
entstehoen aus der Ueberlegung, wie die im
Kkranken Organismus zu bewirkende Verände-
rung in Ausführung zu bringen sesy? Diese
setazt aber wieder eine umſassende und genaue
Kenniniſs dor Ileilmittel voraus, von welchen
wieder nieht blols die näehsten, sondern auch
die entfſsrntern Wirkungen in Lrwägung zu

e en egdein der Indicationen zu unterscheiden ist; so
möehte der Kurplan erst nach Entwerfung der
erstern zu Stande kommen können). LII.
LKap. Verſultniſs der Kurregeln au den Nurme-
thoden, und dieser zu den Anzeigen. Die Aus-
Jührung der Kurregelu ist dis Kur selhst, unch
eine Vorschrilt zu zweekmäſlsiger Anwendung
der Mittotl wird Kur- oder Heilmethocde genannt.
Sis kann Senerell oder speciell seyn, und wird
um so tgrölssrn Werth hahen, js mehr sis ei-
ner richtigen Anzeige entspricht. Die Bezie-
hung der Anzeigen zu den Kurmethoden ist
aber üherhaupt theils beurtſieilend, theils be-
Srindend. Generelle Methodsn, aut die sich
alle übrige zurückſühren lassen, Können Grund-
metoden, und dis ſür diess das eigentlich Be-—
gründende ahgebenden Anzeigen Grundanzeigen
heiſsen. III. Kap. Beaieltung der allgemeinen
Metnoden und Momente des JIeiloerfalirens um
Kurplane. Unter allgemeinen Mormenten versteht
der Hr. Vr. die bei dem Heilverlahren zu be—
obachtenden Punkte oder Theile, von denen
man dis meisten aueh als Stationen ocer Ah-
schnitto der Kuren betrachten Katin. Hierher
gZohört dis Beseitigung der etwa noch fortwir-
kenden äuſtern Bedingungen der Krankhoit,
dia Hebung der nächsten Ursacho, die Mälsi-
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gzung der Zafalle, dlie Ahhaltung schädlicher
Einſtüsse während des Verlauſs der Krankheit,
dis Tilgang der Disposition und die Nachkur.

Viertes Buch. Vom Heilcerfalren selbset,
unter generetlem Gesielitspunkte. J. KCap. All-
gemeine Grundsätæze fur die Anwendung der feil-
mittel. Diese sind sowohl negativ als positiv
und gonsiĩtuiren zusaminengenoinmen den Heil—
apparat, worzu die Kraunkenpflege, die Nah-
rung, die Regulirung der Teinperatur, dis ge-
hörige Beschaſſenheit der Luſt, die Beweguug
des Körpers und der Seelo, der Sehlaf, die
Lage des Kürpers, die Reinigang desselben,
die Application auſserlichor und innerlieher
Medicaments, mit Rücksieht auf dise Dosen,
Iutervallen, die Form und den Weehsel gehö-
ren. II. Kap. Die aus Gruntlanzeigen ent-
springenden allgemeinen Kurmetnoden. Sie müs-
sen 2war aut das Wesentliche, d. h. die zum
Grunde liegenden und an sich verhorgenen
organischen Stimmungen und Verhältnisse ge-
grünclet ssyn, aber doech aueh das Aeuſserliche
clor Rranklieitszustände oder das Symptoinati-
sche nielit ausschlieſson. Dahbei sind die Ge-
gensätze des MMaterielten und Dynamisehen,
clio der Euergie und Recepiivität, so wie dio
Verschiedenheit der Qualität und Ouantität
niehi zu ühersshen. 1 Anzeige zur Kraftver-
minderung und schwächende Methode. Sie ist
bald mehr aul das arteriöss, hald mehr auf
das Nervensystem zu riehten, denn im Pro—
ductiven und Reprocductiven geht jenes Ueber-
maaſs zu sehr die Materialitüut des Organismus
an. Man kaunn sie daher wieder in dis ader-—
schwaächeude, in dio spaunkraſtmindernde und
dis nervonschwächende Mathode trennen. 2.
Anzeige zur Kraſtvermslirung und sturhende Me-
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tholle. Der He. VIJ. unterseclieidet sis wieder
in nervenstärkende und snanukraftmehrende.
ä. Anzeige zur Emplſänglichkeitverminderung,
und abstumpſende Methode. Læetæziere kann beĩ
Adynamie uud Hyperdynamie Platz greiſen,
uud bald dureh Verstärkung der Energie, bald
dureh. Ueberreizung, bald durch directe Dam-—
pfung der organisch- galvanischen Lolarität
(Narcotisiren), bald durch Verminderung der
Erregung (Aildern) in Ausführung gehbracht
werden. 4. Anzeige zur Emplünglichkeiter-
höhung und reizende Meihode. Jene kann ein-
mal auf Krafſtvermehrung, ein andermal aut
Sehwächung der Kraſt heruhen; uncde diese
muſfs aus einem Trennen und Steigern des po-
larischen Gegensatzes hergeleitet werden. 5.
Anzeige zur Abänderung organischer Stimmun-
ten uud umstimmende letltote. Dis letæztere
bezweckt Abänderung innerer qualitativer Re-
gelwidrigheit organ. Anlagen und Bestrebun-
ten. Die Uinstimmung hat bald mehr das Re-
Pproductions rerimnögen, bald mehir die Irritabi-
lität und Sensibilität zum Gegenstande. Sie
erfolgt hald langsam, bald schnell, bald di-
rect, hald indireet. Die specilische Umstim-
mung erfordert eine von den verstimmten in-
dividusll- organischen verschiedene eigenthüm-
liche Qualität des Einwirkeus. G. Auzeige zur
Hehuug dynamischer Miſfsverhältnisse und aus-
gleichende Metlode. Jenses Miſlsverhaltnisse ſeh-
len wohl ſast bei keiner Krankheit ganz, in-
desstn zeighnen sich besonders die ataktischen
Zustände dadureh aus. Sie betreſſen übrigens
bald Gradverhältnisss, bald Qualitäten. Die
ausgleichende Methode begreiſt aber das Däm-
pfen eines vorhandenen Aufruhrs, oder die
Auſhebung fehlerhaſter Proportionen der Kräfie
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oder nähert sich durech Entſernung specifischer
Miſsverbaltnisss der umstimmenden Nethode.
Sis erreicht ihren Zweck vorzüglich durch Ge-
tenreizung und Ableitung. 7. Anzeige zur Re-
productionsvermehrung und restaurirende Me-
tliode. Diese triſſt aut der einen Seite mit der
restaurirenden (2), aut der andern Seite mit
der ernährenden zusaimmen, in soſern sie näm-
lieh theils die Energis des productiven und re-
produetiven Vermögens heht, theils das Ma-
terial für den Vegetationsprozeſls herheiführt.
8. Anzeige zur Reproductionsverminderung und
eœliuurirende Metlode. Diese letæzters ist esiner-
seits schwächend, andererseits stoſftentziehend,
und in soſfern gehört hbesonders die ausleerende
Meithode hierher. Anzeige zur Verbesserung
grober materieller Beschaſfenheiten und Ver-
hältnisse. Sis ist keine walhre Grundanzeige,
sondern nur eine allgemeine Hülſeanzeige. Ihr
entsprechen melirers Methoden, wie die trock-
nende, anſeuehtende, verdünnende, verdicken-
de, auflösende, fuulniſswidrige und ausleeren-
de, so wie das trennende und vereinigende
Operativverſlahren und die Verbesserung feh-
lerhaſter Lage der Theile. III. Kap. Wei-
tere Entwichelung der allgemeinen Kurmethoden
durch Beæziehung des Feilopparats auf die Grund-
anzeigen. Die Heilmittel dürſen nicht nach ih-
rer eigenthümlichen Beschaffenheit, sondern
naeh ihren Wirkungen im Organismus beur-
iheilt werden. Was die Wirkungsweise der
Mittel überhaupt betriiſt, so wird durch sie
entweder melir dis Reaction der gröbern Ver-
ähnlichung, oder mehr die der freiorn organi-
sehen Thätigkeiten und Kräfts in Anspruch
tgenommen. Uebrigens sind dio Wirkungen
der Mititel iheils allgemeinere, theils besondere
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(epeciſische). Nach der im vorigen Kapitel an-
gedeuteten Ordnung zerſallen die Ileilinitiel in
folgende Klassen: 1) Mittel zur Verminderung
der Energie des Organismus, 2) Alittel zur
Vermehrung der Energie des Organismus, 3)
Mittel zur Verminderung der Emplansglichbeit,
4) Iitiet zur Vermehrung der Emplanglich-
Keit, 5) Nittetl zur Abänderung organischer
Stimmungen, 6) Jlittel zur Ausgleichung dy-
namischer Verhältnisss, 7) Alittel zur Ver—
mehrung der Reproduction, 8) Nittel zur Ver-
miĩnderung derselhen. Nitiel zur Verbesse-
rung trober materieller Beschaſſenheiten und
Verhälinisss. IV. Lap. Verknüpfung der
verschiedenen Huuptverrichtungen des Heiloerfun-
rens zur waliren Linneit desselber. Miſsverhadt-
nisse der Jhaätigkeiten des Organismus in Kranuk-
heiten, Complicationen und Zusammeénsetzun-—
ten lassen selten Gebrauch von einzelnen all-
gemeinen KRurmethoden machen, sondern er-
heischan eine angemessene Verknüpſfung meh-—
rerer zur Erreichung individueller Zwecke.
Die nöthigen Winkse dazu werden hier im
Umrisse gegeben.

Was der Hr. Vſ., dieser Uebersieht 2zu
Eolge, nach der ihm eigenthümlichen Anord-
nung kurz zusammengeſalst hat, ist lediglieh
sin Leittaden zu einer ausſiihrlichen Entwicke-
laung heim mündlichen Vortrage, wie schon die
den Paragraphen angehängten Andeutungen
beweisen, wobei zugleich aut Anderer Meinun-
Sen, so wie auf die vorzüglichsten Schriften
ſür jedess Kapitel hiugewiesen ist. Wir wol-
len nieht in Abrede stellen, dals ein solcher
Leitfaden für die Zuhörer sehr nützlich seyn
werde, aueh keineswegs bezweiſeln, daſs ein
Mann, wis Herr Prof. Bartels, seine Sehüler
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auf dem singesechlagenen V'ege zu walirhaft
rationellen 'raktikern hilden könne. Betrach-
ten wir indessen die Arbeit an sich, ohne
jene Rücksichteu; so hleibt uns manches daran
zu wünsehen übrig. Denn, abhgesehen von ei-
ner. der Deutliehkeit nicht selton Eintrag thuen-
den Kürze, möchton wir auch mehrere Be—-
griſſe nient für ganz richtig hestimmt, und
inehrere Distinetionen und LEiutheilungen nicht
für ganz zweckmälsig halten, so wie wir über-
haupt das Liehtvolle in der Darstetlung eines
Hufeland und Ilecker hei der Behandluus gleieh-
artiger Gegenstäude vermissen und oſt etwas
Gezwungenes in der Verkettung der Gedan-
ken ſlinden. Niehts destoweniger wird aber
doeh das Figenthümliche in den Ansichten und
der Behancllungsart des HUrn. Vſ. immer Stolſt
zum Nachdenken bieton und mithin der Er-
woiterung des Ideenkreises für dis Praxis ſör-
derlich seyn.

E.

d
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Kurze litterarische Anzeigen.

Die Veordauung, naeh Vertuehen, von B. Tiedo-
mann und Gmoltin, Profescoren an d. Uni-
versität 2u Heidelberg. Erstor Band. Heidelberg
u. Leiprig 1ö2b6. 4. 8. 380.

Das Werk, welehes hier angezeitzt wird, tzea-
hört zwar nieht der Heilkunde, eondern der Phy-
tiologis 2uniehaet an, werhalb wir uns aueh begnü—
Zen, nur teine Ericheinung anzukundigen, ohne es
am einzalnen zu beurtheilen. Allein jo wichtiger dio
Resultate einer phytiologitehen Unterauehung für
die Praxis aind, ieo wichtiger und muhramer dieto
VUntereuchung selbat ĩet, und je teltener in Teutich-
land die Erscheinung vorkommt, dals die Naturfor-
seher nieht durch neue Worte und Hirngeburten,
tondern duren Aukhellungs dunkler Thatiachen dio
Wittentehaft fördern wolnien, deit mehr rverdient
eine Arbeit, wie die vorliegende, den praktischen
Aerrten empfohlen 2u weorden.

In diesem eraten Bandsę iet nur dio Verdauung
dar Siutethiero unterrueht. Die Retultate tina
ubereinetimmoend mit denen von Spallanzani und
Gocao, 2zeiohnen aich aber dureh die groſie Ge-
nauigkeit aus, mit weloeher die chemitche Oualitat
der Verdauungituifte beitimmt ĩat. Hier ſinden wir
dae merkwürdige Resultat, dals der Magentaft der
Ouadrupedeon Easig- und Salæsiuro enthilt, und alle
KCtollo in dem Verhuliniſe digestibel iina, in wel-
ohem diere beiden Suuren tie losen. Der Magen-
dalt der Pfarde onthalt Butterriure. Die freio Baure
verliert eioh allmihlig im Dunndarm, desten Ab-
tionderungen tohr genau erwotzen iind, wovon je-
doeh hier nur ervrihnt werden toll, daſs der panu-

Bibl. LVII. B. No. 6.
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kroatisclie Salt niclit mit dem Speicehel identiteh ist.
Iim Dickhdarm lindet sich wieder ſreie Sauie: der
Blinddarm betonders ist dem Magen tehbr analog
und bestimmt, alles ernihrende, was noch in den
Nabrungemitieln iat, auszuriehn und den Reit in
Luxcremeoenit 2u verwandedn.

Hiese genauen, muhramen und 2ahlreichen Ver-
ruche bereichenn die Wistenechaft kür immer, tZo—
ben den diatetischen Regeln tetteroe Ilaltung, und
machen alio grolsen Antprueh auk dankbares Aner-
kenntnila.

IDe causis quibusdam incremento artis modiecae am-
piliſicando atque promovendo maxime intonsis ſ,)
disquisitio philosophieo-mediea (J a M. fHlaspe-
ro. Lipsiae i82b. p. 128. 8.

Bis 2um Hippokrates puruckgehend, nimmt der
Hr. V. 2wei von einander verschiedene Ursachen
an, welehe den Portachritton doer Heilkundo im
Wege etehen tollen, indem namlieh der freien Eut-
wicnelung theils von den Aerzten telbst, theils von
Laien Hindernisie in den Wet gelegt würden. Die
vorliegende Sclirift berehaftiget iieli nur mit den
Mangeln der eraten Klatae, welehe der Elr. Vf. in
6 nur lotie in Verbindung stehende Abachnitte
eingeiheilt hit. Sect. J. De empirismo et dogma-
tiimo, giebt in buündiger Kurze die bekannte Paral-
lele. Sect. II. De constitutionum diversitate. Auf
die Verschiodenheit der Constitution eucht der Hr.

Vf. die verschiedenartige Behandlungsweite des Ty-
phus zuruückznführen; demnaeh lasse sich bald ein
reigzendes, bald ein antiphlogittisekes Verfahron (em-
pfoblen in Teutiehland. duren Mareus, in England
aureh Batemann, Armstrong, Olutterbuek und Homo,
in Frankreieh dureh Broussais), in andern Fillen
die gastritche Methode eieh rechtfertigon; Hamil-
ton's letrte Vortheidigung dieser Methode vom Jakhr
1822 kommt auf den einseitigen Grund zuruek, daſs
abfuhrende Mittel, veil dierolben eineon naturgema-
leen Zuttand des Körpers erhalten, aur Steigerung
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der Krankhait niehts beitragen können. Zuletet er.
vahnt der Hr. Vf. des 10 olft allein ausreichenden
expectativon Verfahrens. Nieht gans ricehtig iet
er, wenn der IIr. Vf. alle diess Verschiedenheiten
austechlieſsend (p. 26. 28.) aus der individuellen Con-
ttitution herleiten will. Zum Gbehluſs dieses Ab-
schnitts wird der Homöopathie gedacht. Sect. III.
De linguae ambiguitats Ziemlich unerwartet atöſit
man hier auf eine rehr vollstandige Literatur dest
telben Fiebers. Sect. IV. De Superstitione. Der
nachtheilige Einſlulr, den der Aberglaube auf die
Fortiehritte der Heilkunde ausübte, wird dnreh Bei-
1viele aus der Geschichte der Medicin bewiæsen.Keiliuſig erinnern wir, daſi nielit Secostris der Gro-
lie, sondern detren Solin Pheres (bei einigen Sohrift-
atellern Sesostris II. genannt) von einer Blindheit
dureh Urin geheilt worden teyn soll. Secet. V.
De naturae moliminum ab artis et remediorum eſfeecti-
bus non atcurata distinttione. Gröſitentheils weitere
Auakührung von Sätren, vwelche bereite in der evrei-
ten Sertion vorgetragen worden waren. Das expet-
tative Verſahren des Arzetes vrird auk folgende Falle
redueirte 1) wenn die Krafte der Natur offenbar
aurreichen; e) vwenn die Krankheit so hefktig und
nbermuehtig ist, dals jedes beriimmtere Lingreifken
tehaden muſe: 35) wenn au holſfen iet, ein chroni-
tehet Vebel dureh eine hinzugetretene neue Krank-
heit geheilt an behen. Serte VI. De inconsiderato
tibrorum lertiono ot testimonibrum fallncitate. Auf
die Angabse dieter Miſaverhaltniese folgen einite
Worte uber thierischon Magnetitmus, SGeheimmiat-
tel, iratliehe Autorititen u. 2. vr. Das Ganse sehlieſet
mlt dar Empfohlung der Gerehiehte der Medicin,
dem beseten Verrahrungemittel gegon die gerügten
Hinderniere.

Dat mitlicinireka Klinikum 2u Nostock. Erster Be-
riekt, von Dr. Heinrienh Spitta. Hostoeck i8ab.
b 8. B.

Dierer Berioht enthilt ruerat die Getchichteder vom Hrn. VI. orriohteten und im Winter 1826 ab

X 2
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bereits oröffneton poliklinitelien Anstalt, dew er-
aten praktischen Inatitute der Univeraitat Rostock.
Die, Behufe des klinitchen Unterrichter vom
Arn. Vf. aufgettellten Normen laaten kaum etwas
ru wünschen übrig: mit Recht will dertelbe die in
der Armenpraxis nothige Svarramkeit nicht gemiſi-
braucht wissen, und wiederiholt daher den Ausspruech
der Dinen Mendt: „eins Armenpharmakopoe iet
ein Widersprueh; fuür den König wie für den Kett-
ler giebt et, wenn es auf Menschnenleben anköwmt,
nur eine und dioetelbo Pharmakopoe.“ Um iich vor
den Strudeol eines tiglichen Wechseels und Namen-
tnurches 2u tichern, ziebt der Hr. Vf. der alten
Terminologio in der Materia meodica den Vorrzug.
Ueberhaupt ipricht tieh in allen Anordnungen des-
1elben ein regor, lebenditger Eifker, das unverkenn-
bare Streben aus, recht nutzlieh 2u werden.

Wir verweilen etrras lunger bei den Rotultaten
der klinitehen Thitiegkeit, aus denen, 20 wie aus
seiner Privatvraxie, der Hr. Vff. einige der wicohti-
geren Falle horaushebt: Eineo Frau von 55 Jahren,
welehe bie ru ihrem Soten Jahre an Hamorrhagieen,
ßleiehem Monatsſflusto, und an atonisehen Gichtreu—-
rallen gelitten hatte, wurde sehon steit langerer Zeit
von dem hekftigtten Gotichtatohmers gepeinigt. Man
rieth ihr endlien dio Anwendung des mineralitelen
Magnetismus an; aie hettrich eieh daher atundliehb,
mit dem Gesioht nach Norden gekehbrt, die iebmersa-
haften Theile mit den Polen eines hufeitenförmigen
magnetitchen Stahlet, weleher 4 Pfund Eisen tra-
tzen konnte. Naech 2 Tagen svarte die Kranke be-
reits einige Linderung, und der tonat geovwöhnliob
dureh volle 6 Wocehen tioh hiniehleppande Ankfall
war bereite in 10 Tagen verichrunden. Aus
aoinen Beobrehtungen aber die H. Caineae abatra-
hirt der Hr. Vf. nachestehende Folgerungen: 1) Sio
iuſsert ihre siehtberen und fühlbaren Wirkungen
eret opat, nach mehrtigitgem Gebrauche. 2) sſicher
vrirkt ie dann ale Drasticum, die wurmförmigen
Bewretzungen und dieo Sohleimabsonderung der Darm-
hanales vermehrend; nieht ganz so conittant tcheint
ihre Wirkung auf die Sooretiontorgane des Harnes,
aber tie vormat dagegon aueh die Thitiekeit des
Hautarganee 10 rehr au ↄteigern, daſt oberllichliehe
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Wunden und Excoriationen in bedeutende Se- uund
Excietionsoberſlichen verwrandelt werden. 3) Un-
verkennbar iet ihr Einfluſs auſ das rothe Gefaſlisy-
atem; tio vermehrt, telbet ohne dalſte ihre drasti-
rchen Wirkungen hervortreten, die Frequenz des
Pulses, und ioheint durch heibeigefuhrte Bluteon-
Sertion dio Reepiration anfangs beklommen zu ma-
chen. Mit Vortheil bediento tich der IIr. Vf.
der Cubeben tgegen Leucorrhoe bei Frauen; dieo
Heilung erkolgto in S 14 Tagen. Weoniger
ilinatig ſiolen 1oine Erlahrungen uber die Zeitlosto
aue, obyobl er die Vertuche mit der von VWVil.liame 10 tehr. empfoblenen Tinktur anttellte (Hec.
SFom. Colch. autumn. oontus. Alcohol. Vin. ana unc.
ij. Vin. Malacens. une. ij. M. Diger. per oeto dies
oxpr. filtr. et reman. unc. æij. serv.) Ea reigten sich
zwar sehr bald die lastigen gastritchen Zufalle aber
ßar keine Milderunzz dor giehtitehen Affection. Dieo
eritoren laisen aich jedoeh, wie Ref. tolbet 21h, durch
viederholter Auttietren des Mitteles um vieles ver-
mindern, treten aucli bei mehr torpiden Conttitu-
tioneu, denen die Zeitloro vorzüglich zutagt, am
weniegiton hervor. Ale ein tehr wirkiames, ge-
ßen Stein- und Griesbetehwerden im Mecklenbur-
tirehen angewandtes Hausmittel, lernte der Hr. VE.
aie Wurtrel der Flatter- oder Steinbinte (Juncus ef-
furus) kennon. Man bereitet aus 2 Loth der Wur-.
zel ein Decoet von g Unzten, welches der nuechterne
Kranke fruh orgens Theetassenweoise 2u rieh nimmt.
Bieweilen tetat man mit Vortheil dierer Abkochungg
einen Theolöffel fein gepulrerter Kroeide vu. Als
oin ihnlicher Hausmittel ompfehlen sich die go-
trockneton Hagebuttakörner, welche der Hr. Vf. in
Pulverform, Morgent und Abends zu einem Theæo-
Iöffoel voll nohmen laſet. Grolie Lobiepruche wer-
den dem Leberthran (Oleum Jecoris Asolli. Cfr.
Hedor Diss. do Ol. Jee. As. Rostock. 1826) ertheilt,
welchen der Hr. Vf. iehr wirkiam gegen chroniiche
Kheumatiamen und Gicht fand. Haulitz 1chon nach
12 24 Stunden erfolgte bedeutende Abnahmeo der
Berchwerden, velcher oft eine kurze Exacerbatiou
vorherging. Soger Lihmungen der untern Extre-
mititen, eovreit dierelbon rneumatiteh-gichtischer
Natur waren, arthrititche Coliken, 10 wie terophu-
löie Coxalgieen wichen der Kraft dieses Mittole,



326
das ubeordies gegen Enurasis tohr heilaam aiech be-
wirs. Der Iir. V. giebt Kindern A— s Thee-, Er-
wachsenen eben so viele, hächetens bis 5 Eſiloffel
taglieon. Wenigt 2zufrieden iat der Hr. Vf. mit
dem Crotandl. Bei dieser Gelegenheit erzillt der-
snelbe einen höohit merkwürdigen Tall von 2pantaner
Magendurehlocherung, der indetten keinen Ausrug
Zortattet. Der etwas oberſlachliehe Bericht eines
rraktikanten der Poliklinik ũüber ein aulterordent-
lieh groſien Empyem, heschlieſet dioeto lehrreiche
Sobhritt.

Inatruetion des Geaundneitseqnseil (c5) 2u Paris. uber
dio Anfortigung òſffentlicher Abtritte und ubbr dieo
Gesunderlaltung der Abtritto und deren Gru-
ben. A. d. Franz, von Dr. F. Gollkhaus. Lem-
æo, Moyerscho Hofbuehkhandlung. 1826. 17 S. 4.
Mit 5 lithagraphirten Taleln.

Der Inhalt dieter Kkleinen Schrift bezieht tiech
tinzlich auf die deriellen angehingten Tafeln, auf
vwelehe wir dia Leier, weleko aieh far das Detail
des Gegenaitandes beaandors intereriren, vervreisen
mũrnnen.

Der zweekmuiſiigen Einriohtung der öſtentlichen
und Privatabtritte liegt uberhaupt die im eraten Ka-
vitel auteinindergesetate Theorie einor orzwungenen
Ventilation vum Grunde, welehe dadureh bewirkt
wird, daſe duren Erwarmung qer Luft ĩn einer
aenkreehten Röhre, die mit Jem Abtritte in Ver-—
bindung eteht, ein fortwihrender Luftetrom erreugt
wird, Jureh verelehen die übelriebhenden Auidun-
atungen nach oben aus dem Gebuude gelührt wer—
den, olne sioh in demaelben verbreiten u können,

In dem 2wreiten Kapitel vird die spezi ellere An-
weondung in oinem Gebuudo ßezeigt. Der Zieh-
nchornetein muſs io hoch vrie möglieh geleitet wor-
den, und oben mit einer Kaprel verseben teyn, da-
mit der Luftrug nieht zu itark werde, und sich nie-
mand auf/dem Abtritto erkalton könne. Die Ab-
trittikabineito müsten kleine Sohubſentter haben,



dureli welehe die kalte Luſt r2ur Erzeugung der
Stromung eindringt, und die sieh daher weder nackh
der Mittags reite nocli naoli einem Treppenttuhl, wo
im eriten Falle Luſterwarmung, im andern ttören-
der Lultzug Statt ſinden wurde, dſſnen mussen.
Auneh müeten die Thüren des Kabinetts wohl ver-
rcohloisen eyn und mit keinen Zimmern communi-
ciren, wolehe gut rziehende Schorntteine haben, weil
daduroeh der Zag in dem Ziehichornsteino vermin-
dert werdon würde.

Das drittoe Kapitel giebt die Einiichtung an,
wie der Feuerheerd, oin auech zu andern Zwecken
dienendor Olen oder Lampen zur Erwarmung des
Ziehschornsteins benutet werden konnen.
 Ilnm vierten Kapitel wird die Conetruction der-
jenigen Gruben, welche a2elir entfernt von einan—
der in einem groſaen Gebaude liegen, und daher
betrondore Oefen erfordern, angegehen, und endliel

die Zutölen, womit man gewönnliche Abtiitte rei-
nitgen kann, beschrieben.

AMetoorologirehe Betraektungen ungl Beobacktungen in
den Jalren 1807 bie i82q 2u Danzig, angostollt

vom Hegierungsrathn Dr. Kleoefeld. Mit einer
lithogravhirten Tafel und vier Tabellen. Halle
in der Renger'ichen Verlagebuchhandlung, 1826.
4. pagtg. 23.

Herr R. R. Lleefeld hat in dieser kleinen
Schrift, dis Resustate vieljahriger Bemũhungen nie-
dergelegt. Er betchrankt tich, obgleich er teit z2
Jahren Witterungabeobachtungen angestellt hat, auf
die 18 Jahre von 1807 bis 1824. weit er erst von da
an, wit ganz genauen Instrumenten verrehen warn,
aiueh übergeht er die 120iahrige faat ununterbro-
cehene meteorologitehen Tabellen der Naturforschen-
den Geteltschaft zu Danzig, weil die Beobachtun-
ßen thoile mit unsichern Inetrumenten, theils zu
abweiehenden Tageszeiten nich vereschiedenen Ilim-
meligegenden bin, und ohne krititchen Goitt ange-
ttellt waren.



Die erste Tabelle etelli den Gang des Barqme-
terr wihrend der benannten Jahre von 10 ru i10 Ta-
tzoen dar. Hienich war der höchete Baromoterstand
1808 den 26ten und 27ten Marz 29. 1,1 bei 100, 5 R.
mithin auf 100, o R. redueirt 29. 1,o6. Der tiefate
1817 den 24ten Marz 26. 11, 3 bie 120, 2 R. reducirt
26. 21, 14, so daſs die gröſite Differons nach der Cor-
rection 2 Z. 1,92 L. betrugt.

Die æweite Tabelle giebt den Gang des Ther-
mometors an, der mittlere Stand in den ig Jahren
vwar 6,253 R. der hochaete am Jten Juli 1819  26
der niedrigste im 24. Januar 18625 28. Der Gang
des Hygrometers (der Ar. VI. bodiente iieh des de
Luc'iehen Fiachbeinhygromoteri) ist aut der 7ten Tafel
lineariteh vertinnlicht. Der Mittelatand deiselben
var 67, 48 bei der Mitteltomperatur von 6o, 23 der
höchate Stand (Trockenheit) war im Jahre 1810 den
2iten Mai a25, oo, der niedrigsete ꝗé, oo im Jahre 1807
den 25ten September und 1824 den itgten Norbr.

Auech die Winde erind in den Pakleln VlIll bie
XI engedeutet. Als conttanter Bettimmungigrund
iet der Wolkenzug angegeben; am huulietten war
der Weit (698a mal) am ieltentten der Nord-Ost
(551 mal).

Die Beobaohtungen uber Wolken- und Gewit-
terbildung, Lufteleetricitit, Erdmagnetismus, hat
der Hr. Vf. aus mehreren Gründen ineht im Zutam-
menhange anetellen könnon. Fata Morgana wur-
den öftert auf der Danziger  Rhede beobachtoet.

Loctobuech für Hebammen, onthaltend Goschiekten von
ehueoren Geburten und belekrende Gesvräehe dar-
uber, nebet oinem Schivangerschaftskatlender, von
Dr. Christ. Rudolph Vilnh. Viodomann.
Zueite vermekrto Aufiuge. Kiol 1826. Universi-

tautsbuehhandlung. pas. zi8. 8.
Uerr Proſ. MWiedemanu hat, in der Ueberzeu-

zuntz, daſi ein Lehrbuch fkür Hebammen nieht far
tioh ausreiche, don Hobammen ein icherer Loiter

J
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kür alle einzelnen Vorfalle der praktitechen Lobent
zu toyn, den dankbaren Veriueh gemacht, die wich-
tititon Gegenstinde der Geburtinulfe innerhalb des
Horisontes einor Hebamme in eine populare Ge—-
ipricbeform einrukleiden und ihnen dabei die Gran-
zen innerhalb deren rio handeln iollen, und über
die hinaus tie siech naech grändlicherer Hälfe um-
tehen, musten, lebendig int Gedachtniſs gerufen.

Der Raum ßeottatiet nielit, die Behandlungeart
des Gegenetandes ipeciell anzugeben, und wir be—
Knügen une daher dureh Ic haltianzeige der ein-
relnon Geipriche 2u reigen, daſs die wichtigsten
apitel der Geburtshulfe berucksichtigt sind.

Zu früh terprentto Wasterblase zu spät go-
aprengto Wartorblaoo noch eino Geichichto
von vertiumton Sprengen der Warterblate, eino
Geschichte von unzeititger Lotung der Nachgeburt

aehr beherzigentwertn und ganz aus dem Le-
ben gegriffen Einklemmen des Kopfes. Ueber
das Unteriuehen Gerichtsgeburt Drillinga- und
Zwillinge- Geburten Mutterkuchen der auf dem
Muttermunde ansitat. Zerriesene Gobarmutter.
Vorgefalloner Nabelitrang. Umichlingung des
Nabelitrantzs. Zuruckoeugung der Gebarmuttoer.

Zutammengewachtene Schaamiippen. Zuckun—-
eon, bei der Geburt. Wer die Hebamme einemDoetor oder Geburtihelfer melden toll, wenn vie
teine Hulfe verlangt bei einer 1ohweren Geburt.
Wat eie von einer Wöchnerin melden soll. UVe-
ber die iehlimmen Brustvrarzen und Rrüete. Ue-
ber Ammen. Ueber Auffüttorn der Kinder.

Antzehungt iet ein Wort über die Berechnungder Sohwangertohaft, rur Erliuterung des Gebrauchs
des beigefugten Kalenders. Der IIr. VI. hestimmt
darin, daſi man zur Bereehnung der Schwanger-
tehalt nienht nacen dem Tage des Ausbleibens des
Monatliohen reohnen tolle, weil man tonst in der
Regel von der Entbindung uberrateht werden würde,
dali man abor, wenn man 8 Tage naeh dem leieten
Eintritte des Monatlichen als Infkang der Schwan-
ßerrohaft annihme, man rioh nur um weonitze Tate
irren würdo.
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De Pliloegmasia gerora. Dissortatio inauguralis modi-
co-eliuurgien quam cönsensu amplissimi medico-
rum orclinis in Universitato Caesarea littorarum
Dorpatensi, ut gradum Doetoris Medieinae rito
acdipiscatur loco eonsulto publice defeondet auctor
Eduardus Joannes de Huebschmann, Cu-
ronus. Mitavia IDCCCXXV. ba S. B.

Dor IIr. Vf. erlauternt die Form einer Entaün-
dung, die derselbe mit dem aul dem Titel angege-
benen Namen bereichnet wüunscht, dureh zwei Krank-
heitsgerchiehten, und veriucht es, aie von der Ent-
ziindung des Zellgewebes, der Entrundung der lym-
phatischen Drüsen, der Phlegmasia alba, und einer
auf Barbados vorkommenden ontrundlichen Drusten-
affection, dio von Hendy und Rollo beichrieben
worden, zu untericheiden.

D. Molanosi eum in hominibus tum equis obveniento
gnecimon pathologiae eomparatas, auet. Noack.
Lips. Oetbr. i26. e. tabulis aoneis.

Nach einer vorauegeorohiekten kurzen getehicht-
liohen Abhandluneg über dae Vorkommen aer Mola-
masen, geht der Hr. Vf. auf die Arten der Melano-
ten, aur die ehemischen Analysen, den Site, die
Symptome, Uriachen, Prognoten und Heilung uber.

De Graviclitato in ubstantia uteri seu intaretitiali,
auet. Pfafff. Lips. Noubr. ikab. c. tab. lithogr.

Enthalt zugleieh eine siorgfiliige Sammlung
aller Falle von in der Subttans der Mutter vorkom-
menden Behwangersehaften, Brescket hat in neuester
Zeit in dem Reopertoire general d'anatomio et de
physiologie patholögiques et de elinique chirurgicalo.
T. I. N. 1. Paris 1826., eine ihnliche Arbeit zu lie-
lern veriueht, die der Ur. Vf. benutet u haben
tcheint.

uuui
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Recensirte und angezeigte Bücher
im

iieben und ſunſzigsten Bande.

A SaiteAbhandlungen aus dem Gebiete der Heilkunde,
von einer Getellichatt praktitcher Aerete zu St.
Peteraburgg, dritte Shammlungse  65

Adwinistration des allgemeinen Krankenhauses
au Ilamburtz, erster und æweitor Bericht 1824

und 1826S.  199Andral, vergl. Cliniquo medical.

H. Bamberg de Hydrocephalo acuto. 203
E. D. Barteis Lehrbueh. der allgemeinen Therpie ʒio
C. Hillard de la membrane mudueuse gastro-in-

tettinalo danas l'ötat enin et inllammatoire. 135H. Brandos Repertorium der Chemie 258
J. J. Cribb Small. vor and Cow- pox, compro.
hendiug a vonelee history of those diseases

and a compariton betvweoen inoculation for
Smallpox and vaccination ete. 5SzsK. H. Daondi neue zuverlaſsige Heilart der Lust-

tener  U—9yJ. Eberle TFræatise of the Materia mediei. 65
V. Fohmann das Saugaderaystem der Wirhelthiere 259
J. C. Frickeo Bericht aber teine Reitse nach

Holland zur Erforechung; der dort herrachen-
den Krankheiten. 19jJ. C. H. Fricke Relatio de tectione J. J. Bagteacn 259

R. A. Gebhard de tomvestivo terebrae usn. 272
C. J. Geislter do Pieudarilirosi a luxatione pio-

fieiente in gener  12272Gellkaus, Inotruotion des Getundheiticonseils zu
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Paris uber die Anfortigung doffentlicher Abtritto
und ũber die Gesunderhaitung der Abtriite
und deren Gruber  2bGinelin. vergl. Tiedemann.

H. A. Goeden von dem Delirium trement.  183
Hasper, De Causis quibuidam ineremento artis

medicae ampliſicando atque promovendo maxi-
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Clinique médicale, ou choix d'observations re-
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publies par G. Andral. Troitième Partio. 42;

F. G. Leo und A. Pleitekl merkvurdiee Krank-
heitsgeschiehte einer Gallentteinkranken 154

A. Manson Medical Researchet on the effeote of
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rio rublimato corrorivo vitii.  G6bz
IM. L. A. Naumann Handbueh der allgemeinen
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thorapeutiteh gewürdigt..  246F. Schello de partu vraomaturo arte officiondo 272
F. A. Simon aber dan Sublimat und die ln-
unctionekur. 28802 e 147
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SaiteC. Speoranza itoria del Morbillo epidemieo della

Provineia di Mantoiii  6 16586
C.

Spitta, das medicinische Klinikum tu Rostock 323
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I. Thomson Estay on the Extraection olf cal-
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J. F. A. Venzel de nervi iymvsthici dignitate
in nonnullie morbie producendii. 6 GaViedemann Letebueh fkür Hebammen, enthal-
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belehrendo Gerpriohe daruber, nebet einem
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Hebammen, Leosebueh faur II. ga8. 829.
Hirnwastersueht, hitrigeo, 208.
Hospital, vergl. Hamburger Krankenhaus.
Hvdatiden, in den Lungen, SzAydrophobio, eino teltene Entitehungaeweiao der.

tolben, 43.

J.

Inunetivnskur, veorgl. Morrur.
Jodine, Anwendung derielben in versohiedenen ohro-

nitohen Nervenleiden, 59 -bi.Iritit, oyvhilitica, ohne Mercur geheilt, z4.
Junens ettusus, Nutren der Wurauel bei Gtelnbe

nohwrerden, gzet
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I.

Xalte, Wirkung und Anwendung deraelben, 168.
Klima, des mittellandisehen Meeres, 122.
Ktinikum, das medicinitehe zu Rottock, 323.
Konlen- und Pigmentbildung, anomale im mensehi-

lichen Körper, 110.
Krasnoijar, Topographie davron, 8— 12.

7

J

A4

Lakmungen, Nutzen des Leberihrans, 325.
LEeberthran, Wirkunt und Anwendung des L. 343.
Lustsouehe, Geschieute, Erkenntniſs und Leilung

derselben, a61. venerische Leistendruten, aohh.
Behandlung der Lustteuche in Enßgland, 29.

Lytta vittata, vorgl. Epispastica.

M.

AMagen, Zustand destelben bei Phthizitehen nach
dem Leichenbefunde dargeitollt, S2. Beobach-
tungen nebit, Seetionsbeklunu von Magen- Durech-
löeheruntz, 36.

Magonsaft, Unteriuchung des M. der Quadrupeden,
321.,Magnet, Nutren dettelben beim Getichtsichmers,

a24.Masern- Epidemio, Berehreibung und Behandlung
dartelben in der Provinz Mantua, 158.

Medicin, Syttom der M. im Umritte, a2oq 245.
Hinderniste in ihrer Vervollkommnung, Saa.

Modullar-Sarcome, Site derselben, 40.
Moelanose, Vorkommen und Arten deri. 330.
Morkur, verrehiedene Anwendung desieiben, 147

iza. Neue Anwrendungiart des Sublimats, 99.
Morbus maculorus haemorrhagieus incompletus, wit

ungewöhnlichen Ertcheinungen, 21.

N.

Nntonbluton, von Leberinfareten, heftiger in der
SGSohmangersohaft, 26.
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Varcotica, ihre Wirkunz und Anwendung, 75—
79.Necerose, pathologiteh und therapeutiteh gewurdigt,
245  257.Nernen, ihre Wirkung, ba.

Neroenkrankheiten, dureh Magnetismus gebheilt, 35.

O.

Onium, Indication für das O. 76. Anwendung, dei-
aelben im Del. trement, 191.

P.

Pankrees, Unteriuekuut; des pankr. Saftes, 322.,
Phlegmatia alba dalens, Untertuchungen uud Beob-

achtungen darüber, 270. Phl. 1erosa, z30.
Phthisis pul nonali, duren Wiederheratellung der

Kratze geheilt, 44. Seomiotik der Phihitis tuber-
cnlosa, 48 55. flektiteher Zuttand von Ver-
duungtrehwaiene, Zeichen und Behandlung, 112.

Pseucartnrosis, 272.
Pulsadergeschwulst, Beobachtung einer teltenen, B.

der Kniekehlarterio duron Compression hebeilt,
atßj. dor Art. subelav. dextr. freiwillig geheilt,
268.

Pulsation, BReobachtung. einer abnormen in der lin-
ken Bruathulfte, 26.

J J

Q.
Quereus, Nutaen der E. Rinde in der Lungen-

sohvwindsueht, 73. bei intermittirenden Fie.
bern kleiner Linder. in Badern mit Erſolg ange-
wendet, 72.

s.

Saugadersystem, der Wirbelthiero, 259.
Scnharlackſreboer, onne bemerkberes Exanthem beob-

ackhtet, 23.
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Solileimſiaut, dee Darmkanals, anatomiseh- patholo-
Kiteli untertuchit, 155. Verweceliselung des eut—
zundlichen Zustandes mit pabsrven Congestionen,
137.

Seheintod, s. Vergiſtungen.
Scorbuc, hewahries Mittel dagegen, 4q.
Serophelkranknheit, Heilung derselben dureh rothen

Pricipitat. 45.
Schreion der Kiuder, im Mutterleibe vor dem Kits

der Eihaente, 201 205.
Schuwangerichaft, Schwaugeraehaſiskalender, 328.

8. in der Substanz der Mutter, 830.Somiotik, Handbueh der allgemeinen S. 117.
Spinnweben, Wirkung und Anwendung deitelben

in der Sohwinäsuecht, 79.
Spigelia Marylandica, i. Anthelmintica.
Steinsenhnitt, verschiedene Methoden, 204 202
Steinbeschiverden, Nutitzen der Wurzel von Juncus

effurus, 525.Sublimat, vergl. Morkur.
Syphilis, vergl. Lustseuclio.

QQl

A.

Temparatur, Abweehtielung und Wirkung derselben
in Tropenlandern, 121.

Therapio, Lehrhuon der allgemeinen T. z10 z20,
Methodus expocetativa, 323.

oniea, ihre Wirkung unci Eintheilung, 70 72.Trepanation, Indicationen dazu, 272. an einem
qjihriges Kinde mit glucoklichem Lrfoltze ange-
wendet, 368.Tumor, im Larynx, veruraacht einen plötelichen
Tod, 267.

—2—

Vngeziefer, Ericheinen desselben naen dem PVer—
tchwrinden gichtiteher Zufalle, 4ñ Aq.

JV.
Vagitus utorinus, 1. Sckreien der Kinder ini Mutter-

loibe.
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Voneriseho Krankhoit, vergl. Luas.
Verdauung, Veoriuehe aber die V. der Siutzoethiere,

521.Vorgiftungen, IIalfo dabei und bei vereehiedenen
Arten des Soheintoder, 9go. Heilanzeigen bei
V. 9i.

W.
Witterunge- und Rrankheite. Constitution, von St.

Peteraburg im Jahre 18a3, 6G. deoseleiehen von
Dorpat in den Jahren i8e2 u. 1823 beobachtot,
G. 7. xu Danaigz, 827. zah

SD.
Zeiehen, Krankheitizeiohen duroh eolimatitehe Ein-

fläsaie madißeirt dargestellt, a19 127. Centralo
oder a) mpathitehe, 1ag. Gymptomatiteheo und Cau-

J

tal. Z. 130.
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